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An den Sefer. 

„Erring' ich auch den Preis nicht deines Beifalls, 
Die Ehre bleibt, darnach geſtrebt zu haben.“ 



Vorwort. 

In neuerer Zeit hat die deutſche Theatergeſchichtſchreibung, 

welche einen Hauptbeitrag zur Kultur- und Kunſtgeſchichte un— 

ſeres Volkes bildet, einen unerwartet erfreulichen Aufſchwung 

genommen, eine Erſcheinung, die wohl in dem Streben nach 

einer geſunden Reform des Theaters und dem hierdurch veran— 

laßten Rückblick auf deſſen Entwicklung ihre Erklärung finden 

mag. Wenngleich nach Devrients verdienſtvoller Arbeit keine 

weitere deutſche Theatergeſchichte erſchienen iſt, ſo wurde doch von 

den Theaterhiſtorikern im Hinblick auf die zerſtreuten zahlreichen 

Quellen der Weg der Spezialgeſchichtſchreibung eingeſchlagen, 

der allein nach dem erſehnten Endziel einer ausführlichen deut— 

ſchen Theatergeſchichte führen kann. So ſind in kurzer Zeit 

mehrere von der Kritik höchſt günſtig aufgenommene Werke, wie 

u. A. Prölß' Geſchichte des Hoftheaters zu Dresden, Brach— 

vogels Geſchichte des Berliner Hoftheaters, die Geſchichte der 

Theater zu Augsburg und Nürnberg von Witz und Hyſel er— 

ſchienen, und endlich hat in dieſen Tagen der unermüdliche 

Theaterhiſtoriker Kürſchner durch die Herausgabe eines Jahr— 

buches für das deutſche Theater einen feſten Boden für die zu— 

künftige Geſchichtſchreibung bereitet. Manche Theater harren 

aber noch immer ihres Geſchichtſchreibers. Unter dieſen war 

bis jetzt auch das Mainzer Theater, und doch konnte gerade 

die Bühne einer für die Geſchichte Deutſchlands ſo wichtigen 



Stadt wie Mainz im Hinblick auf ihre Vergangenheit Beach- 

tung auf theaterhiſtoriſchem Gebiete fordern. Blühte doch in 

der Moguntia aurea von jeher die Kunſt; hier ſang ein Frauen— 

lob, verkündeten die beſten deutſchen Schauſpielertruppen des 

18. Jahrhunderts Leſſings Kunſtevangelium, pflegte der Hof 

des Mainzer Kurfürſten und Erzkanzlers des römiſchen Reiches 

teutſcher Nation zu Zeiten mit großem Eifer das Theater und 

die Muſik. Wir ſehen hier dem Einfall der Franzoſen die deutſche 

Bühne erliegen, auf kurze Zeit ein franzöſiſches Theater unter 

Napoleons beſonderem Schutz an ihre Stelle treten, und nachdem 

Mainz dem deutſchen Vaterlande wieder zurückgegeben war, ein 

Provinzialtheater entſtehen, welches glänzende Epochen in ſeiner 

Geſchichte verzeichnet und deſſen tolerantes Publikum vielen der 

erſten Künſtler und Künſtlerinnen Deutſchlands, wie Döring, 

Deſſoir und Frau Niemann-Raabe, ihre Ruhmesbahn eröffnete. 

Schließlich verdient Mainz ſchon im Hinblick auf feine Söhne 

und Töchter, welche es wohl nicht zum Schaden der Schauſpiel— 

kunſt dem deutſchen Theater gab — es ſei nur der berühmten 

Schick, des Charakterdarſtellers Ochſenheimer, des Weimarer 

Schauſpielers Haide, Heerdts und der Hellmuth aus dem vori— 

gen Jahrhundert, ſowie eines Betz aus der neueſten Zeit ge— 

dacht — einen Platz in der deutſchen Theatergeſchichte. 

Eng verbunden mit der Geſchichte des Theaters iſt die der 

Muſik, für welche ſich in Mainz ſtets ein reger Sinn zeigte, 

der u. A. in dem Wirken der Liedertafel und den von derſelben 

angeregten mittelrheiniſchen Muſikfeſten einen erfreulichen Aus— 

druck fand. Es durfte daher wohl auch das muſikaliſche Leben 

von Mainz in deſſen Theatergeſchichte nicht unberückſichtigt bleiben. 

Die Geſchichte des Theaters und der Muſik zu Mainz bot, 

wie die Leſer aus dem Geſagten folgern können, einen ebenſo 

reichhaltigen als ſchwer zu bewältigenden Stoff. Nicht ohne 

Zagen ging daher der Verfaſſer dieſes Buches an die Arbeit, 

welche um ſo ſchwieriger erſchien, als vor ihm Niemand dieſes 
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oder ein verwandtes Gebiet der verhältnißmäßig ſo reichen 

Mainzer Geſchichte in ausführlicherer Weiſe bearbeitet hatte. 

Ueber die älteſte Zeit der Mainzer Theatergeſchichte ſtan— 

den dem Verfaſſer u. A. eine auf der hieſigen Stadtbibliothek 

befindliche handſchriftliche Chronik, eine „Geſchichte der Maynzer 

Bühne“ in Reichards Theater-Journal für Deutſchland (1777), 

eine in dem Anfangs der zwanziger Jahre erſchienenen belle— 

triſtiſchen Blatte „Rhenus“ veröffentlichte kurze Geſchichte des 

Mainzer Theaters von N. Müller, welcher ſonſt mit Recht von 

den Mainzer Hiſtorikern angefochtene Schriftſteller ſich hier faſt 

durchgängig glaubwürdig erweiſt, ſowie zahlreiche Theater- 

Journale, Almanachs, Zeitungen u. ſ. w. zur Verfügung. 

Etwa von dem Jahre 1750 ab war dem Verfaſſer die Verglei— 

chung und Feſtſtellung der einzelnen Angaben wenn auch nicht 

angenehmer, ſo doch durch die Fülle des nun gebotenen Mate— 

rials, wie der Theater- und Concertzettel, Theaterakten u. a. m., 

bedeutend leichter gemacht. Die übrigen benutzten Quellen, wie 

die von dem verſtorbenen kunſtſinnigen Bürgermeiſter Schott 

und deſſen Gemahlin hinterlaſſene Sammlung von Briefen be— 

deutender Komponiſten und Schriftſteller, ſind im Verlaufe der 

Darſtellung ſoweit als nothwendig angeführt worden. 

Ein weſentliches Verdienſt um das Zuſtandekommen meiner 

Arbeit hat ſich mein geſchätzter Freund Freiherr v. Reden“) 

in Wiesbaden erworben, welcher mir ſeine theaterhiſtoriſche 

Bibliothek, wohl eine der reichhaltigſten ihrer Art in Deutſch— 

land, gütigſt zur Verfügung ſtellte. Ferner bin ich u. A. den 

Herren Stadtbibliothekaren Dr. Külb und v. Reichenau, der 

Direktion der Großh. Hofbibliothek zu Darmſtadt, dem Vor— 

ſitzenden der Mainzer Liedertafel, Herrn Dr. Kupferberg, 

Herrn Theaterdirektor Deutſchinger, dem Theaterbibliothekar 

) Verfaſſer des deutſchen Bühnenlexikons (das Leben und Wirken 

aller hervorragenden deutſchen Bühnen-Leiter und -Künſtler vom Be—⸗ 

ginn der Schauſpielkunſt bis zur Gegenwart). 
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Herrn Kubik, Frau Major Ritter, ſowie meinem väterlichen 

Freunde und früheren Lehrer Herrn Dr. Munier für die För— 

derung meiner Arbeit zu Dank verpflichtet. 

Möge nun dieſer Verſuch einer Geſchichte des Theaters 

und der Muſik zu Mainz bei der Kritik und dem Publikum 

eine freundliche Aufnahme finden. Sollte es dem Verfaſſer 

einigermaßen gelungen ſein, durch das Bild, welches er von 

der Vergangenheit der Kunſt in Mainz entworfen hat, das 

Intereſſe an der Zukunft dieſer und des deutſchen Theaters 

bei ſeinen Leſern noch reger geſtaltet zu haben, ſo wird ihm 

dies der beſte Lohn für ſeine Arbeit ſein. 

Mainz, im Januar 1879. 

Jakob Hell.. 

r 
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IX. 

Das Mainzer Theater unter Löwe (1845 

— XII — 

des Schauſpiels. Conradin Kreutzer in Mainz. Herbold und 
Cornelius. 1 5 Carnevals-Preisſtück „Die Helden des 
Jahrhunderts“. Die Mainzer Oper in Belgien. Heinefetter— 
Concert. N od Er muß auf's Land, Der Vicomte 
von Letorieres, Der Müller und ſein Kind, Der Sohn der 
. Steffen d Langer, Doktor Wespe, Zopf und Schwert; 
Der Blitz, Die Hugenotten, Lueia von Lammermoor, Lu— 
erezia Borgia, Des Teufels Antheil, Der Wildſchütz 

1848). 
Löwe führt ſich in Mainz ein. Aufſchwung der Oper. Die 
Carnevalspoſſe „Das zwanzigſte i d Wilhelm 
Ehlers. Das rheinhe eſiſche Sängerfeſt. Rückgang des Thea⸗ 
ters. Mlle. Rachel in Mainz. Der Baſſiſt Seſſelmann und 
ſeine Erlebniſſe in Mainz. Der Komponiſt des Narrhalla— 
marſches. Zuſammenbruch der Direktion. Der Komiker 
Butterweck. Das Freiſchütz-Jubiläum. „Elias“ von Men⸗ 
delsſohn. Novitäten: Die Karlsſchüler, Dorf und Stadt, 
Das Urbild des Tartuffe, Uriel Acoſta, Valentine, Der 
Vetter, Ein Weib aus dem Volke; Aleſſandro Stradella, 
Katharina Cornaro, Hans Send, Die beiden Schützen, 
Der Waffenſchmied EDER ARE 

Die Direktionen Henckel und Vöttner. 
Direktion Henckel. Frau und Fräulein. 5 Carneval des 
Jahres 1849. Direktor Böttner. Die Liedertafel. Novi— 
täten: Debohra, Der Königslieutenant, Hunderttauſend Tha— 
ler, Roſenmüller und a Das e hinterm Herd; 
Martha, Undine. „ 

Die Direktionen Greiner und Beyer. 
Erſte Saiſon. Fräul. Thöne. Lucilie Grahn. Henriette 
Sontag. Erfolge der Liedertafel. Kämpfe der Direktion 
Greiner. Publikum und Theater. Ira Aldridge. Direktion 
Beyer. Ferdinand Deſſoir. Frau v. Marra. Th. Wachtel. 
„Das Weltgericht“ von Schneider. Novitäten: Adrienne 
Lecouvreur, Der geheime Agent, Engliſch, Das Gefängniß, 
Die Hochzeitsreiſe, Das Lügen, Ein Luſtſpiel, Onkel Toms 
Hütte, Ein Sommernachtstraum, Virginia, Die Waiſe von 
Lowood; Ernani, Die Favoritin, Indra, Das Käthchen von 
Heilbronn (Fr. Lux), Der Prophet, Struenſee, Die luſtigen 
Weiber von Windſor, Die Zigeunerin, Kenia . SAL ER 

Erſte Direktion Ernſt (1854—1858). 
Direktor Moritz Ernſt. Gasbeleuchtung. Bogumil Dawiſon. 
Das Sommertheater. Der mittelrheiniſche Muſikverband. 
Boschi. Gäſte. Betty Schott. Pulverexploſion. Ende 
der Direktion Ernſt. Novitäten: Charlotte Ackermann, 
Graf Eſſex, Der Fechter von Ravenna, Die Grille, Die 
Journaliſten, Nareiß, Pitt und Fox, Richard III., Der 
Sonnwendhof, Robert und Bertram, Viel Lärm um 
Nichts, Viola, Der Widerſpenſtigen Zähmung, Die Wiener 
in Paris, Der Traum ein Leben; Lohengrin, Der Nord— 
ſtern, Otto der Schütz (Reiß), Tannhäuſer, Der Troubadour 

Die Direktion Kramer (18581860). 
Ph. W. Kramer. Ottilie Genée. Adele Spitzeder. Das 
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Carnevalsſtück „Eine Poſſe per Dampf“. Vorbereitungen 
zum Muſikfeſt. Fanny Janauſcheck, Karl Formes. Schiller— 
feier. Das vierte mittelrheiniſche Muſitfeſt. Novitäten: Anna 
Liſe, Einer von unſere Leut', Philippine Welſer, Sophonisbe, 
Das Teſtament des großen Kurfürſten, Turandot \ 

Direktion Hallwachs (1860 — 1862). 
Hebung des Theaters. Die Riſtori. Die Operngeſellſchaft 
Laſina. Ein hiſtoriſcher Poſſenabend. Hallwachs' Schickſale 
als Direktor. Theodor Döring. Haake's 50jähriges Künſtler— 
jubiläum und Tod. Die Offenbachiaden. Hallwachs arti— 
ſtiſcher Leiter. Das Theater als ein Kunſtinſtitut. Mittel— 
rheiniſcher Sängerbund. Novitäten: Der Erbförſter, Eine 
Frau, die in Paris war, Die Maſchinenbauer, Der Stören— 
fried, Die Wege des Glücks, Ein Wintermärchen; Fauſt, 
Die Hochzeit bei der L Laterne, Der fliegende Holländer, Or— 
pheus in der Unterwelt, Rigoletto, La Traviata, Weibertreue 

XI. Die Direktionen Ernſt, Teſcher und Heßling. 

XII. 

XIII. 

XIV. 

Direktor Ernſt. Hedwig Raabe. Enthüllungsfeier des Schiller- 
denkmals. Schiller in Mainz. Die Darmſtädter Hofoper. 
Direktion Teſcher. Rich. Genée. Carlotta Patti, Barnay. 
Direktion Heßling. Die Carnevalspoſſe „Paris ſehen und 
dann ſterben“. Das fünfte mittelrheiniſche Muſilfeſt. Novi— 
täten: Der Banquier, Feuer in der Mädchenſchule, Der 
Geizige, Der Goldonkel, Der geadelte Kaufmann, Sie hat 
ihr Herz entdeckt, Aus Liebe zur Kunſt, Die Lieder des 
Muſikanten, Monfſieur Herkules, Gute Nacht Hänschen, Pie— 
tra, Doktor Treuwald, Graf Waldemar; Cosi fan tutte, 
Dichter und Bauer, Dinorah, Flotte Burſchen, Das Glöck— 
chen des Eremiten, La Reole, Rienzi, Lalla Rookh, Roſita 

Die Mainzer Theater-Aktiengeſellſchaft (1865 — 1867). 
Aufruf zur Bildung der Geſellſchaft. Ferdinand Wenzel 
artiſtiſcher Leiter. Fräul. Janauſcheck, Dawiſon, Haſſel, 
Adelina Patti, Betz. Behr, artiſtiſcher Direktor. Friederike 
Goßmann, Rieſe. Novitäten: Die Komödie der Irrungen, 
Medea, Recept gegen Schwiegermütter, Die zärtlichen Ver— 
wandten, Im Warteſalon erſter Klaſſe; Die Loreley, Zehn 
Mädchen und kein Mann 3 

Direktion Behr (1867 — 1869). 
Direktor Behr. Sontheim, Frau Niemann-Seebach, Sonnen- 
thal, Sontag. Verbot des Luſtſpiels „Gute Nacht Häns— 
chen“. Paul Schumacher. Erfolge der Liedertafel. Roderich 
Benedix. W. Weißheimer. Novitäten: Die Neujahrsnacht, 
Schach dem König, Spielt nicht it dem Feuer, Die rele— 
girten Studenten, Böſe Jungen Die ſchöne Galathea, Die 
Großherzogin von Gerolſtein, Die ſchöne Helena . 

Direktion L'Arronge (1869 — 1872). 
Eröffnung. Franz Bittong. Das Theätre du Vaudeville. 
Die Mainzer Liedertafel und das Säcularjahr der Geburt 
Beethovens. Die nationale Bewegung und das Theater. 
Poſſart, Grobecker. Gedächtnißfeier des 100jährigen Ge— 
burtstages Beethovens. Anna Schramm, Klara Ziegler. 
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Die Veſtvali des 19. und die des 18. Jahrhunderts. Ope⸗ 
retten-Durchfall. Wagner-Verein. L'Arronge's Künſtler— 
jubiläum. Novitäten: Antigone, Die Dämonen des Herzens, 
Demetrius, Deutſcher Krieg, Die Harfenſchule, Kanonen— 
futter, Der Meineidbauer, Der Pfarrer von Airchfld; Die 
Afrikanerin, Das Penſionat. 

XV. Die Direktion der Frau Ernſt (1872 — 18%). 

XVI. 

Erſte Zeit der Saiſon. Der Kultus der Oper. Die Lieder— 
tafel. Kunſtvereins-Concerte. Die Carnevalspoſſe „Mainzer 
Leben“. Das achte mittelrheiniſche Muſikfeſt. Ende der 
Direktion Ernſt. Fortſchritte der Liedertafel. Gäſte. No— 
vitäten: Biegen und Brechen, Citronen, Die Darwinianer, 
Epidemiſch, Fernande, Ferreol, Graf von Hammerſtein, 
Judith, Mein Leopold, Maria Magdalena, Madeleine 
Morel, Ein Schritt vom Wege, Das Stiftungsfeſt, Die 
Tochter Belials, Ultimo, Der Veilchenfreſſer; Alda, Mam— 
ſell Angöt, Die Fledermaus, Die Meiſterſinger . De 

Die Gegenwart. 
Die Schott-Braunraſch-Stiftung. Herſtellung des Theaters. 
Direktion Deutſchinger. Klaſſiker⸗ Vorſtellungen. Hiſtoriſcher 
Luſtſpiel-Abend. Gäſte. Die ſtädtiſche Kapelle. Bernhard 
Scholz. Schlußwort. Ein Verein deutſcher Theaterfreunde. 
Novitäten: Ehrliche Arbeit, Die Daniſcheffs, Ein Faliſſement, 
O dieſe Männer; Amor Titus e Die Folkun⸗ 
ger, Giroflé-Girofla 5 

Anhang: Geſetze des Mainzer Nationaltheaters, Der Erbprinz 
und die Erbprinzeſſin von Heſſen-Darmſtadt und das Theater. 
Mainzer Schauſpieler und Schauſpielerinnen aus dem vorigen 
Jahrhundert. Die Churfürſtl. Maynziſche Hof- und Cammer⸗ 
Muſique vom Jahre 1765. Ankündigung der erſten Auf- 
führung von Schillers „Räuber“. Mainzer Theater- und 
Concertzettel aus dem Ende des beugen und dem e 
dieſes Jahrhunderts MR: a ER 

Anmerkung: Wir haben uns in dem Inhaltsverzeichniß nur auf 
die Angaben des Wichtigſten beſchränkt. 
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Erſter Theil. 

| ER 
. Don den Anfängen der Mainzer Bühne 

bis zur Errichtung des jetzigen Theatergebäudes. 

(1648 — 1833.) 





N BIER 

Vom Meiſtergeſang, der Entwicklung des Bühnenweſens 

und deſſen erſten Spuren in Mainz. 

Der herrliche Rheinſtrom hat die Sänger unſeres Volkes 

ſtets zu neuen Schöpfungen begeiſtert, und die Poeſie fand in 

ihrer verſchiedenartigen Geſtaltung bei den Rheinländern alle 

Zeit eine warme, verſtändnißinnige Aufnahme. Die anmuthige 

Natur der rheiniſchen Lande und die freien, fröhlichen Menſchen 

waren ganz dazu geſchaffen, der ſchönen Kunſt zahlreiche Pflege— 

ſtätten zu bereiten. Namentlich nimmt das goldene Mainz, 

welches ſich aus einer römiſchen Zwingburg zu einem Bollwerk 

deutſchen Geiſtes geſtaltet hatte, in der Geſchichte der literariſchen 

Entwicklung unſerer Nation eine hervorragende Stelle ein. In 

der alten Moguntia hatte Heinrich Frauenlob ſeine herrlichen 

Weiſen ertönen laſſen, und die Mainzer Frauen trugen, wie uns 

die Sage in ſinniger Weiſe berichtet, den Minneſänger zu ſeiner 

letzten Ruheſtätte im hohen Dome. Das Begräbniß, welches dem 

Dichter veranſtaltet wurde, legte nicht allein von dem Werthe des 

Sängers, ſondern auch von dem Kunſtſinne, der die Mainzer 

Bürgerſchaft beſeelte, ein rühmliches Zeugniß ab. Heinrich 

Frauenlob hatte um ſich einen Kreis von Dichtern und Freunden 

der Dichtkunſt verſammelt und hiermit, wenn auch nicht gerade 

den Grundſtein zum Meiſtergeſang, doch einen Vereinigungspunkt 

geſchaffen, welcher die Bürger der Poeſie näher brachte. Unter 
1 
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den verderblichen Einflüſſen des Fauſtrechtes hatte die Blütezeit 

unſerer Literatur ein Ende genommen und die Bürger übernahmen 

nun aus den Händen der verwilderten Ritter und adeligen Herren 

die Pflege der Dichtkunſt. Neben den wandernden Sängern, den 

ſog. Gehrenden, traten die Meiſterſänger auf. Unter den Orten, 

welche ſich um die Blüte des Meiſtergeſanges beſonders verdient 

gemacht haben, tritt uns vor allem Mainz entgegen. Im 14. 

Jahrhundert blühte, wie Jakob Grimm in ſeinem Werke über 

den altdeutſchen Meiſtergeſang ſagt, der Meiſtergeſang zu Mainz, 

Straßburg, Colmar, Frankfurt, Würzburg u. ſ. w. So unvoll⸗ 

ſtändig dieſe Angaben auch ausfallen, ſo beweiſen ſie unleugbar 
im Allgemeinen, daß die Sitte des Geſanges in dem Lande blieb, 

wo ſie zuerſt entſprungen, und da ihren Sitz aufſchlug, „wo 

die Bürgerſchaft am freieſten und kräftigſten wohnte, alſo in den 
ſüdlichen Reichsſtädten“. Die Mainzer Schule ſtand in hohem 

Anſehen. Heinrich Frauenlob hatte, wie wir oben ſahen, durch 

die Gründung der Sängergeſellſchaft den erſten Anſtoß zur 

Bildung der ſpäteren Meiſterſängerſchulen gegeben und ward 

daher bei den Meiſterſängern als der erſte Meiſter bezeichnet. 

Unter den zwölf Männern, welchen die Gründung des Meiſter— 

geſanges zugeſchrieben wird, nennt die Sage den Heinrich 

Frauenlob, der H. Schrifft Doktor, und den Schmied Barthel 

Regenbogen zu Maintz. Mainz genoß auch das Vorrecht, die 

von Kaiſer Karl IV. im Jahre 1378 den Meiſterſängern ertheilten 
Freiheiten, ſowie die goldene Krone zu bewahren, welche Kaiſer 

Otto für diejenigen beſtimmt haben ſoll, die im Singen den erſten 
Preis errangen. Es iſt nicht unſere Aufgabe, uns näher über 

das Weſen der Mainzer Singſchule zu verbreiten; in kunſtgeſchicht⸗ 

licher Beziehung iſt es jedoch ſehr bemerkenswerth, daß Mainz 

eine geraume Zeit der Mittelpunkt poetiſchen Schaffens blieb. 

In einer Zeit, wo noch keine Bühne vorhanden war, mußte der 

Meiſtergeſang den wieder im Volke reger gewordenen Sinn für 
das Schöne und Edle befriedigen. Mag man dieſe Poeſie 

auch, von dem rein äſthetiſchen Standpunkte aus, der Hand— 
werksmäßigkeit zeihen, ſo übte doch ihre Pflege in den Sänger⸗ 

ſchulen einen gewiſſen Einfluß aus auf die Bildung des Volkes 

in ſittlicher wie vaterländiſcher Beziehung. 

Es wurde hierdurch mehr oder weniger auch der Boden für 

die Bühne bereitet, welche uns um dieſe Zeit zum erſten Male 
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entgegentritt. Neben den Paſſionsſpielen und den immer 

mehr durch die komiſchen Zwiſchenſpiele verweltlichten Myſterien, 

welche aus dem Cultus hervorgegangen waren, hatte ſich auch 

das Faſtnachtsſpiel entwickelt. Die Uranfänge des weltlichen 

Dramas reichen weit zurück. Es wird uns ſchon von der Dar— 

ſtellung einer Komödie erzählt, welche in angelſächſiſcher Sprache 

vor Karl dem Großen zu Ingelheim bei Mainz ſtattgefunden 
haben ſoll. Auch aus den verſchiedenartigen Feſtberichten, die 

in den alten Chroniken enthalten ſind, geht hervor, daß Schau— 

ſpiele aufgeführt wurden. Erſt von dem Augenblicke an, als 

die Bürger ſich der Poeſie bemächtigten, war auch die Stunde 

für eine Fortentwicklung des weltlichen Dramas gekommen. 

Die Meiſterſänger wandten ſich bald dem Faſtnachtsſpiel zu, 

welches den ſatyriſchen Spielen der Alten ziemlich entſprach. 

Nürnberg war der Ort, welcher dem Faſtnachtsſpiel eine eifrige 

Pflege werden ließ und wo uns die Dichter Hans Roſenplut 
und Folz, ein aus Worms gebürtigter Barbier, entgegen— 

treten. Auch in der fröhlichen Rheinſtadt Mainz mögen oft 

Faſtnachtsſpiele aufgeführt worden ſein, wie ſich dieſelben denn 

auch bis auf heute, in freilich anderer Form, erhalten haben. 

Genaue Nachrichten über dieſe älteſten Aufführungen in Mainz 

liegen nicht vor. Als einer der Hauptorte der Meiſterſänger, 

dürfte jedoch die Stadt, wie wir oben andeuteten, in der Pflege 
des Spieles in keiner Weiſe hinter anderen Orten zurückgeſtanden 
haben. 

Mit der Erfindung der Buchdruckerkunſt durch den Mainzer 

Johannes Gutenberg war ein neuer, nie geahnter Faktor in die 

Entwicklung des Schriftlebens und der allgemeinen Volksbildung 

eingetreten. Der Segen der neuen Kunſt ſollte in ihrer Wiege— 

ſtätte nicht unwirkſam bleiben, wenn auch vorerſt noch ſchwere 

Zeiten über Mainz hereinbrachen. Das Jahr 1462 ſah mit dem 

Einzuge des neuen Erzbiſchofs Adolf von Naſſau auch den alten 

Freiheitsbrief der Mainzer vernichten. Handel und Wohlſtand 

lagen längere Zeit darnieder und erſt ſpäter gelang es der alten 

Moguntia, ſich wieder langſam zu erholen. Die Buchdrucker— 

kunſt hatte jedoch nur die Bahn zu einer noch tiefer in das 

literariſche Leben Deutſchlands eingreifenden Veränderung ge— 

ebnet. Der Wittenberger Mönch Martin Luther erſchien auf 

dem Schauplatze der Geſchichte. Die Reformation machte ſich 
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bald in der Literatur bemerkbar. Hans Sachs, der ehrſame 
Schuhmacher und Poet von Nürnberg, trat mit ſeinen Dramen 

auf und verſuchte mit Jakob Ayrer, Rebhuhn u. a. m. 

ein nationales Drama in's Leben zu rufen. Jedoch der alte 
Erbfehler der Deutſchen, über der Pflege des Fremden den eignen 

Schatz zu vergeſſen, zeigte ſich auch hier in nie zu verzeihender 

Weiſe. Die meiſten Poeten drechſelten lateiniſche Verſe und 
Dramen. Unter ſolchen Umſtänden konnte von keiner Vervolks— 

thümlichung der Bühne die Rede ſein. Während die Engländer, 

Franzoſen und Spanier ſich eines vielverſprechenden nationalen 

Dramas erfreuten, haspelte man ſich in dem Lande eines Walther 

von der Vogelweide mit elenden Lateinſtücken ab. Das deutſche 

Schauſpiel war, wie Gervinus in ſeiner Geſchichte der deutſchen 

Dichtung recht bezeichnend ſagt, „auf dem Wege, ein volksthüm— 

liches zu werden, und wäre es auch geworden, wenn nur ein 

Mittelpunkt deutſchen Lebens dageweſen wäre“. Wenn ſchon unter 

den Eindrücken der Reformation die Faſtnachtsſpiele eine ernſtere 

Färbung angenommen hatten, ſo trug auch wohl die Berührung 

der deutſchen Dichter mit den Alten zur förmlichen Verdrängung 

der von urſprünglich deutſchem Geiſte erfüllten Schwänke bei. 

Es wurden nun die Luſtſpiele eines Terenz und Plautus 

überſetzt oder, wie wir oben ſahen, nach dem Vorbilde der Nonne 

Hroswitha, welche zu Gandersheim bereits im 10. Jahr- 

hundert Komödien in lateiniſcher Sprache verfaßt hatte, lateiniſche 

Stücke geſchrieben. Um die Schüler in der lateiniſchen Sprache 

zu vervollkommnen, wurden von nun an die Schulkomödien 
aufgeführt. Die Humaniſten waren beſonders dieſer Strömung 

förderlich. 
Auch Mainz blieb nicht von den Einflüſſen der Refor⸗ 

mation befreit. Mit Albrecht von Brandenburg, welcher im 
Anfange des 16. Jahrhunderts den Mainzer Biſchofsſtuhl beſtieg, 

kam ein neuer Geiſt in die alte Rheinſtadt. Albrecht war ein 

aufgeklärter Kopf und eifriger Förderer des Humanismus. Mainz 

bildete damals den Mittelpunkt eifrigen und freien Schaffens. 

Männer wie Ulrich von Hutten, Erasmus von Rotterdam und 

Reuchlin treten uns in der Geſchichte der Regierung Albrechts 

von Brandenburg entgegen. Wenn auch der Kurfürſt der Re— 

formation ſich nicht anſchloß, ſo war doch der Einfluß derſelben 

auf das Geiſtesleben in Mainz von nicht zu unterſchätzender 
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Bedeutung, wie denn überhaupt am Mainzer Hofe ein ſehr reger 
Geiſt herrſchte. Die Mainzer Bürger und Studenten widmeten 
ſich bald der edlen Schauſpielkunſt. Letztere führten namentlich 

an den Schulen die Lateinſtücke auf; beſonders diente der Hörſaal 

der Jeſuiten zu ſolchen Vorſtellungen. Häufig wurden dieſe Stücke 

ins Deutſche überſetzt und namentlich fanden Terenz und Plautus 

eine ſehr ausgedehnte BerückſichtigQung. Man gab ſpäter auch 

die ſog. Autos sacramentales und Stücke von Cervantes und Lopez 
de Vega. Das ſchauluſtige Volk nahm die Stücke recht warm auf. 

Trotzdem dieſe Schulkomödien auch von der Geiſtlichkeit 

gepflegt und geduldet wurden, machte ſich doch oft eine Gegner— 

ſchaft der Kirche und Bühne bemerkbar. Es dürfte daher nicht 

unintereſſant ſein, die Worte Luthers und hiermit zugleich ſeine 

Anſicht über die große Aufgabe der Bühne zu hören, welche er 

einem Dr. Cellarius gegenüber äußerte, der meinte, es gebühre 

einem Chriſtenmenſchen nicht ſolch' Spielwerk mit heidniſchen 

Poeten (der gelehrte Herr dachte hierbei wohl an Terenz und 

Plautus). Der Reformator ſagte: „Comödien zu ſpielen ſoll 

man um der Knaben willen in der Schule nicht wehren, ſondern 

geſtatten und zulaſſen: Erſtlich, daß ſie ſich üben in der lateiniſchen 

Sprache; zum andern, daß in Komödien ſeyn künſtlich erdichtet, 

abgemahlet und fürſtellet werden ſolche Perſonen, dadurch die 

Leute unterrichtet und jeglicher ſeines Amtes und Standes 

erinnert und vermahnt werden, was einem Knecht, Herren, 

jungen Geſellen und Altem gebührt, wohl anſtehe und was er 

thun ſolle . . . . Und Chriſten ſollen die Comödien nicht ganz 

und gar fliehen, darum, daß bisweilen grobe Zoten und Bulereien 

darin ſeyn, da man doch um dieſer willen auch die Bibel 
nicht dürfe leſen.“ Wir ſehen alſo, wie damals ſchon Luther 

die hohe Aufgabe der Bühne, ein Spiegel der Zeiten und hiermit 

eine Bildnerin des Volkes zu ſein, auffaßte. Wenn auch 

das Theater in ſeiner Eigenſchaft als Kunſtanſtalt und nicht als 

bloße Schule zu betrachten iſt, ſo übt es doch, aus dem Volke 

hervorgegangen und deſſen Sitten wiederſpiegelnd, einen bedeu— 

tenden Einfluß auf die allgemeine Bildung aus. Das müſſen 

ſelbſt die Leute zugeben, welche das Theater als einen bloßen 

Vergnügungsort zu betrachten belieben. 
Die Geſtalt der Schaubühne zur Zeit der Paſſions— 

ſpiele und Schulkomödien erhielt ſich etwa bis zum Anfange des 
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18. Jahrhunderts. Ein ebenſo anſchauliches, wie intereſſantes 

Bild der damaligen Bühnen liefert uns Joſeph Furtenbach, der 

Aeltere, in ſeinem Kunſtſpiegel (Augsburg 1663) mit der Be— 

ſchreibung des Theaters, welches er 1641 in der Stadt Ulm zu 

den Schauſpielen baute, die von den Schülern des dortigen 

Gymnaſiums aufgeführt wurden. Die Sitze der Zuſchauer in 

dem genannten Theater waren einzig und allein in einem großen 

Parterre, und dieſes ſelbſt war wieder von der Bühne durch 

einen breiten Graben getrennt, welcher das Orcheſter bildete, 

worin die Herren Muſikanten ſaßen. Dieſer Graben hatte noch 

einen ganz anderen Zweck. Ein Vorhang verhüllte nämlich die 

Bühne bis zu Anfang des Stückes und während der Zwiſchen— 

akte; ging aber jenes an und hörten dieſe auf, ſo ſank dieſer 

Vorhang auf den Boden des Grabens hinab, ſtatt daß er, wie 

in jetziger Zeit, aufgezogen wird. Soviel Akte das Stück hatte, 

ſoviel Vorhänge lagen endlich unten. Sie ſelbſt waren mit 

anmuthigen, perſpectiviſchen Ausſichten auf Paläſte, Städte und 

Gärten bemalt und wurden unter Trompeten- und Paukenſchall 

herabgelaſſen, wodurch die Neugierde auf's höchſte geſteigert war. 

Wenn die Zuſchauer, ſagt Furtenbach in einer anderen Schrift 

(Augsburg 1646), den Vorhang gewahr werden, ſo müſſen ſie 

ſich ihre Gedanken eine kurze Zeit patientiren; doch macht ihnen 

dies nur deſto mehr Begierde, ſtets aufzuſchauen, ſonderlich wenn 

inzwiſchen Mezzotino (eine Abart des Harlekins, welche im Jahre 

1632 von Paris durch den Italiener Angelo Conſtantino nach 

Ulm gebracht wurde) und Scapino hinter dem Vorhange umher— 

jagen, da dann abenteuerliche Reden und Geſchrei, auch mancherlei 

Canzonetti und der Klang der Laute und Theorbe (Baßlaute) ge— 

hört werden. Endlich ſo wird ein großes Getümmel und Krachen, 

als ob Alles zu Haufen fallen ſollte, neben dem Hemopauken- und 

Trompetenſchall gehört, und in dieſem Tumulte fällt der Vor— 

hang augenblicklich herunter. Das Ulmer Stadttheater hatte 

ſechs Couliſſen, auf jeder Seite, aus Lattengerüſten mit Lein— 

wand beſpannt, die ſich oben und unten in einem Zapfen drehten 

und bei Verwandlungen dann umgedreht wurden, ſobald das 
Zeichen mit einem Glöcklein gegeben war. Die Hinterwand der 

Bühne beſtand aus zwei Rahmen, welche in einem Filze gingen 
und bei Verwandlungen auseinander nach beiden Seiten hinter 

die Couliſſen gezogen wurden, wo dann die neue Schnurrwand 
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zu ſehen war, wie ſie unjere Quelle nennt. Die Tiefe der Bühne 

bis dahin hatte 20 Fuß und hier und da Klappen, um Dinge 

verſinken oder aus der Tiefe heraufkommen zu laſſen. So er— 

ſchien in dem Schauſpiele „Jonas“ die Kürbisſtaude auf ſolche 

Art. Sollte ſie verdorrt erſcheinen, ſo drehte man ſie ſchnell 

herum, wo ſie dann als verwelkt gemalt war. Der Teufel kam 

nöthigenfalls in Feuer und Rauch ebenſo herauf, was ſonderlich 

ein abſcheuliches Anſehen machte. Ein andermal verſank die 

Rotte Korah ſo mit großem Geſchrei und Wehklagen, und die 

Flammen ſchlugen über ihr zuſammen, daß darüber den Zu— 

ſchauern das Herz erbebte, die Augen ernaßten, ſintemal ſie dieſes 

Spectakel nicht unbillig zu Herzen gegangen, ſich vor dergleichen 
vorſätziſchen Sünden zu hüten. Hinter der Schnurrwand war 

noch ein freier Bühnenraum, um ſie nöthigenfalls zu vergrößern. 

Die dann zum Vorſchein kommende Wand bot wieder den nöthigen 

Proſpect und zum Theil ſehr prächtige Augenluſt. Im „Moſes“ 

ſaß der König Pharao hier auf ſeinem Thron oder es erſchien 

der Berg Sinai, acht Fuß hoch, gar wild und ſchroffig bemalt. 

Blitz und Donner und Poſaunenſchall, daß das ganze Haus 

erbebte, fehlte ebenfalls nicht. Ein Häufchen Colophoniumpulver, 

in ein brennendes Wachslicht geſchleudert, machte einen ſchreck— 

lichen Blitz. Ein andermal wurde dieſer Raum benutzt, die See 
ruhig oder ungeſtüm darzuſtellen und Schiffe und Seeungeheuer 

in den corrumpirten Waſſerwogen gehen zu laſſen, wie ſie Furten— 

bach nennt. Im „Jonas“ erſchien hier der Wallfiſch, elf Schuh 

lang, ſtürmiſch und abſcheulich, mit drei Zoll breiten Augen von 

Spiegelglas; er ſperrte den drei Schuh breiten Rachen auf, bald 

ſchloß er ihn wieder, bis er endlich den Propheten verſchluckt 

wie eine Pflaume. Dieſer ſchlüpfte durch eine Oeffnung auf der 

Seite unbemerkt heraus und wartete bis zum Stichwort, das 
ihn zum Wiederhineinkriechen rief. Die Suffiten dieſes Theaters 

beſtanden aus feſtgenagelten und bemalten Brettern; zwiſchen 

ihnen fehlte es jedoch auch nicht an Flugwerken, um z. B. in 

„Moſes“ den Würgengel in einer Wolke herabkommen zu laſſen 

und wieder hinauf zu ziehen. Die Wolke hing an einer langen 

Stange, wie die Eimerſtange an einem Schöpfbrunnen, welche 

in und hinter den Couliſſen in einem Paar Pfoſten auf- und 

niedergelaſſen werden konnte. Im „Diocletian“ brachte auf ſolche 
Weiſe ein Engel dem Märtyrer Theophilus Blumen und Früchte 
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aus dem Paradieſe, und in der „Geburt des Herrn“ ſtiegen 

die Engel herab, das Ereigniß den Hirten zu verkünden, wodurch 

dann die Gemüther der Aspectoren gleichſam verzückt wurden, 

ja — faſt einen Schatten oder eine Vorbildung der himmlichen 

Freude hierbei verſpürten. Erleuchtet wurde die Bühne durch 

Lampen am Proſcenium vorn und durch Lampen zwiſchen den 

unbeweglichen Suffiten. Ein Schirmbrett deckte die erſteren oben, 

daß die Zuſchauer nichts von ihnen gewahrten, und blecherne 

Kappen konnten ſie nöthigenfalls gänzlich einhüllen, um das 

Theater zu verfinſtern. Dieſe ſelbſt ſtanden oder hingen wieder 

in Gläſern, welche an der Hinterwand, um das Licht beſſer zu 

reflektiren, mit Flittergold ausgelegt waren. Uebrigens ver— 

ſichert Furtenbach, daß das von ihm erbaute Theater mit ſeinen 

Maſchinen ſelbſt den Beifall der fürſtlichen und gräflichen Excel— 

lenzen gefunden habe, wenn dieſe der Aktion beiwohnten. 

In ſolcher Weiſe wurde die Schauſpielkunſt gepflegt, als 

am Ende des 16. Jahrhunderts eine durchgreifende Veränderung 

in dem Bühnenweſen eintrat. Die Anglomanie, welche damals 

in Deutſchland herrſchte, war auch die unmittelbare Urſache des 

Erſcheinens der engliſchen Komödianten. Dieſes erſte 

Auftreten berufsmäßiger Schauſpieler war von bedeutendem 

Einfluß auf die deutſche Bühne. Abgeſehen davon, daß die 

Schauſpielkunſt aus den Händen der Bürger kam, iſt auch in 

literariſcher Hinſicht das Erſcheinen der engliſchen Komödianten 

von hoher Bedeutung. Tieck ſagt in ſeinem „Deutſchen Theater“: 

„Sie brachten eine ſchwache Vorſtellung von der Höhe der 

engliſchen Poeſie und Schauſpielkunſt nach Deutſchland; unſtreitig 

zogen ſie durch gewandteres oder übertriebenes Spiel hauptſäch— 

lich an; ſie waren die erſten Schauſpieler von Gewerbe und 

konnten mit Schauſtücken und Actionen natürlich beſſer zurecht— 

kommen, als die deutſchen Handwerker.“ Bald erblicken wir in 

Deutſchland wandernde Schauſpielertruppen, die ſich 

aus Studenten, verkommenen Genies u. ſ. w., denen das freie 

Wanderleben behagte, nach dem Vorbilde der engliſchen Komö— 

dianten zuſammengefunden hatten. So hatte der Herzog Julius 

von Braunſchweig, welcher ſelbſt Stücke dichtete, eigene 

Komödianten an ſeinem Hofe und wird allgemein als der Stifter 

des erſten deutſchen Hoftheaters bezeichnet. Die eng— 

liſchen Stücke verdrängten die alten geiſtlichen und ehrſamen 
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Schauſpiele, welche einem weltlichen Schaugepränge den Platz 
räumen mußten. Namentlich machte ſich der engliſche Einfluß 

bei den Dramen Ayrers, des Nürnberger Notars und Vaters 

des Singſpiels, bemerkbar. Die luſtige Perſon, welche uns 

ſchon in der Geſtalt des dummen Teufels in den Zwiſchen— 

ſpielen entgegentritt, ging nun in dem engliſchen Pickel— 

häring auf. 

Wenn auch durch die Einwirkung des engliſchen Schauſpiels, 

welches, wie wir ſahen, mit den Komödianten nach Deutſchland 

herüberkam, ein friſcher lebendiger Geiſt in das deutſche Drama 

eingedrungen war, ſo fehlte dieſem doch der vaterländiſche Boden, 

auf welchem ſich ein geſundes nationales Drama aufzubauen ver— 

mocht hätte. Es trat zwar im Anfange des 17. Jahrhunderts eine 

neue Zeit für die dramatiſche Literatur ein, jedoch waren die unſäg— 

lichen Zuſtände unſeres Vaterlandes, eine traurige Folge der reli— 

giöſen Wirren, nicht geeignet, dem Drama einen Aufſchwung zu 

geben. Ein eigentlicher Kunſtſinn war nicht zu finden und 

die ſchleſiſche Schule, welche ſich nun bildete, durch ihre trockene 

Gelehrſamkeit, ihre Silbenſtecherei und eitles Formenweſen am 

allerwenigſten dazu geeignet, einen Umſchwung in der dramatiſchen 

Dichtung, die nur in der Natur geſunde Wurzeln faſſen kann, 

herbeizuführen. Opitz ſtellte ſeine leeren Regeln auf, und die 

Dramatiker jener Zeit, Gryphius, Lohenſtein, Hall⸗ 

mann und Weiße, konnten nicht die Bahn zum nationalen 

Drama ebnen. Das Ausland übte jenen Einfluß aus, von 

welchem unſer Drama ſich immer noch nicht befreien kann. 

In Andreas Gryphius, dem Vater der deutſchen dra— 

matiſchen Dichtung, zeigen ſich alle Mängel und guten 

Seiten jener Zeit. Seine Tragödien wimmeln von Mordthaten 

und abſchreckenden Scenen, wie fie nur ein Zeuge des 30jährigen 

Krieges erſinnen konnte, während in ſeinen Poſſen ein natürlicher 

Humor, der an Shakeſpeare erinnert, zu Tage tritt. Weiße 

that ſich durch ſeine Schulkomödien hervor. Dieſer Dichter 

zeigte ein löbliches Streben, der Künſtelei ſeines Jahrhunderts 

entgegenzutreten. Hettner ſagt über ihn: „Chriſtian Weiße, der 

Dramatiker, iſt nicht nach dem, was er geleiſtet, ſondern nach 

dem, was er gewollt, zu beurtheilen. In dieſem Sinne aber 

iſt Weiße in der That der Vorläufer nicht blos 

Gellerts, ſondern ſelbſt Leſſings.“ Die Erſcheinung 
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Weißes gewährte einen befebenden Schimmer der Hoffnung auf 
eine beſſere Zeit für die dramatiſche Literatur. 

Um die Schauſpielkunſt ſelbſt war es im allgemeinen jedoch 

arg beſtellt. Hettner ſagt in ſeiner Literaturgeſchichte: „Beſon— 

ders durch Magiſter Velthem, den wirkſamſten und erfah— 

renſten Schauſpielerprincipal ſeiner Zeit, wucherte das wildeſte 

Stegreifſpiel zu verderblichſter Blüte auf. Gewöhnlich wurde 

zuerſt ein ernſtes Stück, die ſog. Hauptaction, gegeben, dann 

eine Poſſe.“ Shakeſpeare, Moliere, Corneille und Calderon 

erſchienen zwar, jedoch nur in verſtümmelter Geſtalt und plumper 

Sprache. Neben den Haupt- und Staatsactionen erhob ſich 
keck der Hanswurſt. 

Um dieſe Zeit trat auch die Oper in den Vordergrund. 

Der unermüdliche Opitz ſchrieb den erſten deutſchen Operntext. 

Es war ein ſchäferliches Singſpiel nach dem Italieniſchen, „Die 

Daphne“ von Rinuccini, welche auch, von dem Sänger Jacopo 

Peri komponirt, den Anfang der italieniſchen Opernmuſik bildete. 

Die Peri'ſche Oper machte Anläufe zu einem eigentlichen Recitativ, 

und ihr Stil wurde „nuova musica“ genannt. Der kurfürſtliche 

Hofkapellmeiſter Heinrich Schütz ſchrieb die Muſik zu dieſer 

erſten deutſchen Oper, welche am 13. April 1627 bei der Ver— 

mählungsfeier der Schweſter des Kurfürſten Georg II. von 

Sachſen mit dem Landgrafen Georg II. von Heſſen-Darmſtadt 

in Torgau zum erſten Male aufgeführt wurde. Die Muſik 

ſchloß ſich dem italieniſchen Vorbilde Peri an. Das Recitativ 

war vorherrſchend. Es entſtanden bald in den bedeutendſten 

Städten Deutſchlands Opernhäuſer, wie z. B. 1678 in Hamburg. 

Dieſes Theater wurde durch die Aufführung der Oper „Adam 

und Eva“, in Muſik gebracht von Kapellmeiſter Thiele, eingeweiht. 

Nach Brendels Angaben war Thiele ein Schüler von Schütz und 

ſtarb 1724 zu Naumburg. Beſonders hervorragend iſt noch 

Reinhard Keyſer, welcher eine große Anzahl Opern ſchuf. 

In demſelben Maße, wie die dramatiſche Dichtung tiefer ſank, 

entwickelte ſich die Oper. Dieſelbe war jedoch ein bloßer Sing— 

ſang. Gervinus ſagt von dieſen Stücken recht bezeichnend: 

„Für den Verſtand, das gab man bald zu, ſorgte dieſe Gattung 
nicht, allein Ohr und Aug' und alle Sinne ſchien ſie vollkommen 

zu befriedigen.“ Das Publikum, welches ſich bei dieſen geiſt— 



ISCH EL. 

loſen Stücken recht wohl fühlte, wollte bald nichts mehr anderes 

als ſolche Opern zu ſeiner „Beluſtigung“ haben. 

Die zahlloſen Wandertruppen, welche das Land durch— 

zogen, vermittelten dem ſchauluſtigen Publikum die alten und neuen 

Erzeugniſſe der dramatiſchen Literatur, an größeren Bühnenorten 

auch ſchon Opernkompoſitionen. Traten die Wandertruppen auch 

vorerſt noch in beſcheidener, ja theilweiſe trauriger Geſtalt auf, 

ſo belebte ihr Erſcheinen doch immer im Volke den durch die 

Kriegswirren verhärteten Sinn wieder für die Kunſt, wenn auch 

in ihrer anſpruchsloſeſten Form. Die Wandertruppen wurden die 

Verkündiger der Literatur. Sie weckten in dem Volke das Ver— 

ſtändniß für ſein geiſtiges Leben und ſchufen hierdurch die Grund— 

lage zu einer gedeihlichen Entwicklung unſerer dramatiſchen 

Literatur, die allein durch die lebendige Antheilnahme des 

Volkes beſtehen und ſich vollenden kann. 

MH: 

Die eriten Wandertruppen in Mainz. 

Die Stürme des dreißigjährigen Krieges waren verrauſcht 

und auch das ſchwergeprüfte Mainz, welches als Feſtung die 

größten Drangſale zu erdulden gehabt hatte, konnte wieder frei 

aufathmen. Kaum war die lang erſehnte Friedenskunde durch 

das deutſche Land ergangen, als auch die Mainzer, welche ſelbſt 

in den trübſten Zeiten ſich nicht ihren rheinländiſchen Humor, 

der ſie jederzeit für die Kunſt empfänglich macht, verkümmern 

ließen, durch den Beſuch einer Wandertruppe erfreut wurden. 

Es war gegen das Ende des Jahres 1648, als der ehrſame 

Magiſter Sartorius mit ſeiner aus Parnaßbrüdern beſtehenden 

Truppe in dem alten Mainz ſeinen Einzug hielt und auf dem 
Leichhofe ſein Theatergebäude in der anſpruchsloſen Geſtalt einer 
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Bretterbude aufſchlug. Magiſter Sartorius gab meiſtens Schäfer— 
ſpiele. Seine Truppe, welche der damaligen Sitte gemäß nur 

aus Mannsperſonen beſtand, war aus den kunſt- und wander— 

luſtigen Studenten verſchiedener Hochſchulen, welche ſich außer 

dem Titel Parnaßbrüder auch den Namen Emporiumsſaſſen 

beilegten, zuſammengewürfelt. Die Stücke waren aus der 

Feder des ſtrebſamen Direktors, welcher ſich leider nicht lange 

in Mainz aufhalten ſollte. Ein Streit mit der Geiſtlichkeit 

nöthigte ihn, die Stadt zu verlaſſen. Die Jeſuiten, welche 

in ihren Lehrſälen Paſſionsſtücke u. dgl. in Scene ſetzten, 

glaubten ſich durch die Aufführungen des Magiſter Sartorius 

beeinträchtigt und unterſagten demſelben ſeine Vorſtellungen. 

Wohin ſich dieſer erſte Mainzer Theaterdirektor gewendet, da— 

rüber ſchweigen die Nachrichten aus der damaligen Zeit. Weder 

der Mainzer Profeſſor Niklas Müller, noch der längere Zeit 

in Mainz wirkende Theaterſchriftſteller Schmieder, welche uns 

3. Th. die ſpärlichen Notizen dieſes Zeitraums überlieferten, 

wiſſen von den ferneren Schickſalen des Magiſter Sartorius 

zu erzählen. 

Zwei Jahre nach dem Abgange des Sartorius wurde den 

Mainzern wieder ein theatraliſcher Genuß geboten, indem der 

Leiter eines Marionettentheaters, Meiſter Volmar, neben 

ſeinen Puppenſpielen, die ſchon das Sinken der deutſchen Schau— 

ſpielkunſt andeuteten, in einer Scheuer des Albanſtiftes, wo er 

ſeinen Sitz aufgeſchlagen hatte, auch kleinere Dramen meiſt geiſt— 

lichen Inhalts mit „lebenden Perſonen“ aufführte. Drei Jahre 

war hierauf eine theaterloſe Zeit, bis ſich eine Privattheater— 

geſellſchaft der kunſtliebenden Mainzer erbarmte und in einem 

Hauſe in der Nähe des Erbacher Hofes ein Emporium errichtete. 

Die Bauart war den Theatern des alten Roms ziemlich ähnlich. 
Müller ſchildert die Einrichtung dieſer Bühne folgendermaßen: 

„Sie war ſo gebaut, daß auf zwei einander gegenüber ſtehenden, 

dreifach übereinander aufgeſtaffelten Erhöhungen ſich die Zu— 

ſchauer befanden, die Schauſpieler aber gleicher Erde ihre Vor— 
ſtellungen gaben, wobei ſie hinter bemalten Hintergründen hervor— 

kamen. Zwei niedrige ſpaniſche Wände bildeten die Couliſſen.“ 

Dieſe Theatergeſellſchaft ſoll auch zum erſten Male Zettel 

gedruckt haben, auf welchen der damals in Mode gekommene 

Hanswurſt in Holzſchnitt über dem Stücktitel thronte. Die 
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Stücke wurden natürlich mit Bewilligung der hohen Obrigkeit 

aufgeführt. 
Im Jahre 1657 erſchien ein gewiſſer Bononi in Mainz 

und ſchlug auf dem Dietmarkt eine Bude auf. Sein Repertoir 

huldigte vorzugsweiſe dem italieniſchen Geſchmack. Tänze, Pan- 

tomimen und ſonſtige leichte Waare zogen das Publikum an und 

die Kunſt, bezw. die Trägerinnen derſelben fanden bald allgemeine 

Anerkennung. Die erſte Primadonna, welche Mainz in ſeinen 

Mauern begrüßte, eine gewiſſe Mamſell Sträubel, wurde von 

einem achtbaren Bürger geehelicht. Die Geſellſchaft ſoll wegen 

des allzu rege gewordenen „Kunſtſinnes der Mainzer Jugend“ 

aus der Stadt verwieſen worden ſein. Nachdem in dem folgenden 

Jahr eine Studentengeſellſchaft unter der Leitung eines 

gewiſſen Koſterholz im Kirſchgarten geſpielt hatte, kam im 

Jahre 1660 eine Truppe unter Leitung des Prinzipals Kuno 

Spangenheim nach Mainz. Auf ſeinem Repertoir befanden 

ſich geiſtliche Stücke und Schäferſpiele. Außer Spangenheim 

werden in der Zeit von 1660—1663 noch Fra Medardo, Urban 

Werner und Anſelm Refonta als Direktoren bezeichnet. Ihre 

Vorſtellungen hielten ſich auf der „Höhe“ der damaligen Kunſt. 

Pantomimen und Faſtnachtsſpiele ſtanden auf ihrem dürftigen 

Repertoir, welches in einer Holzbude auf dem Heumarkt abge— 

leiert wurde. Mit der Direktion eines Herrn K. Läufer, 

welcher im Jahre 1665 erſchien, machte ſich ein kleiner Auf— 

ſchwung bemerkbar, wenn auch das Repertoir noch immer ein 

armſeliges blieb. Er führte ſchon kleine Singſpiele auf. In 

ſeiner Truppe waren auch Schauſpielerinnen thätig. Seine Bude 

ſtand im Karthäuſerhof. 

i Mit der Direktion Ivo Sicklers trat wieder ein regerer 

Kunſtſinn zu Tage, weil ſeine Geſellſchaft ſich wenigſtens an 

die Aufführung kleiner Dramen wagte und den tollen Bantomimen- 

ſchwindel nicht ſo ſehr, wie es bis jetzt geſchehen war, berück— 

ſichtigte. Neben Sickler werden in dieſen Jahren die „Banden— 

führer“ Papedius, Collin und Brunner erwähnt. 

Mit der Errichtung einer Bühne durch den Mainzer Adeligen 

Freiherrn von Dalberg kam eine beſſere Zeit für das 

Mainzer Theater. Der junge Freiherr entſtammte einem Ge— 

ſchlecht, welches ſtets für die Kunſt ein warmes Herz hatte, und 

das faſt ein Jahrhundert ſpäter die Blütezeit der Mainzer Bühne 
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begründete. Dalberg hatte im Ausland den Werth eines guten 

Schauſpiels ſchätzen gelernt und war es nach ſeiner Zurückkunft 

ſein eifrigſtes Beſtreben, auch in ſeiner Vaterſtadt ein ähnliches 

Theater ins Leben zu rufen. Als im Jahre 1683 der Kurfürſt 

Wilhelm von der Pfalz zum Beſuche am Mainzer Hofe weilte, 

veranſtaltete der Adel auf Anregung Dalbergs mehrere Feſt— 

vorſtellungen. Zur Aufführung kam auch eines der damals 

üblichen Huldigungsſtücke, welches Dalberg zum Verfaſſer hatte. 

Ein altes „Theaterjournal für Deutſchland“ bringt folgende 

lateiniſch geſchriebene Nachricht über Dalberg, welche wahrſchein— 

lich aus einer bezüglichen Chronik entnommen iſt.: „Post dies 

quosdam in Emporio scena acta est a nobilium parte, investigante 

supra dicto nobili a D* ex Gallia reduce: spectäbant Pala- 

tinus et Dux, et multi Comites“ u. ſ. w. Bemerkenswerth iſt 

nicht allein die erſte regelmäßige Aufführung von wirklichen 

Theaterſtücken, ſondern auch das Spiel der Adeligen ſelbſt. Die 

Kunſt, welche, wie es leider bei den meiſten Dingen geſchieht, 

ſehr oft nach ihren Trägern beurtheilt wird, hatte „feinere“ Dar— 

ſteller gefunden. Mit dieſer geadelten Kunſt erwachten natürlich 

auch beſſere Anſprüche und daher iſt das Jahr 1683 als ein 

hochwichtiges in unſerer Bühnengeſchichte zu verzeichnen. Die 

Leitung des damaligen akademiſchen Theaters war einem ge— 

wiſſen Kraft von Arde übertragen. Leider beſchränkte ſich 

das Repertoir meiſtens auf franzöſiſche Stücke. 

Nach den Lichtblicken der Dalberg'ſchen Direktion kamen 

(1684) herbe Tage, in welchen Ackerlei, Hannemanus, Gulden— 

pfat, Scharpenſchwert und Algesheimer ihr Weſen trieben. 

Marionetten, Seiltänzer und Luftſpringer zeigten in der Meß— 

zeit ihre Künſte. In den folgenden Jahren von 1700—1711 

erſchienen zwei Truppen unter der Leitung von Vulpius und 

Volkmann in Mainz. 

Der Mainzer Adel errichtete nun (1711) ein Theater. 
Die Truppe des Direktors Haak, welche gelegentlich der Krönung 

des Kaiſers Karl VI. in Frankfurt unter großem Beifall ſpielte 

und nach den Angaben des Herrn Dr. Genth*) 40,000 Thaler 

aus Frankfurt fortſchleppte, hatte dem anweſenden Mainzer Adel 

wieder den Sinn für das Theater geweckt und zur Errichtung 

) Kulturgeſchichte der Stadt Langenſchwalbach, III. Nachtrag S. 13. 
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der oben angeführten Bühne veranlaßt. Haak war auch ganz 
der Mann, dem Theater wieder Anhänger zu gewinnen. Aus 

Dresden gebürtig, war er „ſeiner Profeſſion nach urſprünglich 

ein Barbier, und im Jahre 1694 als ein guter Harlekin bekannt“. 

Er heirathete die Tochter des Velthem'ſchen Akteurs Elendſon 

und übernahm die dann nach ihm benannte Geſellſchaft. Es 

wurde Haak ſeitens ſeiner kritiſchen Zeitgenoſſen ein guter Ge— 

ſchmack nachgerühmt, indem er es wagte, den Regulus des Pradon 

nach der Ueberſetzung Breſſanos zur Aufführung zu bringen. 
Auch Elendſon, der zweitälteſte deutſche Schauſpielerprincipal, 

verdient hier rühmende Erwähnung. Ihm wurde, was vordem 

keinem Schauſpieler in Deutſchland widerfahren war, die Ehre 

zu Theil, daß der Kurfürſt Clemens von Köln ihm auf dem 
katholiſchen Kirchhof zu Schwalbach bei Wiesbaden ein Denk— 

mal von ſchwarzem Marmor ſetzen ließ. Daſſelbe, ein einfaches 

Kreuz, enthält die Inſchrift „Julius Franciscus Elenson Comoe- 

diant“ und befindet ſich noch neben der katholiſchen Kirche in 

dem Pfarrgarten. Nach der uns freundlichſt von Herrn Pfarrer 

Gieße in Langenſchwalbach ertheilten Auskunft über Elendſon 

ſteht in dem Regiſter der Geſtorbenen des Jahres 1708 der 

katholiſchen Gemeinde: „d. 7. Julii obiit D. Julius Franciscous 
Eleson. Comoedus.“ 

Nachdem der Adel ungefähr ein Jahr die Schauſpielkunſt 

gepflegt hatte, erſchienen die Direktoren Ponario (1714—1716), 

Iſingard (1716-1717) und von Laar (1717-1719). Das 

Schauſpielhaus bzw. die Bretterbude ſtand auf dem Höfchen. Auf 

Laar folgte ein Herr v. Dalwig, welcher einem Mainzer Ge— 

ſchlechte angehören ſoll. Sodann kamen mehrere uns unbekannte, 

kleinere Geſellſchaften, die nur ein ſehr dürftiges Repertoir 

aufzuweiſen vermochten. Neben den armſeligen Ueberſetzungen 

der Komödien des Terenz und Plautus erfreute der äußerſt 

beliebte Hanswurſt das genügſame Publikum. Der auf Dalwig 

folgende Direktor, ein gewiſſer Leiſenweis (17211723) 

ließ dem Hanswurſt ſeine beſondere Pflege angedeihen. Mit 

Dalwig und Leiſenweis ſchließt der älteſte Zeitraum der Mainzer 

Bühne. 
Ehe wir zu der durch das reformatoriſche Auftreten Gott— 

ſcheds entſtandenen neuen Periode übergehen, ſeien in Kürze 
hier die Mainzer Theaterdirektoren des eben geſchilderten Zeit— 
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raumes angeführt: Sartorius (1648); Volmar (1650); 1653 
Privattheater; Bononi (1657); Koſterholz (1658); Kuno 

Spangenheim (1660); Medardo (1662); Wallſtädt (1662); 

Urban Werner (1661/1662); Ferdinand Lerchmar und Anſelm 

Refonta 1663); Mariamos Lichtenfels (1664); Jakob Schäfer 
1665); Michael Allenbacher (1666); Konrad Läufer (1667); 

Johann Hofer (1668); Ivo Sickler (1669); Damian Keller 
(1670); Florian Aſtheimer (1671); Balthaſar Sleemann (1672); 

Ph. Würtenberger (1673); Hans Kloſter (167475); Baſtian 

Gröbel (1676/77); Grubenlicht 1679 80); Eſchenbach (1681/83). 
Im Jahre 168384 erſcheint Dalberg. Ihm folgen Haus⸗ 

wald (1685); Vulpius (168788); Volkmann (1689/90); 
Friedrich Ireg (1691); Herbert Voltmann (1692/93); Fr. Berner 

(1694/95); Ph. Kiminger (1697/98); Joſef v. Kollin (1699). 
Im Anfange des 18. Jahrhunderts kamen folgende Direktoren: 

Voltmann der Jüngere 1700); Milius (1701); H. Vindeck (1702 

bis 1703); Hugo Herzog (1704); Herm. Seelhofen (1705); Aug. 

Hufenfeld (17067); Karl Kröninger (1708); Albert Zimmer⸗ 
mann 1709); Vulpius und Walkmann 1710/11; Leopold 
Wagner (1712); W. Etſeneck (1715/16); Theodor v. Laar 
(17171719) und Dalwig (1720), welcher dann die Reihe der 
beſſeren Bühnenleiter beendigte. Sodann folgten: Dulin (1721); 
Leiſenweis (1721—1723); H. Marſchalk (1722 23); B. Blu⸗ 

menthau (1724/25); A. Tietke (1726); C. Wolbruck (1727); M. 
Wesbach (1728 29); Wehrwolf (1730). Am Schluß des Zeit⸗ 
raumes zeigten ſich: Eichſtädt (1732); Roſenblut (1733); Gulden⸗ 

berg (1735); Scheerer (1736); Dunz (1737) und Barke (1738). 

— In Theater-Lexikons werden noch als Direktoren die Herren 

Ackerlei, Hannemanus, Guldenpfat, Scharpenſchwert, Algesheimer 

und Brunner (1668 —1680), ſowie Klemann, Eſſel, Schotten— 

heim, Druſeburg, Eiſenſchenkel, Gaſtenhofer und Frauenſtein auf- 

geführt. Einer großen Anzahl dieſer Namen ſind wir in den 

von uns benutzten Quellen nicht begegnet und haben daher nur 

die verbürgten Direktoren im Verlaufe unſerer Darſtellung be— 

handelt. 

Das war die ſtattliche Zahl der Direktoren, welche während 

der erſten Zeiträume die Mainzer Bühne, inſoweit bei Wander- 

truppen von einer ſolchen die Rede ſein kann, leiteten. Die 

meiſten dieſer Herren litten an dem nicht ungewöhnlichen „Krach“ 

* 
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und den Fehlern, welche bei den wandernden Komödianten ſich 

überall zeigten. Von Kunſtgefühl war bei den meiſten dieſer 

Budenbeſitzer keine Rede. Traurig, wie der ganze Zuſtand der 

damaligen Dichtkunſt, war auch die Kindheit der Mainzer Bühne. 

Dieſelbe trug im Weſentlichen den Charakter eines reinen Be— 

luſtigungsortes an ſich und ſtand etwa in dem Range eines 

heutigen Jahrmarkts-Circus. 

198 

Die Gottſched'ſche Bühnenreform, das Aufblühen der deutſchen 

Oper und der Aufſchwung des Mainzer Theaters. 

Wir haben oben geſehen, wie ſehr es mit der deutſchen 

Bühne im Argen lag. Von einem ordentlichen Drama war 
durchaus keine Rede, indem in den Haupt- und Staatsaktionen 

ſowie den Opern der Blödſinn die größten Triumphe feierte. 

Um gegen ein ſolches Unweſen aufzutreten, bedurfte es eines 

feſten und unerbittlichen Kampfes, wenn er auch der Natur der 

Sache nach auf eine einſeitige Weiſe geführt werden ſollte. 

Gottſched trat in die Schranken. Er iſt das Urbild eines 

ſchroffen, pedantiſchen Gelehrten und war längere Zeit als der 

gewaltigſte Tonangeber in der vaterländiſchen Literatur ge— 

fürchtet, bis ihn ſpäter die Lächerlichkeit, die Feindin alles Er— 

habenen, zum Fall brachte. Mögen die gegen Gottſched ge— 

richteten Vorwürfe in Vielem auf Richtigkeit beruhen, ſo iſt ihm 

doch nicht der Ruhm eines Bahnbrechers der deutſchen Bühne 

zu verſagen. Als Gottſched nach Leipzig kam, wandte er ſich 

ſogleich mit größter Aufmerkſamkeit dem Theater zu und er— 

kannte bald, daß hier aufgeräumt werden müſſe. Vergeblich 

forderte Gottſched die Haak'ſche Truppe, welche uns von ihrem 

Gaſtſpiele in Frankfurt bekannt iſt und zur Zeit in Leipzig ihre 
2 
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Staatsaktionen herunterleierte, auf, zu Gryphius Stücken zu 

greifen. Auch weigerte man ſich, ein von ihm überſetztes Stück 

aus Fontenelle aufzuführen. Erſt ſpäter, als die Neuber'ſche 

Truppe nach Leipzig kam, gelang es ihm, ſeine Pläne durch— 

zuſetzen. Karoline Neuber, die erſte deutſche Schauſpie— 
lerin, welche von der Weihe ihres Berufes erfüllt war, kam den 

Verbeſſerungsplänen des Gelehrten mit offenem Herzen ent— 

gegen. Die Haupt- und Staatsaktionen machten regelrechten 

Dramen Platz, welche jedoch zu ſehr ſich dem formellen Klaſſicis— 

mus der Franzoſen anſchloſſen. Im Jahre 1737 fiel der Hans— 

wurſt, mit welchem leider der letzte volksthümliche Reſt unſerer 

Bühne verſchwand. Dieſe luſtige Perſon, auch Pickelhäring ge— 

nannt, hatte ſich bei der ſchon erwähnten Velthem'ſchen Truppe, 

welche auch der extemporirten Komödie huldigte, einer eifrigen 

Pflege erfreut. Später machte Stranitzky, ein Mitglied der Vel— 

them'ſchen Truppe, den Pickelhäring und Harlekin zum Hanswurſt 

und brachte denſelben wieder auf die Bühne. Trotz ihres edlen Be— 

ſtrebens, dem Publikum beſſere Stücke zu bieten, war die Neuberin 

genöthigt, wie das auch heute leider geſchehen muß, um der großen 

Maſſe Rechnung zu tragen, ab und zu noch Haupt- und Staats- 

aktionen zu geben. Auch der Oper erklärte Gottſched den Krieg, 

indem er Schauſpiele, wie z. B. ſeinen ſterbenden Kato, an ihre 

Stelle treten ließ. Gottſcheds Eifer für die Bühne hatte nach 

Gervinus „den unbeſtreitbaren Vortheil gebracht, daß ſie endlich 
auf einen anſtändigen Weg geleitet ward, auf dem man hoffen 

durfte, den Einwand der Paſtoren zum Schweigen zu bringen 
und die Kälte der Gebildeten aufzuthauen“. 

Während auf dem literariſchen Gebiete das von Gottſched 

wiederhergeſtellte Drama in den beengenden Formen des falſch 

verſtandenen franzöſiſchen Klaſſicismus zu keiner rechten Ent- 

wickelung kommen konnte, und beſonders Gellert eine eifrige 

Thätigkeit entwickelte, beginnt die deutſche Muſik herrliche 

Blüten zu treiben. Der einfache Kantor Bach und Georg 

Friedrich Händel ſchufen Oratorien, welche dem deutſchen 

Namen auf ewig einen hohen Rang in der Kunſtgeſchichte der 

Völker ſichern. Georg Friedrich Händel, der einzige der da— 

maligen Opernkomponiſten, welcher noch heute mit tiefer Ver— 

ehrung genannt wird, hatte zuerſt in Hamburg, wo er neben 
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Keyſer ſich mit Opern verſuchte, ſeine Ausbildung genoſſen. Nach— 

dem er einige Zeit im Heimathlande der Oper, in Italien, ver— 

weilt hatte, ging er nach London. In der engliſchen Hauptſtadt 

machte er ſich als Leiter der italieniſchen Oper und Komponiſt 
einen bedeutenden Namen. Händels Größe zeigte ſich jedoch erſt 

ſpäter in ſeinen Oratorien. Brendel ſagt in ſeiner Geſchichte 

der Muſik über Händels Opern: „Was den künſtleriſchen Werth 
dieſer Werke betrifft, ſo unterſcheiden ſich dieſelben äußerlich 

nicht von dem, was damals in der italieniſchen Oper Brauch 

war.“ Die innere Durchbildung verleiht Händels Werken jedoch 

eine erhöhte Bedeutung. Seine Opern erſcheinen als Vorſtufe für 

ſämmtliche ältern Oratorien. Die deutſche Muſik mit der ihr eige— 
nen Tiefe hatte einen erfolgreichen Kampf mit der italieniſchen 

Richtung begonnen. Während der Dresdner Kapellmeiſter Haſſe 

und Händel im Anfang ihre Opern in dem bisher gebräuchlichen 

italieniſchen Stil ſchrieben und beſonders erſterer die ſog. Prunk— 

opern ſchuf, trat ihnen Gluck, auf welchen wir ſpäter noch zu 

ſprechen kommen, mit der Begründung des eigentlich 
muſikaliſchen Dramas gegenüber. 

Bemerkenswerth iſt auch das erſte Erſcheinen der Operette, 

welche etwa im Jahre 1750 von Frankreich einwanderte und 

bald ein dankbares Publikum fand. Leſſings Studienfreund 

Weiße ſchrieb einige recht nette Operettentexte, welche der 
Leipziger Muſikdirektor Adam Hiller in anmuthige Weiſen 

ſetzte. Großen Beifall fand die am 6. Oktober 1752 von der 

Koch'ſchen Truppe zum erſten Male aufgeführte Operette: „Der 

Teufel iſt los“ von Weiße, Muſik von einem Balletgeiger der 
Truppe, Namens Standfuß. 

Auch die deutſche Baukunſt trat damals wieder mit 

der Bühne in Berührung. Der Baumeiſter Friedrichs des Großen, 

von Knobelsdorff, wurde (1742) der Schöpfer des Berliner 

Opernhauſes. 

Wie wir aus dieſer kurzen Skizze erſehen, konnte man 

allenthalben einer beſſeren Zukunft entgegenſehen. Das Mainzer 

Bühnenleben, über das uns nun von verſchiedenen Seiten 

berichtet wird, zeigte die Morgenröthe einer nie geahnten 

herrlichen Zeit. Nach der Direktion eines gewiſſen Barke, 

welcher in den Jahren 1738 und 1739 feine Bühne aufgeſchla— 

gen und vorzugsweiſe Gellert gepflegt hatte, kam der Direktor 
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Wallrotti mit einer angeblich gut geſchulten Künſtlertruppe 

nach Mainz. Er errichtete im jetzigen „Römiſchen König“, damals 

„Goldner Anker“ genannt, ſeine Bühne. Moliere wurde erſt 

jetzt den Mainzern zwar in einer geradbrechten Ueberſetzung, 
aber nie geſehenen Darſtellung bekannt. Mit ſeinen extem— 

porirten Stücken hatte Wallrotti jedoch mehr Glück. Die 

Mainzer ſollen über ein Stück dieſer Art: „Simplicius oder 

der irrgelaufene Student“, beſonders wenn er im Kleide der 

Unſchuld, dem Hemde, daſtand, ganz entzückt geweſen ſein. Die 

Geſellſchaft, welche meiſtens aus talentvollen Studenten be— 

ſtanden haben ſoll, blieb leider nur ein Jahr in Mainz, um 

einigen Seiltänzerbanden Platz zu machen. Nachdem ſich die 

Mainzer in den Jahren 174142 mit einem Marionettentheater 

unter Leitung eines Herrn Achtſtein hatten begnügen müſſen, 

kam der Direktor Beck aus den Niederlanden mit einer recht 

guten Wandertruppe. Er ſpielte zuerſt mit Marionetten und 

ſpäter unter großem Anklang mit lebenden Perſonen. Beſon— 

deren Beifall fanden ſeine Muſikabende. Beck nebſt ſeiner Tochter 

waren die Hauptmitglieder der Truppe, welche meiſtens Hans— 

wurſtſtücke auf dem Repertoir hatte. Da die Wirthshaus— 

lokalitäten nicht mehr die Zuſchauer zu faſſen vermochten, er— 

richtete er ein eigenes hölzernes Bühnenhaus. 
Bedeutender war die folgende Direktion von Franz Schuch 

(1746— 1749), welcher, wie Gervinus jagt, „aus des Schneiders 

Reibehand Marionettentheater als Komiker hervorging und mit 

Schönemann, Koch und Ackermann die erſten Verdienſte 

um die Wiedergeburt des Schauſpiels theilte.“ Er 

hielt ſich drei Jahre in Mainz auf und fand bei dem Publikum 

allgemeinen Beifall. Intereſſant iſt es vor Allem, daß Franz 

Schuch zum erſten Male den „Fauſt“, natürlich ein Puppen— 

ſpiel dieſes Namens, eines jener extemporirten Stücke, welches 

Goethe zu ſeiner gewaltigen Dichtung begeiſtert hat, nach Mainz 

brachte. Die alte Fauſt-Komödie war, wie Dr. Wilhelm Creizenach 
in ſeinem neueſten Werke „Verſuch einer Geſchichte des Volks— 

ſchauſpiels von Dr. Fauſt“ ſagt, eines von den Stücken, die im 

ſiebenzehnten Jahrhundert und auch noch weit ins achtzehnte 

hinein von wandernden Schauſpielern allenthalben in Deutſch— 
land zur Aufführung gebracht wurden, und die auch, nachdem 

Gottſcheds Einfluß ſich geltend gemacht hatte, ſich noch eine ge— 
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raume Zeit auf der Bühne erhielten, ehe ſie vollſtändig auf das 

Puppentheater beſchränkt wurden.“ Das deutſche Volksſchauſpiel 

von Dr. Fauſt iſt am Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts, 

als Marlow's „Tragical history of Doctor Faustus“ ſich durch 
engliſche Komödianten an der deutſchen Bühne einzubürgern be— 
gann, aus dieſem Drama, welches ſeinen Stoff dem im Jahre 

1587 in Frankfurt erſchienenen Fauſtbuch entlehnte, hervor— 

gegangen. Bei den Puppenſpielen, die in verſchiedenartiger 

Form vorhanden waren (man zählte u. A. acht Puppentexte: 

das Augsburger, Leipziger, Oldenburger, Straßburger, Wis— 

marer, Engel'ſche, Ulmer und Geiſſelbrecht'ſche Puppenſpiel), 

wiegte das humoriſtiſche Element über. In dieſen Stücken 

waren trotz des burlesken Charakters der ganzen Aufführung 

alle Hauptzüge der Fauſtſage vom Vorſpiel im Höllenreich (bei 

Göthe Vorſpiel im Himmel) bis zum tragiſchen Ende des Doktor 

Fauſt enthalten. Außer dem Puppenſpiele Fauſt und ſonſtigen 

Stegreifkomödien ſtanden auch noch Stücke von Opitz, Lohen— 

ſtein, Gottſched, C. Schlegel, Gellert und einigen fremdlän— 

diſchen Dichtern auf Schuchs Repertoir. Schuch brachte auch 

das erſte Ballet nach Mainz. Dieſes hatte ſich aus den 

Banden der Oper frei gemacht und im Anfange des 18. Jahr— 

hunderts zu einer ſelbſtändigen Kunſtgattung geſtaltet. In 

Berlin, wo im Uebrigen die Bühne arg darnieder lag, hatten 

Schuchs Ballete und Stegreifkomödien (extempores) großen An— 

klang gefunden. „Dieſe Stegreifkomödien ſcheinen“, wie Devrient 

in ſeiner Geſchichte der Schauſpielkunſt meint, „zu dem Vorzüg— 

lichſten gehört zu haben, was damals in der burlesken Impro— 

viſation geleiſtet wurde; alle Stimmen, unter ihnen diejenige 

Leſſings, vereinigen ſich zu ihrem Lobe.“ Unter dieſen Um— 

ſtänden iſt es ſehr begreiflich, daß die Mainzer Schuch, nach 

dreijährigem Aufenthalt, ungern ſcheiden ſahen und mit den 

Leiſtungen der folgenden Truppen nicht zufrieden ſein konnten. 
Auf Schuch folgte der Schauſpielerprinzipal Mayer. Unter 

den Mitgliedern ſeiner Geſellſchaft erwähnen wir zunächſt Ma— 

dame Schmelz, geborne Hittler, welche, 24 Jahre alt, in 

Mainz zum erſten Male als „Nerina“ im Regnard'ſchen Spieler 

die Bühne betrat und ſich ſpäter als komiſche Alte einen bedeu— 

tenden Namen erwarb. Sie ſtarb im Jahre 1776 zu Breslau. 
Ferner waren Madame Obinger als „Kolumbine“, Herr 
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Stenzel als Alter, Mad. Hirſchberg in ernſthaften Rollen, 

Herr Obinger als Komiker und der Tänzer König recht 

tüchtige Kräfte. Die Geſellſchaft machte trotz den Bemühungen 

der Direktion und der Mitglieder ſchlechte Geſchäfte und zog bald 

ab, um Wallrotti den Platz zu räumen; aber auch dieſer 

konnte ſich nur kurze Zeit behaupten, indem die Mainzer ihren 

geliebten Schuch zurückriefen. 

Franz Schuch leiſtete im Jahre 1752 dem für ihn ſo 

ehrenvollen Rufe mit Freuden Folge und blieb vier Jahre lang 

in der ihm werth gewordenen Stadt. Während dieſer Zeit ent— 

faltete der Direktor eine eifrige Wirkſamkeit. Neben den beſſeren 

Stücken der damaligen Zeit, wie: „Banize“, „Alzire“, „Zaire“, 

„die ſtandhafte Chriſtine“, „Johann v. Nepomuck“, „die Mutter 

der Grachen“ u. ſ. w., erwarben ſich das Puppenſpiel „Geno— 

vefa“ und „die Krönung und Vertreibung König Theodors 

in Korſika“ großen Beifall. Dieſes Stück ſoll ſich eines außer— 

ordentlichen Beſuches erfreut haben, da man die Geſchichte des 

vertriebenen Königs, eines weſtfäliſchen Freiherrn Theodor von 

Neuhof, welcher ſich zum Fürſten Korſikas aufgeſchwungen hatte 

und bei der Unterwerfung der Inſel durch die Franzoſen im 

Jahre 1738 nach Deutſchland fliehen mußte, genau kannte. Unter 

den Mitgliedern der Schuch'ſchen Geſellſchaft verdient zunächſt 

der Charakterdarſteller und Luſtſpieldichter Uhlig Erwähnung. 

Er verſuchte ſich auch, ähnlich wie die Neuberin und Schöne— 

mann, im Schäferſpiel, welches von Gottſched ausgegangen war 

und eine Art Erſatz für die von dem Leipziger Profeſſor-Refor⸗ 

mator verdrängte Oper bildete. Uhlig zog ſich kurz nach Schuch's 

zweiter Ankunft von der Bühne nach Frankfurt a. M. zurück, wo 

er ſich als Theaterkritiker einen Namen erwarb. Er ſtarb im 

Jahre 1753 an dem Orte ſeiner neuen Wirkſamkeit. Sein Ende 

wirft ein höchſt charakteriſtiſches Licht auf die bedauerlichen An— 

ſchauungen, welche man damals über die Schauſpieler hatte. Man 

verweigerte Uhlig auf ſeinem Sterbebette das Abendmahl, weil 

er früher ein Schauſpieler geweſen ſei. Ein zweites 

Mitglied, Mamſell Beck, eine Tochter des frühern Direktors, 

war die erſte Tänzerin und eine vorzügliche „Actrice“. Be— 
ſonderen Beifall fand ſie in dem Ballet „der volle Mann“, in 

welchem ihr die Titelpartie übertragen war. Nach dem Ballet 

ſammelte die Künſtlerin in dem Koſtüm, welches fie getragen 
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hatte, mit einem Teller das Eintrittsgeld. Ein weiterer Lieb— 
ling der Mainzer war noch der biedere Stenzel, welcher im 

Fache der komiſchen Alten Vorzügliches leiſtete. Schuch ſelbſt 

that ſich als Harlekinſpieler hervor. Er war, wie man dies oft 

bei Komikern findet, außer der Bühne ein trockener, finſterer 

Mann. Schuch charakteriſirte ſich vortrefflich, indem er einſt 

ſagte: „Wenn ich ſchon die Hanswurſtjacke anziehe, ſo iſt es, 
als wenn der Teufel in mich führe.“ Sein finſteres Weſen 

war wohl durch die mannigfachen Schickſale begründet, welche 

ihn in einem bewegten Leben hin- und hergeworfen hatten. Aus 

einem jener öſterreichiſchen Klöſter, in welchen das Paſſionsſpiel 

eifrig betrieben wurde, entflohen, hatte er ſich in den Strudel des 

damaligen Schauſpielerthums geworfen und im harten Kampfe 

ſeinen Charakter geſtählt. Schuch ſtarb im Jahre 1764. In 

Mainz hatte er ein ehrenvolles Andenken hinterlaſſen. — In den 

folgenden Jahren (1756—1758) ſpielte unter der Leitung des 

Prinzipals Joſeph Döring eine Truppe in Mainz, welche 

aus Bayern gekommen war. Die vorzüglichſten Mitglieder dieſer 

Geſellſchaft waren: Herr und Madame Reuling, ſowie der 

Balletmeiſter Keller nebſt Frau. Neben der Döring'ſchen 

Schauſpielertruppe, welche ſich durch ein ſorgfältig gewähltes 

Repertoir auszeichnete, tritt uns auch eine italieniſche 

Oper entgegen. Dieſe erſte Mainzer Oper ſtand unter 

Leitung der Herren Moretti und Gurini. Im herr⸗ 

ſchaftlichen Redoutenſaale war die Bühne aufgeſchlagen, über 
welche ganz nette Opern, wie: „La Zingara“, „I maestro di 
musica“, „ Amore tieto“, „La serva Patrona“, „I giaratore“ 

und „Le feste galants“, gingen. Die Geſellſchaft, in der Sign. 

Talbini als Tenoriſt und Mamſell Gurini als Primadonna 

hervorragten, hatte das Verdienſt, den Sinn für beſſere Muſik 

in Mainz zuerſt geweckt zu haben, welcher in einer nie geahnten 
Weiſe ſeinen Entwicklungsgang nahm. Leider ſollte dieſe Blüte 

der Mainzer Bühne nicht von langer Dauer ſein. Die beiden 

Truppen zogen bald ab, um einem gewiſſen Meiſter Luft 

das Feld zu räumen. Dieſer ehrſame Direktor betrieb zuerſt 

die Seiltänzerei und als dieſe gewandten Produktionen nicht 

mehr verfingen, verlegte er ſich auf die Pflege der eigentlichen 

„Kunſt“, indem er einige kleineren Operetten herunterſingen ließ. 
Auch ſoll er Hundskomödien aufgeführt haben, in welchen ſich 



eh N 

Hunde und Menſchen um die Palme des Erfolges ftritten. Das 

Jahr 1759 ſchloß dieſen Zeitraum, in welchem ſich folgende 
Direktoren in Mainz aufgehalten hatten: Wallrotti (1739/40), 

Achtſtein (1741/42), Beck (174345), Schuch (1746/49), 
Mayer (175052), Schuch (1752/1756), Döring (1756/58), 

Moretti und Gurini (1758) und Luft (1759). 
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Leſſing, die Hebung der deutſchen Schauſpielkunſt und die 

Mainzer Bühne unter Ackermann. 

Die Bemühungen Gottſcheds hatten, wie wir in der kurzen 

Einleitung des vorigen Abſchnitts ſahen, die Bahn zu einer Zeit 

geebnet, von der man mit Hutten ausrufen konnte: „O welch' 

eine Luſt in ihr zu leben!“ In dem Bühnenweſen fand jetzt 

eine gewaltige durchgreifende Reformation ſtatt. Gotthold 

Ephraim Leſſing, die hohe Denker- und Dichtergeſtalt, er— 
ſchien und entfaltete die Fahne der deutſchen Geiſtesfreiheit. 

„Leſſing wurde“, wie Hettner ſagt, „der Retter und Begründer 

des deutſchen Dramas, weil er die Natur ſeiner Aufgabe tiefer 

und klarer erkannte, als alle die Anderen, und weil es ihm 

gelang, ſeiner kritiſchen Einſicht durch dichteriſche That wirkſamen 

Nachdruck zu geben. Er ſchenkte der deutſchen Bühne „das 

Vorbild aller bürgerlichen Dramen in Deutſchland“, eine „Emilie 

Galotti“ und das erſte deutſche Nationalluſtſpiel „Minna von 

Barnhelm“. Leſſing trat zunächſt in ſeinen Literaturbriefen 

gegen Gottſched und in ſeiner Dramaturgie der falſchen fran— 

zöſiſchen Klaſſicität entgegen, indem er die Regeln des Ariſtoteles 

in ihrem wahren Lichte zeigte, ſowie auf den uns geiſtig ver— 

wandten Shakeſpeare hinwies. 
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Der Befreier des deutſchen Geiſtes von fremden beengenden 

Feſſeln und Begründer einer Nationalbühne hat ſich 

auch in der Geſchichte der Schauſpielkunſt ein unvergängliches 

Denkmal geſetzt. Wir ſehen Leſſing in Leipzig mit den tüch— 
tigſten Schauſpielern der damaligen Zeit, Eckhof und Ackermann, 

in Berührung treten. Als der um die Schauſpielkunſt hoch— 

verdiente Neuber nach Rußland ging, erſchien in der Pleiße— 

ſtadt die Schönemann'ſche Truppe, bei welcher uns zuerſt der 

Garrik Deutſchlands, Konrad Eckhof, entgegentritt. Als 

ein Verehrer dieſes großen Künſtlers in einem Huldigungsge— 

dichte ſein Bedauern über den Erbfehler unſerer Nation aus— 

drückte, daß ſie zwar ihre Muſenſöhne achte, jedoch nicht wie 

England (Garrik) belohne, gab ihm der geniale Darſteller folgende 

charakteriſtiſche Antwort: 

„Laß Garrik nur Guineen zählen, 

Mir wird es nie an Glücke fehlen, 

So lang mein Fleiß gefällt, ich Zähren ärndten kann, 

Bin ich, obgleich nicht reich, doch ein glückſeliger 

Mann; 

Und wenn dereinſt bei meiner Gruft 

Ein Kenner nur gerühret ruft: 

„Die Zähr', die er erzwang, ſoll hier freywillig flieſſen!“ 

So ehrt's mich mehr, als wenn mich Sammt und Stein 

umſchlieſſen. 

Dein Beyfall rührt und ehrt mich ungemein, 

Mein Dank dafür ſoll dies Gelübde ſein: 

Von der Natur geführt, werd' ich mich ſtets bemühen, 

Der Menſchen Leidenſchaft die Larve abzuziehen.“ 

Wahrlich, eine aus ächt künſtleriſchem Geiſte hervorgegangene 

Hingabe an die Kunſt, welche man bei unſeren heutigen Bühnen— 

größen höchſt ſelten finden dürfte, und hätte man auch die La— 

terne des Diogenes zur Hand. Eckhof hat aber auch mit ächt 
deutſcher Pünktlichkeit ſeinem Berufe gelebt und war darauf be— 

dacht, die Kunſt und ihre Jünger immer mehr zu vervollkomm— 

nen. Eine beſonders ſegensreiche Thätigkeit in dieſer Richtung 

entfaltete er als Vorſitzender der Schauſpiel-Akademie, 

welche Geſellſchaft bei der Schönemann'ſchen Truppe ſich ge— 

bildet hatte. Dort war es ihm vergönnt, ſo recht der Apoſtel 

der ihm heiligen Kunſt zu ſein und in gehaltvollen Reden ſeine 



Kunſtgenoſſen für das Gute und Schöne zu begeiſtern. Wir 

führen nur die charakteriſtiſche Rede an, welche er am 5. Mai 

1753 zu Schwerin über den Zweck der Schauſpiel-Akademie 

hielt. Eckhof ſagte: „Die Schauſpielkunſt iſt: durch Kunſt der 

Natur nachzuahmen und ihr ſo nahe zu kommen, daß Wahr— 

ſcheinlichkeiten für Wahrheiten angenommen werden müſſen, 

oder geſchehene Dinge ſo natürlich wieder vorſtellen, als wenn 

ſie jetzt erſt geſchehen. Um in dieſer Kunſt zu einer Fertigkeit 

zu gelangen, wird eine lebhafte Einbildungskraft, eine männliche 

Beurtheilungskraft, wie unermüdeter Fleiß und eine nimmer— 

müßige Uebung erfordert. Dies ſind die ſicheren Mittel, wo— 

durch alle Abwege vermieden werden und alle Schauſpieler das 

Ziel ihrer Bemühungen erreichen können. Der Zweck unſerer 

Sitzungen iſt, dieſe Mittel ſoviel als möglich aus— 

einanderzuſetzen und zu erleichtern.“ Leider blieb dieſer 

dramatiſche Verein, wie ein ſolcher auch unſerer heutigen Künſtler— 

ſchaft nichts weniger als ſchaden würde, nur ein Jahr beiſammen. 

Am 15. Junius 1754 hielt die Geſellſchaft zu Hamburg ihre letzte 

Sitzung ab. Nicht allein in fachwiſſenſchaftlicher Beziehung, ſondern 

auch auf das private Leben der Schauſpieler, welches in inniger 

Harmonie mit der künſtleriſchen Befähigung ja erſt den wahren 

Künſtler macht, übte die Geſellſchaft einen großen Einfluß aus. 

So hieß es z. B. in den Satzungen: „Ein jeder Acteur oder Ac— 

trice ſoll ſich eines geſetzten und vernünftigen Lebens befleißigen, 

inſonderheit alle Gelegenheiten zu Zankereyen, Schlägereyen oder 

andere Ausſchweifungen ſorgfältig vermeiden, weil dadurch die 

Ehre der ganzen Geſellſchaft leidet, bei Strafe nach Mehrheit 

der Stimmen ausgeſtoßen werden.“ Das waren die Gedanken, 

von welchen Eckhof beſeelt, ſich den Namen des Vaters der 

deutſchen Schauſpielkunſt errungen hat. Der Mann, wel— 

cher ſo tief die Urſachen der Verderbniß der Bühne zu ergründen 

verſtand, der mußte ſie auch zu heben verſtehen. 

Ein würdiger Genoſſe Eckhofs, Konrad Ernſt Acker— 

mann, über deſſen Wirkſamkeit als Reformator der 

Mainzer Bühne wir weiter unten ſprechen werden, bildete 

ſich auch in der Schönemann'ſchen Truppe aus. Auch Koch, der 

im Jahre 1750 nach Leipzig kam, nimmt in der Entwicklungs- 

geſchichte der deutſchen Bühne eine beachtenswerthe Stelle ein. 
Aber die Bemühungen dieſer Künſtler hatten im Anfang leider 
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wenig Erfolg, da die Fürſten die Wichtigkeit der Schauſpielkunſt 

nicht gebührend beachteten und zudem mit der Duldung der elenden 

Komödianten nicht wenig zur Verſumpfung des Volkslebens 

beitrugen. Leſſing charakteriſirte dieſen Zeitraum auf das Vor— 

trefflichſte mit folgenden Worten: „Wir haben kein Theater, wir 

haben keine Schauſpieler, wir haben keine Zuhörer. Der Fran— 

zoſe hat doch wenigſtens noch eine Bühne, da der Deutſche keine 

Buden hat. Der Franzoſe kann ſich doch wenigſtens rühmen, 

oft ſeinen Monarchen, einen ganzen prächtigen Hof, die größten 

und würdigſten Männer des Reichs, die feinſte Welt zu unter— 

halten, da der Deutſche ſehr zufrieden ſein muß, wenn ihm ein 

paar Dutzend ehrliche Privatleute, die ſich ſchüchtern nach der 

Bude geſchlichen, zuhören wollen.“ Leſſings Mühen waren 

indeß nicht vergebens, zumal der große Reformator wackere 

Mitkämpfer, wie Eckhof und Ackermann, neben ſich wirken ſah. 

Der allgemeine, wenn auch laugſame Aufſchwung des 

deutſchen Bühnenweſens zeigte ſich bald in Mainz, deſſen 

Theater noch an den traurigen Erinnerungen der Seiltänzer— 

Direktion Luft zehrte. Mit dem Einzug des berühmten Acker— 

mann im Jahre 1760 begann für die Mainzer Bühne eine 
herrliche Zeit. Ackermann ſchlug auf dem Ballplatz ein höl— 

zernes Schauſpielhaus auf und bereitete ſchon in ſeinem erſten 

Direktionsjahre den Mainzern große Kunſtgenüſſe. Es erſchienen 
die Erſtlingswerke Leſſings, Dramen von Schlegel, Gotter und 

Weiſe. Auch Moliere, Goldoni und Corneille ſtanden auf ſeinem 

Repertoir. Am beiten gefielen die Schauſpiele „Miß Sarah 

Sampſon“, „Merope“, „Peter Squenz“ und „Die blinde Kuh“ 

(Nachſpiele), das Luſtſpiel „Die Amazonen“ und die Ballete 

„Pigmalion“, „Das Schäferfeſt“, „Das Serail des türkiſchen 

Kaiſers“ und „Die Aepfeldiebe oder Obſtſchütteln“, das Schröder, 

der damals noch Tänzer bei ſeinem Stiefvater Ackermann war, 

auf die Bühne gebracht hatte. Außer dem Ballet fand auch die 

Oper eine eifrige Pflege. Beſonders gefiel Weißes Operette 

„Der Teufel iſt los“, in welcher die Arien ohne Begleitung ge— 

ſungen wurden. Die Hofmuſik bildete das Orcheſter. Der Be— 

ſuch der Vorſtellungen ſoll ein großartiger geweſen ſein. So 
hatte man in der zweiten Saiſon, welche am 3. Februar 1762 

mit den „Trojanerinnen“ und der „hellſehenden Blinden“ eröff— 

net und am 18. Juni mit der Komödie „Oreſt und Pylades“ 



geſchloſſen worden war, eine Einnahme von 2991 Thlr. zu ver- 

zeichnen. Während des Sommers ſpielte die Truppe in Frank— 

furt und kehrte im September wieder nach Mainz zurück, wo 

ſie bis zum 14. Februar 1763 unter großem Beifall ſpielte und 

4282 Thlr. einnahm. Die letzte Schauſpielſaiſon iſt noch durch 

einen Theaterſkandal merkwürdig. Als Schröder nach der Rück— 

kehr der Geſellſchaft im Herbſte 1762 in Mainz wieder zum 

erſten Male auftrat, wurde er von dem Adel, welcher ſich im 

Schauſpielhauſe ein eigenes Parquet errichtet hatte, mit Pfeifen 

empfangen, da er ſich einige unvorſichtige Aeußerungen über die 

höheren Mainzer Kreiſe erlaubt haben ſollte. Die Domherren, 

welche das Hauptpublikum bei den Vorſtellungen Ackermanns 

bildeten, drängten ſich an das Orcheſter und riefen, wie Meyer 

in Schröders Lebensbeſchreibung erzählt, dem verblüfften Tänzer 

höhniſch zu: „Ah c'est merveilleux! C'est bien dit! C'est un homme 

ä grands talents. II donne cela pour Part de danser!“ Schröder, 

welcher bei dem kurfürſtlichen Wachtmeiſter und Polizeilieutenant 

Dahl mit der Direktorsfamilie wohnte, ſoll jedoch nach dieſem 

Auftritt die Domherren bald wieder zufrieden geſtellt haben. 
Am 14. Februar 1763 beendigte Ackermann in Mainz ſeine 

Vorſtellungen mit der Aufführung des Dramas „Cinna“ und 

zog über Heſſen-Caſſel nach den Elbländern. Von da wandte 

er ſich nach Hamburg, wo er jene Muſterbühne errichtete, an 

welcher ſich die vorzüglichſten Schauſpielkräfte zuſammenfanden, 

(Eckhof war 1764, von Kochs Truppe aus Lübeck kommend, an 

das Hamburger Theater engagirt worden) die Leſſing Veran— 

laſſung gaben, ſeine großartige Dramaturgie zu ſchreiben. Acker— 

mann hatte mit dieſer Bühne ſeinen edlen Beſtrebungen die Krone 

aufgeſetzt und ſich auch in der Literaturgeſchichte einen unver— 

gänglichen Platz erworben. 

In Schwerin im Jahre 1710 geboren, hatte Acker— 

mann ſich 1740 der Schönemann'ſchen Truppe angeſchloſſen. 

Nach einem längeren Aufenthalt in Rußland gründete er 

im Jahre 1751 in Königsberg ein Theater unter eigener 

Leitung. Im Mai 1755 kam Ackermann nach Berlin, jedoch 

die Theilnahmloſigkeit des Publikums und das an Verachtung 

grenzende Benehmen der feinen Welt veranlaßten ihn, wieder nach 

Königsberg zu ziehen. Das Verhalten Friedrichs des Großen 
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war nicht geeignet, der deutſchen Bühne in Berlin eine beſſere 

Zukunft zu verſchaffen. Ackermann konnte es auf kaum acht 

Vorſtellungen mit einer Einnahme von 400 Thlr. bringen. Von 

Königsberg kam er nach einigen Wanderungen nach Mainz, 

wo er, wie oben geſchildert, eine ſegensreiche Thätigkeit entfal— 

tete. Ein Kritiker der damaligen Zeit ſagt: „Als Director hatte 

Ackermann die genaueſte Aufmerkſamkeit auf das ſittliche Betragen 

der Schauspieler und Schauſpielerinnen ſeiner Geſellſchaft; man 

ſchätzte ſeinen Enthuſiasmus für die Aufnahme ſeiner Bühne.“ 

Ackermann, der hauptſächlich Charakterrollen ſpielte, war nach 

Devrients Schilderung „von wohlgebildeter, imponirender Ge— 

ſtalt, ſeltener Körperſtärke und Gewandtheit, mit einer tönenden 

Stimme begabt; eine ſoldatiſche Natur, die ſich in der Jugend 

unter dem Feldmarſchall von Münnich im Türkenkrieg geſtählt 

hatte. Er verſtand mehrere Sprachen, etwas von Wundarznei 

und Landwirthſchaft, vom Zeichnen und Malen, ſowie das Tabak— 

rauchen aus dem Grunde.“ Er ſtarb 1771 nach einem ſtürmiſch 

bewegten Leben. 

Madame Ackermann war eine feſte Stütze ihres Mannes, 

mit welchem ſie ſich im Jahre 1749 als Wittwe des Organiſten 

Schröder zu Moskau verheirathet hatte. In Mainz trat ſie 

ſtets unter großem Beifall auf. Auch bei der Uebernahme des 

Hamburger Theaters hatte Madame Ackermann Gelegenheit, 

ihrem Gatten treu zur Seite zu ſtehen. In ihr vereinigten ſich 

eine tüchtige Prinzipalin, Theaterdichterin, Schauſpielerin und 

Lehrerin der dramatiſchen Kunſt, als welche ſie noch bis zu 
ihrem im Jahre 1792 erfolgten Tode thätig war. Als Schau— 

ſpielerin gefielen ihre rührenden Mütter, eingebildeten Frauen 

und zänkiſchen Eheweiber am beſten. Ihre berühmte Tochter 

Charlotte Ackermann, damals ein vierjähriges Mädchen, 

verſuchte ſich hier in Mainz in Kinderrollen. Dieſelbe wurde 

in Hamburg in der Blüthe ihrer Jugend und der ſchönſten Ent— 

faltung ihres großartigen Künſtlertalentes vom Tode ereilt und 

mit den größten Ehren zur Erde beſtattet. Der berühmte Hel— 

den- und Charakterſpieler Brockmann hatte im Namen der Acker— 

mann'ſchen Geſellſchaft nach dem Begräbniß Charlottens (Mai 

1775) tief bewegt eine Trauerrede gehalten, welcher wir folgende 

charakteriſtiſche Stelle entnehmen: 
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„Leiſe tretet ihren Staub, 

Mädchen gut wie ſie; 

Tretet näher, Hand in Hand, 

Euch war ſie verwandt. 

Gott! — Da lieget ſie, die im Fluge des begeiſterten Genies 

Euer Lächeln, eure Thränen kommen ließ. 

Da lieget ſie, die Siegerin 

Vieles Unrechts, das ſchon keimte, 
Mancher Bosheit, die der Frevler träumte, 

Mancher guten That Vollenderin.“ 

Neben Ackermann verdient unter den damaligen Mainzer 

Bühnenmitgliedern noch Döbbelin rühmende Erwähnung. Er 

war wegen der Kriegsunruhen genöthigt geweſen, ſeine Truppe 

aufzulöſen und in die Ackermann'ſche Geſellſchaft als Schauſpieler 

einzutreten. Döbbelin, welcher nachmals die Koch'ſche Truppe 
in Berlin leitete, wird in dem Gothaer Theater-Kalender fol— 

gendermaßen geſchildert: „H. Döbbelin iſt ein Mann, der als 

Acteur ſich nach franzöſiſchen Schauſpielern bildete und in eini— 

gen tragiſchen Rollen und Vätern Beifall verdient; als Director 

bleibt ihm der Ruhm, daß er, vom erſten Anfange ſeiner Prin— 

cipalſchaft an, meiſtens geſittete Stücke, vorzüglich aber deutſche 

Originale aufgeführt hat.“ 

Außer den Vorgenannten waren noch die Herren Mylius, 

Kirchhof, Michael Böck (debutirte als Barbiergeſelle), 

Mericour und Garbrecht nebſt Frauen tüchtige Kräfte der 
Mainzer Bühne. Neben Schröder glänzte noch deſſen Freund 

Halley als Tänzer. Auch Madame Henſel, die nachmalige 

Seylerin, auf welche wir ſpäter zurückkommen werden, fand 

großen Beifall. Das waren die Apoſtel der ächten Schau— 

ſpielkunſt in Mainz. Mit großem Schmerze ſah man die 

Truppe ſcheiden, welche ſich rühmen konnte, bei den Mainzern 

wahren Kunſtſinn wachgerufen zu haben. Die unmittelbar fol— 

genden Geſellſchaften zeigten, wieviel die Mainzer mit dem Weg— 

gange Ackermanns verloren hatten. 



ET 

IV. 

Das Mainzer Theater zur Zeit Emmerich Joſephs, 

insbeſondere unter der Direktion des Herrn v. Kurtz. 

Die Truppe unter der Leitung des Bühnenprinzipals 

Borſch, welche im Jahre 1764 in Mainz ſpielte, hatte noch 

zu ſehr mit den Erinnerungen an Ackermann zu kämpfen. Trotz 

ihrer guten Leiſtungen konnte ſie nur wenig Erfolg erringen. 

Nach einjährigem Aufenthalt verließ die Geſellſchaft, welche 

u. A. Moliere, Gellert und Holberg eifrig gepflegt hatte, Mainz. 

Unter den Mitgliedern der Truppe hinterließen der Direktor 

und ſeine Frau ein gutes Andenken. 

Auf Borſch folgte der Direktor Sebaſtiani mit einem 

ziemlich geſchulten Perſonal. Er ſchlug im „Römiſchen König“ 

ſeine Bühne auf. Die Truppe, unter welcher ſich Mamſell 

Brochard (ſpätere Madame Marchand), Mamſell Jlein 

und Herr Huck beſonders auszeichneten, gab vorzugsweiſe 

Operetten, die eine warme Aufnahme fanden. Beliebte Operetten 

waren u. A.: „Der betrogene Vormund“, „Das Orakel“, 

„Ninette à la cour“ und „Das Serail“, welche der Direktor 

komponirt hatte. Die beigegebenen Pantomimen wurden von 

Kindern ausgeführt, unter denen ſich die Piloti'ſchen viel Ruhm 

erwarben. 

Mit dem Regierungsantritte des Kurfürſten Emmerich 

Joſeph von Breidenbach zu Bürresheim, welcher 

von jeher auch für die Bühne ein empfängliches Herz gehabt hatte, 

war für das Mainzer Theater eine neue, vielverſprechende Zeit 

gekommen. Der Kurfürſt ließ es ſich angelegen ſein, das Theater 

auf jede nur mögliche Weiſe zu unterſtützen und zu heben. Mit 
klarem Blick erkannte er, gleich ſeinem großen Geiſtesgenoſſen, 

dem Kaiſer und Menſchenfreunde Joſeph, daß die Bühne als ein 

getreues Bild des menſchlichen Lebens die beſte Sittenſchule für 

das Volk ſei. Hielt er es doch für die erſte Pflicht des Regenten, 
das Wohl der Völker zu fördern, eine Pflicht, die er nach ſeiner 



I TERN 

eigenen Verſicherung nie mit feinem Wiſſen und Willen außer 
Acht laſſen wollte. Er miethete ſich eine Loge und empfahl auch 
der Geiſtlichkeit, welche, um die Menſchen erziehen zu können, 

dieſelben auch ſtudiren mußte, den Beſuch des Theaters. Es 

war daher nicht zu verwundern, daß mit dem durch Ackermann 

herbeigeführten geläuterten Geſchmack und dem Eintreten des 

Hofes für die Bühne das allgemeine Intereſſe ſich dem Theater 

zuwendete. Man ſah nun, wie unwürdig die Schauſpielkunſt in 

elenden Bretterbuden und Wirthshäuſern bisher zu Mainz ihr 
Leben hatte friſten müſſen. Es wurde daher im Herbſte des Jahres 

1766 mit dem Bau eines Komödienhauſes begonnen. 

Das Schauſpielhaus wurde an der großen Bleiche, in dem 

Hofe des adeligen Geſellſchaftsgebäudes nach der Steingaſſe zu, 

wo ſich eben die Bembe'ſche Möbelfabrik befindet, errichtet. Der 

Bau, welcher in einfacher Weiſe aus Holz und Backſteinen aus— 

geführt war, koſtete ungefähr 30,000 Gulden und konnte, da er 

ſehr geräumig war, 3000 Perſonen faſſen. Trotz der Größe 

des Hauſes war der Bau nicht regelmäßig. Er hatte nebſt dem 

Parterre zwei Reihen Bogen, eine Gallerie und noch zwei 

Stockwerke. Schon am 16. Januar 1767 konnte das Komödien— 

haus, das erſte in ſeiner Art in Mainz, mit der Aufführung 
eines Poſſenſtückes, „Die Inſel der Vernunft“, eröffnet werden. 

Der neue Direktor Joſeph v. Kurtz, der von Oeſterreich 
aus mit ſeiner Geſellſchaft nach den Rheinlanden gekommen war, 

ſpielte den Bernardon, den verbeſſerten Hanswurſten, einen 

Charakter, welchen Gervinus als „in der Mitte zwiſchen Schel— 

merei und Tölpelei“ bezeichnet. In Wien hatte Kurtz, welcher 

auch als Poſſendichter auftrat und deſſen Stück „Der dreißig— 

jährige ABC-Schütz“ allgemein gefiel, neben Prehäuſer große 

Erfolge erzielt. Seine Witze, die er ſtets bei ſeinem Stegreif— 
ſpiel geſchickt auf örtliche Vorgänge leitete, verſchafften ihm bald 

bei den lebensluſtigen Mainzern, welche überdies ſein drolliger 
öſterreichiſcher Dialekt bezauberte, einen bedeutenden Anhang. 

Keiner verſtand es aber auch ſo gut, nochmals den von Gott— 

ſched vertriebenen Hanswurſt in Süddeutſchland heimiſch zu 

machen, als Kurtz, der ein gebildeter Mann war und, wie wir 

weiter unten ſehen werden, ein ſorgfältig gewähltes Repertoir 

pflegte. Wenn er mit tiefem Ernſte ſang: 
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„Meine Bruſt zerreißt in Stücken 

Und mein Herz bekommt ein Loch, 

Welcher Schneider wird es flicken, 

Welcher Tiſchler leimt es doch?“ 

dann mußte man unwillkürlich in ein herzliches Lachen aus— 
brechen. Es vereinigte ſich in Kurtz der urwüchſige Humor, 
deſſen ernſtſinniger Gehalt nicht allein den reinen Verſtand, 

ſondern auch das Gemüth ergreift. Höchſt originell war auch 

die Art und Weiſe, wie er um Oſtern 1767 Schröder und 

einige andere neu angekommenen Künſtler dem Mainzer Publikum 

bekannt machte. Schröder, der als Tänzer in einem Pas-de-trois 

mit der Tänzerin Guizetti und dem Balletmeiſter Gardello 

debutirte, hatte ſich inzwiſchen dem Schauſpiele zugewendet, in 

welchem er ſpäter ſo Großes leiſten ſollte. Kurtz kündigte ſeinen 

neuen Schauſpieler, Tänzer und Tenorbuffo Schröder und die 

anderen Neuengagirten, nachdem die Vorſtellung mit „Graf 
Eſſex“ eröffnet worden war, in dem Stegreifſpiel „Mercure galant“ 

an. Er erſchien als Dame, welche ſich bei dem Herausgeber 

einer Zeitung nach Meßneuigkeiten erkundigt und dergleichen 

erfährt (eine Art Reporterin des vorigen Jahrhunderts). Zu 

ſeiner Verwunderung vernahm Schröder, welcher vom Parterre 

aus dem Stegreifſpiel zuſah, daß die geſprächige Dame die An— 

kunft eines berühmten Herrn v. Kurtz erwähnte und ſodann die 

Schilderung der Geſellſchaft entwarf. Das edle Mannweib 

meinte: „Eitels ſind von Hamburg gekommen. Bleiben dort 

nicht beſſere, ſo ſchaut's ſchlecht aus. Es iſt ein himmellanger 

Bengel, der ſich für einen Sänger ausgibt. Herr v. Kurtz wird 

ihn bald wieder laufen laſſen. In Hamburg müſſen lauter 
Rieſen ſein. Daher iſt auch ein Schröder eingetroffen. Der 

ſpringt wie ein Teufel. Die Leute ſagen, er ſoll auch als 

Schauſpieler gut ſein.“ Ueber dieſe Empfehlungsweiſe ſoll 

Schröder ſich ſehr geärgert haben. Er hatte indeſſen bald Ge— 

legenheit, den Mainzern ſein vielverſprechendes Talent als 

Charakterdarſteller zu zeigen und ſo die nach ſeiner Meinung 

bedenkliche Einführung vergeſſen zu machen. 

Zu rechtem Frieden konnte jedoch Schröder mit dem Direktor 
nicht gelangen. Herr v. Kurtz ſchwärmte für das Stegreifſpiel, 
da er meinte, es ſei keine Kunſt, etwas Fremdes einzutrichtern 

und dann wieder herzubeten, wie ein ABC-Schütz. Er und 
3 
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Prehäuſer hätten in Wien Wunder verrichtet. Schröder huldigte 
jedoch nicht dieſem Wunderglauben und fuhr fort, recht tief in 
die „Nachbeterei“ einzudringen. Es ſchien ihm allzu gewagt, 
auf die Schauſpieler zu warten, welche zugleich große Dramatiker 
ſein mußten. Er ſah mit Recht in der Freimachung des Schau— 
ſpielers von ſeiner Individualität die wahre Künſtlerſchaft. 
Schröder trennte ſich im Februar 1768 von der Kurtz'ſchen 
Truppe, mit der er auch während der Mainzer Direktionszeit 
einige Tage in Frankfurt a. M. geſpielt hatte. So führte 

Herr v. Kurtz, der ſich auch zur Faſtnachtszeit in Frankfurt auf— 

hielt, im Oktober 1767 (Herbſtmeſſe) nach Dr. v. Ovens An— 
gabe“) in der alten Reichsſtadt ein Fauſtſpiel auf. Die betref— 
fende Ankündigung, die nebenbei auch das Programm von 14 

Scenen enthielt, lautet: 

„Mit gnädigſter Bewilligung eines Hochedeln und Hochweiſen 
Magiſtrats der Kaiſerl. Wahl-Freien Reichs- und Handelsſtadt 

Frankfurt wird heute unter der Direktion des Herrn Joſephs von 

Kurtz als Entrepreneur die neu-erbaute Schau-Büne eröffnet und 

auf derſelben aufgeführet: Eine zwar uralte, weltbekannte, auch 

zum öftern vorgeſtellte, und auf verſchiedene Art ſchon geſehene 
Große Maſchinen⸗Komödie. Welche aber von uns heute auf ſolche 

Art ſoll aufgeführet werden, daß es ſolchergeſtalten wohl ſchwerlich 

von anderen Geſellſchaften wird ſeyn geſehen worden; Genannt: 

In doctrina interitus oder: das laſtervolle Leben, und erſchröckliche 

Ende des weltberühmten, und jedermänniglich bekannten Erz— 

zauberers Doctoris Johannis Fauſti Profeſſoris Theologiae Witten— 
bergenſis, mit Krispin, einem excludirten Studentenfamulo, von 

Geiſtern übel verirten Reiſenden, geplagten Kameraden des Mephi— 

ſtopheles, unglücklichen Luftfahrer, lächerlichen Bezahler ſeiner 

Schuldner, natürlichen Hexenmeiſter und närriſchen Nachtwächter. 
Nach dem Sinnſpruch: „Multi de stygia sine fronte palude 

jocantur — Sed vereor fiat, ne jocus iste focus.“ Das tft: „Viel 

pflegen von der Höll nur ein Geſpött zu machen, — Bis ſich in 

Weinen kehrt ihr boshaft freches Lachen.“ 

Neben dieſem Fauſtſpiele gab Kurtz, wie wir ſchon oben 

hörten, mit Vorliebe größere Poſſenſtücke. Der nachfolgende 

Zettel gibt uns einen kleinen Begriff von den Genüſſen, welche 

die Direktion einem kunſtſinnigen Publikum bot. Herr v. Kurtz 

ließ verkündigen: 

*) Das erſte ſtädtiſche Theater zu Frankfurt a. M. 
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Mit gnädiger und hochobrichkeitlicher 

Bewilligung werden die neu arrivirten hoch— 

deutſchen Comödianten die Ehre haben, heute zum erſten— 

male ihren Schauplatz zu eröfnen und auf demſelben zu 

broduciren: Eine ganz neue, von dem Wieneriſchen 

Theater entlehnte, aus einer gelehrten Feder gefloſſene, 

aller Orten mit ungemeinem Applauſe approbirte, wegen 

ihres gelehrten Innhalts von andern diſtinguirte, mit 
Hanswurſts Luſtbarkeiten durchwebte, und vom 

Anfang bis zum Ende mit galantem Scherz 
abwechſelnde 

Haupt⸗ und Staatsacion 
betitelt 

ich und Heinrich 
oder 

Das durchlaugtige Schäferpaar 

ſonſten auch genannt 

rauf ame Tyrann 
und 

Der verſtellte Narr und Liebe 
mit 

Hanswurſt 
1) einem klugen Hofnarren 
2) einem verſchmitztem Königlichen Rexuettenmeiſter 

3) einem von Geſpenſtern erſchrekten Vavoriten 

4) einem luſtigen Narrenwächter 

5) einem barmherzigen Scharfrichter 

6) und letzlich einem beglükten Bräutigam ſeiner Geliebten. 
Traunſchel. 

Zu mehrerer Satisfacion macht das gänzliche Finale 

Ein erzluſtiges Nachſpiel, 
genannt 

im Sa cke 
oder 

Der betrogen Alte 
wobey Hanswurſt vorſtellen wird: 

J) einen dummen Diener ſeines Herrn 

2) einen betrognen Einkäufer 

3) eine luſtige Sau im Sacke. 

Und endlich einen nachdrücklichen Rückenausklopfer zweyer 
durchtriebener Spitzbuben. 
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Trotz dieſes eifrigen Poſſen-Kultus bemühte ſich v. Kurtz, 

wie wir bereits oben andeuteten, auch die beſſeren, neueren dra— 

matiſchen Werke ſeinem Repertoir einzuverleiben. Unter den auf— 

geführten Luſtſpielen gefiel beſonders „Der prächtige Freygebiche“. 

Dieſen Stücken wurde ſtets eine kleine Oper oder ein Ballet 

beigegeben, da der Direktor mit einer derartigen Einrichtung 

den verſchiedenen Anforderungen Rechnung zu tragen verſuchte. 

Die Oper hatte eine vortreffliche Stütze in der kurfürſtlichen 

Hofkapelle, welche von dem kunſtliebenden Fürſten dem Direktor 

bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt worden war. Die Muſik 

zu dieſen Opern, unter denen ſich namentlich „Der Weiberfeind“ 

eines großen Beifalls erfreute, war, wie ein zeitgenöſſiſcher 

Berichterſtatter nicht ohne eine gewiſſe Naivität ſagt, „aus 

wälſcher Muſik zuſammengeſtopelt“. Unter den Mitgliedern 

der Kurtz'ſchen Truppe, die recht wacker ſpielte, war die Frau 

Direktorin Thereſia ſehr beliebt. Frau v. Kurtz zeichnete 

ſich als Sängerin, Tänzerin und in Verkleidungsrollen beſonders 

aus. Sie ging ſpäter nach Augsburg,“) um die Leitung der dortigen 

Bühne zu übernehmen. Auch Mamſell Richard, die ſpäter am 

Wiener Nationaltheater als Madame Sacco ſo große Triumphe 

„in zarten, ſanften und erſten Liebhaberinnen im Luſt- und Trauer- 

ſpiel“ feierte, legte in Mainz damals erfreuliche Beweiſe von 

ihrer großen Begabung ab. Vorzügliche Mitglieder waren ferner 

der Tragiker Bergopzoomer, der Stegreifſpieler Grün— 

berg, ſowie die Ehepaare Denz, Wahr und Eitel, welch 

letztere von Kurtz mit Schröder in der oben geſchilderten humo— 
riſtiſchen Weiſe eingeführt worden waren. Auch Herr Boeck, 

der ſpäter in den Jahren 1774 und 1775 zu Leipzig unter 

Seylers Direktion nach Schinks Angaben als erſter Liebhaber 
glänzte, gab ſich in Mainz anerkennenswerthe Mühe. Er freute 

ſich ſehr über ſeine Erfolge, wußte jedoch als ein nachdenkender 

Schauſpieler ſtets den Werth des Beifalles zu würdigen. Boeck 

äußerte ſich einſt beſcheiden und nicht ohne eine ihn ehrende 

Selbſtironie: „O jetzt hab ich's weg. Ich kann beklatſcht werden, 

wenn ich will. Ich darf nur kurz vor meinem Abgange etwas 

leiſe reden und dann auf einmal losdonnern, ſo folgt der Beifall 

immer.“ Der Mann kannte ſeine Pappenheimer. Ob wohl 

) Witz, Geſchichte des Augsburger Theaters. 
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viele unſerer heutigen Bühnengrößen dieſe „unſchuldigen Kunſt— 

griffe“ inne haben? Nach zweijährigem Aufenthalt verließ 

Kurtz mit ſeiner Truppe Mainz und ging nach Prag. Im 

Jahre 1783 zog er ſich von der Bühne zurück und wurde zu 

Warſchau Papiermüller. Er ſtarb kurz darauf (1784) in Wien 

als ein 69jähriger Greis. Mit dem Tode des „Vater Bernardon“, 

wie die Wiener den Herrn v. Kurtz, der auch bei der Kaiſerin Maria 

Thereſia ein großes Anſehen genoß, bezeichneten, war der Hans— 

wurſt endgültig verſchieden. Leſſings Klage, welche er noch im 

Jahre 1767 über den Harlekin erhoben hatte, brauchte jetzt 

nicht mehr mahnend zu ertönen. Wir führen dieſe höchſt charakte— 

riſtiſche Stelle, in welcher der Kritiker zugleich ein lebhaftes 

Bild von dem Pedanten Gottſched liefert, aus der Dramaturgie 
(30. Juni 1767) wörtlich an: „Seitdem die Neuberin, sub 

auspiciciis Sr. Magnificenz des Herrn Profeſſors Gottſched, den 

Harlekin öffentlich von ihrem Theater verbannte, haben alle 

deutſche Bühnen, denen daran gelegen war, regelmäßig zu heißen, 

dieſer Verbannung beizutreten geſchienen. Ich ſage geſchienen; 

denn im Grunde hatten ſie nur das bunte Jäckchen und den 

Namen abgeſchafft, aber den Narren behalten.“ Der Hans— 

wurſt war nun zur Ruhe gegangen. Man weinte ihm wenig 

Thränen nach, wenngleich mit ihm ein volksthümliches 

Element der Bühne eutzogen wurde. 
Auf Kurtz folgte im Jahre 1768 wieder Sebaſtiani. 

Die Poſſenſtücke ſchwanden von dem Repertoir und machten 

beſſeren Schauſpielen und den deutſchen ſowie italieniſchen 

Operetten Platz, welchen letzteren der Direktor ſeine beſondere 

Aufmerkſamkeit widmete. Die Mitglieder der Geſellſchaft zeigten, 

daß ſie ſeit ihrer Abweſenheit von Mainz große Fortſchritte 
gemacht und tüchtige Kräfte als Genoſſen gewonnen hatten. 

Sehr beliebt war Marchand als erſter Schauſpieler und 

Komiker. Sebaſtiani ſelbſt trat als Eſſex in dem gleich— 

namigen Trauerſpiele unter großem Beifall auf. Wackere Mit— 

glieder waren noch: Mad. Hohl, Mad. Marchand, Mad. 

Brochard, die Herren Schmitt, Huck und Piloti nebſt 
ſeinen Schweſtern. Balletmeiſter war ein Herr Gartello. 

Sebaſtiani wird als ein Mann von gar keiner Erziehung 

bezeichnet, welche aber glücklicherweiſe nie in Betracht gekommen 

ſei. Er führte, wie Freiherr v. Reden in ſeinem biographiſchen 
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Lexikon ſagt, Anfangs Komödien in Buden auf, verdiente Geld 

mit Kinderpantomimen, bis er endlich eine größere Geſellſchaft 

zuſammenbrachte, mit welcher er in Straßburg und Mainz 

ſchlechte Schauſpiel-Ueberſetzungen noch ſchlechterer Originale 

und Opern aus dem Italieniſchen aufführte. Sebaſtiani legte 

um 1777 die Direktion des Mainzer Theaters nieder und ſtarb 

bald darauf. 

W. 

Der allgemeine Auſſchwung der deutſchen Bühnenverhältniſſe 

und das Mainzer Theater unter Marchand. Hebung der 
Mainzer Oper. 

The wir in unſerer Bühnengeſchichte fortfahren, ſei es 

uns geſtattet, ein kurzes Bild der weiteren Entwickelung des 

dramatiſchen und muſikaliſchen Schaffens zu geben, in welcher 

der durch Leſſing und Gluck angefachte Geiſt zum vollen Aus— 

druck kam und eine nachhaltige Wirkung auf die Geſtaltung des 

deutſchen Theaters ausübte. 

„Die literariſche Epoche, in der ich geboren bin, entwickelte 

ſich durch Widerſpruch“, ſchildert Göthe höchſt treffend jene Zeit, 

welche die Vorboten der nahenden Umwälzung auf dem geiſtigen 

und politiſchen Gebiete ſchuf. Klopſtock, der neu erſtandene 

Barde Alldeutſchlands, hatte durch ſeine tief aus dem Herzen 

kommenden Geſänge wieder den Sinn für alles Edle geweckt und 
den vaterländiſchen Gedanken gefeiert. Wieland gab durch 
ſeine anmuthige Schreibweiſe der deutſchen Sprache gefälligere 

Formen und Leſſing hatte mit ſeinen Großthaten auf dem 

kritiſchen Gebiete die Feſſeln geſprengt, welche einer freien Ent— 

wicklung des deutſchen Geiſtes entgegenſtanden. Der alles Ver— 

modernde hinwegfegende Sturmwind der franzöſiſchen Revolu— 

tion und die ihn verkündenden Erſcheinungen übten einen groß— 
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artigen Einfluß auf das geiſtige Leben des deutſchen Volkes aus. 

Jener Widerſpruch, von dem Göthe ſpricht, entwickelte ſich bald 

zu einem ſtürmiſchen Kampf gegen alle Vorurtheile und Untugen— 

den des 18. Jahrhunderts. Die Zeit der Stürmer und Dränger 

war gekommen und geſtärkt an dem Vorbilde Shakeſpeares er— 
hoben ſich die Genies, um jeden Regelzwang zu ſtürzen, ſomit 

die Natur, auf welche Rouſſeau ſeine kühnen Sätze gründete, in 

ihre Rechte einzuſetzen. Im Norden Deutſchlands war Haman, 

der „Magus des Nordens“ genannt, mit dem kraftverkündenden 

Satze aufgetreten, „der Aufſchwung deutſcher Bildung und Lite— 
ratur werde durch einen greiſenhaften Geiſt der Ueberlebung, 

durch veraltete Schulſatzungen, Kleingeiſterei und pedantiſche Ge— 

lehrſamkeit gehemmt.“ Haman hatte in Herder einen ebenſo 

treuen Schüler, wie hellſehenden Vorkämpfer der von ihm nur 

dunkel ausgedrückten Gedanken gefunden. „Der Geiſt der Zeit 

riß ihn mit“, ſagt Gervinus, „der Eifer, neben Leſſing und die 

Literaturbriefe zu treten, die ſo vernehmlich ſprachen und neben 

denen ein demüthiger Redner nicht mehr gehört worden wäre.“ 

Herder, der kühne Prediger der Humanität, hatte in Johann 

Wolfgang Göthe ein Genie geweckt, welches nachmals die 

ganze Welt mit ſeinem Ruhme erfüllte. Wir ſehen in dem 

Verfaſſer des kraftſtrotzenden „Götz von Berlichingen“ den Füh— 

rer jener Genies am Mittelrheine, deren Namen mit der 

Geſchichte der Mainzer Bühne theilweiſe auf das engſte ver— 
knüpft ſind. Vor Allem tritt uns Maximilian Friedrich 

Klinger entgegen, deſſen Drama „Sturm und Drang“ ſeiner 

Zeit den bezeichnendſten Namen gab. Wir werden bei der fol— 

genden Betrachtung der Mainzer Bühnenverhältniſſe noch auf 

dieſen hauptſächlichſten Vertreter der Original-Genies zurück— 

kommen. Neben Klinger und Leiſewitz, dem Dramatiker des 
Göttinger Dichtervereins und Verfaſſer des „Julius von Tarent“, 

erblicken wir noch den Jugendfreund Göthes, Reinhold Lenz, 
den Verfaſſer der „Anmerkungen über das Theater“. „Aus 

wahrhafter Tiefe, aus unerſchöpflicher Produktivität ging ſein 

Talent hervor, in welchem Zartheit, Beweglichkeit und Spitz— 
findigkeit mit einander wetteiferten, das aber, bei aller ſeiner 

Schönheit, durchaus kränkelte.“ So ſchildert Göthe den ruhe— 

loſen Lenz, deſſen „Doctor Fauſt“ im Jahre 1777 in Mainz 

erſchien. Lenz litt nach Göthes eigenen Worten „von der Zeit— 
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ſtimmung, welche durch die Schilderung Werthers abgeſchloſſen 
ſein ſollte.“ 

Mit ſeinem „Werther“ hatte ſich Göthe von der Sentimen— 

talität des Jahrhunderts befreit und durch ſeinen „Götz von 

Berlichingen“ zum Apoſtel einer neuen, freien Zeit bekannt. 

In kurzer Zeit hatte ſich der junge Dichter in ganz Deutſchland 

einen hochgeachteten Namen erworben. Sein bedeutender Ruf 

war es auch, welcher einen preußiſchen Offizier, Hrn. v. Knebel, 

der den kunſtſinnigen Prinzen Karl Auguſt von Weimar-Eiſenach 

und den Prinzen Conſtantin auf einer Reiſe nach Frankreich be— 

gleitete, veranlaßt hatte, den jungen Göthe aufzuſuchen und mit 

den Prinzen bekannt zu machen. Göthes geiſtreiches Geſpräch, 

namentlich über Möſers patriotiſche Phantaſien, feſſelte die 

Prinzen derart, daß ſie den vielverſprechenden jungen Mann ein— 

luden, ihnen auf einige Tage nach dem Mainzer Kurfürſten-Hof 

zu folgen. Er kam der Aufforderung nach. Ueber dieſen erſten 

Aufenthalt Göthes in Mainz erfahren wir aus ſeiner Bio— 

graphie „Wahrheit und Dichtung“: „Ich gelangte alſo in ſehr 

kalter Jahreszeit (13. Dezember 1774) zur beſtimmten Stunde 

nach Mainz und wurde von den jungen Herrſchaften und ihren 

Begleitern, der Einladung gemäß, gar freundlich aufgenommen.“ 
Hier in Mainz erzählte er ſeinen Freunden die Entſtehungs— 

geſchichte der Farce „Götter, Helden und Wieland“ und fuhr 

nach einigen Tagen wieder in die Heimath zurück. „Die weni— 

gen Tage des Mainzer Aufenthaltes“, meint der Dichter, „ver— 

ſtrichen ſehr angenehm; denn wenn die neuen Gönner durch Vi— 

ſiten und Gaſtmähler außer dem Hauſe gehalten wurden, blieb 

ich bei den Ihrigen, porträtirte Manchen, fuhr auch wohl Schlitt— 

ſchuh, wozu die eingefrornen Feſtungsgräben die beſte Gelegen— 

heit verſchafften.“ — Mit dieſer neuen Bekanntſchaft trat ein 

wichtiger Wendepunkt in dem Leben des Dichters ein. Als der 

Erbprinz Karl Auguſt ſich mit der Prinzeſſin Luiſe von Heſſen— 

Darmſtadt vermählte und die Regierung ſeines Landes im Jahre 

1775 angetreten hatte, lud er Göthe zu einem Beſuche nach 

Weimar ein, welcher zu einem dauernden Aufenthalt werden 
ſollte. Ein Jahr nach ſeinem Mainzer Aufenthalt, der wohl 

den Entſchluß des Prinzen, den Dichter an ſich zu feſſeln, be— 

feſtigt hatte, ging Göthe nach Weimar, wo er ſpäter jene Muſter— 

bühne ſchuf, welche uns noch heute mit Bewunderung erfüllt. — 
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Mit Göthe tritt auch ſein würdiger Genoſſe Friedrich Schil— 

ler, der Führer der ſüddeutſchen Kraftgenies, in der Sturm— 

und Drangperiode auf. In des großen Volksdichters gewaltiger 

Tragödie „Die Räuber“ ſpiegelte ſich der Aufruhr der neuen 

Zeit gegen längſt morſch gewordene Zuſtände wieder. Mit ſeinem 

„Fiesco“ eröffnete er die Reihe jener hiſtoriſchen Dramen, welche 

ihm ſpäter einen unvergänglichen Namen erwarben. — Schiller 

und Göthe bauten auf dem Grundſtein jener Beſtrebungen, 

welche der Geiſt der Zeit in Sturm und Drang geſchaffen, das 

nationale Drama an, das in Leſſing einen begeiſterten Vor— 

kämpfer gefunden hatte, aber leider in ſeiner kaum erwachten 

Blüte dahinſinken mußte. 
Es ſchien, als ob dieſer Zeitraum das deutſche Volk, ja die 

ganze gebildete Welt mit einem Füllhorn geiſtiger Gaben be— 

ſchenken wollte. Das letzte Viertel des 18. Jahrhunderts, wel— 

ches im Reiche der Poeſie einen Göthe und Schiller ſchuf und 

den ſcharfen Denker Kant zeugte, ſah auch die anmuthige Schwe— 
ſter der Poeſie, die Muſik, in nie geahntem Glanze. Auch an 

ihr ging die Sturm- und Drangperiode nicht ohne Einfluß vor— 

über. Wir haben ſchon im vorigen Abſchnitt geſehen, wie die 

Oper, von ihrem Heimathlande Italien in Deutſchland einge— 

pflanzt, hauptſächlich auch bei deutſchen Componiſten den ita— 

lieniſchen Stil beibehielt. Erſt Gluck, den man in ſeinem Wir— 

ken ſowie deſſen Folgen mit Leſſing vergleichen möchte, wurde 

der Schöpfer des muſikaliſchen Dramas. Mit ſeiner 

Oper „Alceſte“ verſuchte er in die neue Bahn einzulenken. Nach— 

dem er einige Zeit ſelbſt dem italieniſchen Opernſtil gehuldigt 

hatte, war es nun ſein eifrigſtes Beſtreben, wie er ſelbſt ſagt, 

„alle die Mißbräuche, welche die falſch angebrachte Eitelkeit der 

Sänger und die allzu große Gefälligkeit der Componiſten in die 

italieniſche Oper eingeführt hatten, ſorgfältig zu vermeiden. Ich 

ſuchte daher die Muſik zu ihrer wahren Beſtimmung zurückzu— 

führen, das iſt die Dichtung zu unterſtützen, um den Ausdruck 

der Gefühle und das Intereſſe der Situationen zu verſtärken, 

ohne die Handlung zu unterbrechen.“ Es war auch hohe Zeit, 

daß Gluck, von dem Berufe der Kunſt erfüllt, der Verflachung 

der Muſik, welche auch heute ſich wieder in den ſog. Offenbachiaden 

zeigt, ſich entgegenſtellte. In Paris errangen ſeine Grundſätze 

den Sieg. Lully, der italieniſche Begründer der franzöſiſchen 
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Oper, hatte zwar in der franzöſiſchen Hauptſtadt ſchon ziemlich 

erfolgreich der Alleinherrſchaft der italieniſchen Oper ein Ende 

gemacht, aber erſt dem deutſchen Componiſten Gluck war es vor— 

behalten, mit ſeinem Sieg über Piceini der italienischen Oper 

einen empfindlichen Schlag zu verſetzen. Neben Joſeph Haydn, 

dem klaſſiſchen Vertreter der Inſtrumentalmuſik, welche von 

dem Meiſter der Kirchenmuſik, Sebaſtian Bach, ihren Ausgang 

genommen hatte und durch deſſen Söhne eifrig fortentwickelt 

worden war, gelang es Gluck, dem Welt-Tondichter Wolfgang 

Amadeus Mozart, dem Göthe der Muſik, ſein großartiges 

Schaffen zu ermöglichen. 
Neben der italieniſchen Oper hatten ſich auch die deutſche 

komiſche Oper, die Operette und das Melodrama all— 
mälig entwickelt. Hiller, welchen wir bereits oben erwähnten, 

fand in Dittersdorf, dem Componiſten der komiſchen Oper 

„Doktor und Apotheker“, die ſich bis auf den heutigen Tag auf 

dem Repertoir der deutſchen Bühnen erhalten hat, einen würdi— 

gen Genoſſen. Neben Dittersdorf erwarb ſich Wenzel Müller, 

nach Riehl der größte Bänkelſänger, den die Geſchichte der deut— 

ſchen Muſik aufzuweiſen hat, großen Beifall. Wir werden ſeinen 

Operetten im Verlaufe unſerer Bühnengeſchichte noch oft begeg— 

nen. Das Melodrama kam durch den Kapellmeiſter Georg 

Benda in Deutſchland auf; ſeine „Ariadne auf Naxos“ wurde 

ein ſehr beliebtes Repertoirſtück. 

Mit dem Aufſchwung der Dichtung und Muſik war auch 

eine beſſere Zeit für die deutſche Schauſpielkunſt gekommen. 

Neben Eckhof, welchen wir ſchon oben erwähnten, machte ſich 

nun Schröder, der in Mainz bereits bei ſeinem Auftreten zu 

großen Hoffnungen berechtigt hatte, als der genialſte Vermittler 

der tragiſchen Geſtalten und Ueberſetzer der dramatiſchen Werke 

Shakeſpeares bemerkbar. Von Hamburg, deſſen Theater ſich 

der umſichtigen Leitung Schröders erfreute, wo ein Brockmann 

u. A. auftraten, wurde auch bald nach Wien die ächte Kunſt 

verbreitet und es gelang dem Kaiſer Joſeph II. im Jahre 1776, 

mit der Gründung eines Nationaltheaters eine großartige Um— 

wälzung in der bisherigen Geſtaltung der Schauſpielkunſt her— 
vorzubringen. Der edle Kaiſer hatte die Wichtigkeit der Bühne 

für das Volk wohl erkannt, wenn er die ewig wahren Worte 

ausſprach, daß „zur Verbreitung guten Geſchmackes und zur 

ed 
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Veredlung der Sitten“ das Theater beitragen ſoll. Durch die 

Errichtung dieſer nationalen Bühne war auch dem vaterländi— 

ſchen Drama, welches ſich eben in herrlicher Blüte entfaltete, 

eine freie Bahn geſchaffen. Man bemühte ſich, den deutſchen 

Dichtern, welche bisher nur mit tiefer Beſchämung auf das Aus— 

land blicken konnten, eine Stätte zu bereiten, die zur Pflege 

der nationalen Kunſt beſtimmt war, und beſtrebte ſich, ſie zu 

neuen Schöpfungen zu begeiſtern. 
Die Kaiſ. Königl. Theater-Hof-⸗Direktion erließ ein Preis- 

ausſchreiben für gute, deutſche Originalſchauſpiele. 

Die betreffende Bekanntmachung lautete in ihrem Eingange: 

„Wien, 15. Februar 1777. Originalſchauſpiele für die deutſche 

Nation, Werke des ächten Genies, wo Natur und Kunſt richtig 

verbunden ſind und deren Verfaſſer nicht regellos umherſchweifen, 

noch von willkührlichen Vorſchriften ſich im beſten Dichterfluge 

hemmen laſſen, Schauſpiele dieſer Art gibt es immer noch ſehr 

wenige: deren Zahl vermehrt zu wiſſen, iſt ein Wunſch aller 

Freunde der deutſchen Nationalſchaubühne.“ Die Dichter erhiel— 

ten die Einnahme, wie ſie bei der dritten Vorſtellung baar ein— 

ging, „ohne den mindeſten Abzug“. Bei dem Regiſſeur des 

Nationaltheaters, Stephanie dem Aeltern, waren die Stücke ein— 

zureichen. Es lagen den Preisrichtern 84 Stücke vor, wovon 

folgenden der Preis zuerkannt wurde: „Der Unterſchied bey 

Dienſtbewerbungen“, Luſtſpiel in 5 Akten von H. Stephanie dem 

Jüngern; „Der Gläubiger“, Luſtſpiel in 5 Aufzügen, und „Die 

Feldmühle“, Luſtſpiel in 2 Akten von Richter; das Drama 

„Hermanide“ und „Wer iſt in der Liebe unbeſtändig?“ Luſtſpiel 

von dem Weimarſchen Comm.-Rath Schmidt, und „Der Ban— 

kerottier“ von Leſſing dem Jüngeren. 

Das rühmliche Vorgehen des kaiſerlichen Hofes veranlaßte 

nun auch die Fürſten und adeligen Herren, der Schauſpielkunſt 
eine regere Aufmerkſamkeit als bisher zuzuwenden. Die Grün— 

dungen von Nationalbühnen folgten raſch aufeinander. Wir er— 

wähnen nur die Stiftung des Nationaltheaters zu Mannheim, 

welches mit der Geſchichte der Mainzer Bühne auf das innigſte 

verbunden iſt. Aber nicht allein in der Errichtung von beſſeren 

Bühnen, ſondern auch mit Preisausſchreiben ſuchten die Adeli— 

gen die erwachte Theilnahme an der Hebung des Theaters 

zu bethätigen. Wir erwähnen in dieſer Beziehung u. A. 
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das Preisausſchreiben eines Gliedes des Riedeſel'ſchen Ge— 

ſchlechtes im „Deutſchen Muſeum“. Dieſer Herr von Riedeſel 

ſetzte 20 Dukaten für das beſte Drama über folgende Familien— 

anekdote aus: „Hermann Riedeſel von der Brackenburg, auf dem 

Schoder Berge zwiſchen Göttingen und Münden, Ritter, war 

in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts am Hofe des Land— 

grafen Ludwig von Heſſen. Röhrig von Röhrenfurth, Erbmar— 

ſchall von Heſſen, der letzte ſeines Geſchlechtes, lebte am näm— 

lichen Hofe und hatte eine Tochter Margarethe, ſeine einzige 

Erbin. Riedeſel und Margarethe liebten ſich — jedermann, 

ſelbſt der Landgraf, wünſchte ſie vereinigt zu ſehen, nur Röhren— 

furth verſagte alles Bittens und Verwendens ohngeachtet hart— 

näckig ſeine Einwilligung, weil er eine vortheilhafte Heirath für 

die reiche Erbin ſuchte. Einſt war Riedeſel auf der Jagd; er 

hört um Hülfe rufen; er eilt als ein rechtſchaffener Ritter dem 

Rufe des Nothleidenden entgegen; er kommt näher und erblickt 

— den Vater ſeiner Geliebten unter den Händen der Räuber, 

die eben im Begriff waren, dem wehrloſen Greis das Leben zu 

nehmen; er eilt vollends hinzu, verjagt die Räuber und rettet 

Röhrenfurthen. Dieſer dankt dem unbekannten Ritter — er war 

im Harniſch und hatte den Helm auf'm Haupte — und bittet 

ihn, etwas als einen Beweis ſeiner Erkenntlichkeit von ihm zu 

verlangen. Riedeſel bittet um Margarethens Hand — Röhren— 

furth verſpricht ſie ihm, unter der Bedingung, daß er Ritter 

ſein müſſe. Riedeſel nimmt den Helm ab; ohngeachtet nun aber 

der Erbmarſchall in ſeinem Retter denjenigen erblickt, dem er 

ſeine Tochter ſo hartnäckig verſagt hatte, ſo beſtätigt er doch 

ſein Verſprechen, nimmt Riedeſeln mit ſich und ſtellt ihn ſeiner 

erſtaunten Tochter als ſeinen Retter und ihren Bräutigam vor. 

Kurze Zeit darauf wurde dieſes liebende Paar unter Jedermanns 

Beyfall vereinigt, beſonders gab der Landgraf feine Zufrieden— 

heit dadurch zu erkennen, daß er Riedeſeln im Jahre 1457 mit 

dem Erbmarſchall-Amte in Heſſen belehnte. Aus dieſer Ver— 

bindung ſtammt das ganze heutige Geſchlecht derer Riedeſel, 

Freiherrn zu Eiſenbach, Erbmarſchalle in Heſſen, her, nachdem 

die beiden älteren Linien, die Cambergiſche und Bellersheimiſche, 

ausgeſtorben ſind, und von Margarethe von Röhrenfurth rühret 

der größte Theil derer Güter her, die dieſes Geſchlecht im frän— 

kiſchen Ritterkanton, Rhön und Werra und in Heſſen beſitzt.“ — 
— 
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Leſſing war zum Schiedsrichter über die eingereichten Manu— 

ſeripte geſetzt. Ueber das Ergebniß des Preisausſchreibens, 
welches die Geſchichte eines noch heute in Heſſen blühenden Ge— 

ſchlechtes berührt, liegen uns keine Nachrichten vor. 

Ueberall galt nun, da es einmal Mode geworden war, die 

Hebung der Bühne für eine Ehrenſache. Wohl einzig in ſeiner 

Art und charakteriſtiſch für die ganze Zeitſtrömung iſt das Preis— 

ausſchreiben der dramatiſchen Societät zu Neapel, die von 

Franciscus Sangro und Prinz San Serero gegründet worden 

war. Preisrichter war der Präſident der Akademie der Wiſſen— 

ſchaften, Prinz von Francavilla. Es wurden die beſten euro— 

päiſchen Bühnenſtücke geprüft und dann zur Aufführung gebracht. 
Auch in Mainz war nun für das Theater ein günſtiger 

Boden. Wir haben ſchon oben gelegentlich der Beſprechung der 

Direktion Sebaſtiani des raſch beliebt gewordenen Schauſpielers 

Marchand gedacht, der mit ſeiner im Jahre 1770 erfolgten 

Uebernahme der Mainzer Bühne eine neue Epoche derſelben be— 
gründete. Marchand war ein helldenkender Kopf und gab ſich 

mit ganzer Seele ſeinem Künſtlerberufe hin. Er verſtand es, 

die Winke, welche die zeitgenöſſiſchen Kritiker, namentlich Leſſing, 
gaben, genau zu beachten und im Intereſſe der Kunſt praktiſch 

zu verwerthen. Seine edlen Beſtrebungen fanden bei dem Mainzer 

Adel eine anerkennenswerthe Unterſtützung; namentlich machte 

ſich das gräflich Wartensleben'ſche Haus in dieſer Hinſicht höchſt 

verdient. Beſonders war die Reichsgräfin von Wartens— 

leben eine warme Freundin des Theaters; ſie wird als eine 
Dame bezeichnet, „die dem Theater Unterſtützung gönne und mit 

Rath und That ſich bemühe, deſſen Würde glänzend und vor— 

theilhaft zu machen. Man ſei es bereits gewohnt, daß ihr Name 

von Aus- und Inländern mit Entzückung ausgeſprochen werde, 

da ihr Anſehen hierinnen auf den Geſchmack und deſſen Folgen 

den beſten Einfluß habe.“ Das ſo immer mehr ſich bildende 
Publikum würdigte auch die Bemühungen des Direktors, auf 

deſſen Repertoir die beſſeren neuen Stücke, namentlich Opern 

ſtanden. So wurden nach einem uns vorliegenden Verzeichniß 

in der Zeit von Januar bis November des Jahres 1776 fol— 

gende Stücke aufgeführt: „Anton und Antonette“ oder „Die ver— 

ſchmitzte Vorſicht“, Luſtſpiel von Beaumarchais; „Das Duell“, 

Luſtſpiel von Jeſtern; „Der Edelknabe“, Luſtſpiel von Engel; 



„Der Eiferſüchtige, der es nicht ſein will“, Luſtſpiel nach dem 
Franzöſiſchen von Pfeffel; „Der Eßigmann mit ſeinem Schub— 

karrn“, Drama von Mercier, ein damals ſehr beliebtes Stück; 

„Fee Urgelle“, Operette von Hiller; „Die Freundſchaft auf 

Probe“, Singſpiel nach Favart; „Der Freygeiſt“, Trauerſpiel 

von Brawe; „Graf Waltron“ oder „Die Subordination“, Trauer— 

ſpiel von Möller; „Der Hausvater“, Drama von Diderot; „Der 

Hufſchmied“, Singſpiel nach dem Franzöſiſchen, überſetzt und 

komponirt von dem mit Göthe befreundeten Kaufmann Johann 

André zu Offenbach, der ſpäter unter Döbbelin in Berlin die 

Oper leitete; „Der Kaufmann von Smyrna“, Luſtſpiel von 

Schwan; „Der Mann nach der Uhr“, Singſpiel von Hippel; 

„Mariandel“ oder „Die natürliche Zauberey“, eine Maſchinen— 

komödie von H. Stephanie dem Jüngeren; „Die beiden Mili— 

zen“, Singſpiel von D'Azemar; „Milton“, Singſpiel von Rein— 

wald; „Der Poſtzug“ oder „Die noblen Paſſionen“, das bekannte 

Luſtſpiel von Ayrenhoff, das Friedrich dem Großen am beſten 

von allen deutſchen Stücken gefiel; „Röschen“, Singſpiel von 

Sedaine; „Jones“, Singſpiel von Gotter, und „Zemir und Azor“, 

komiſche Oper nach Marmontel (die Arien waren von H. Schubert 

nachkomponirt und der Dialog durch Herrn v. Baumgarten über— 

ſetzt'. Eine warme Aufnahme wurde den an „heitern und ergrei— 

fenden Melodien“ reichen Opern Gretrys zu Theil. Unter den 

Werken, welche der in Italien gebildete Meiſter ſchuf, machte 

beſonders ſeine kleine Oper „Huron“ Glück. — Die Spieltage 

waren Montag, Dienstag, Donnerſtag und Sonnabend. 

Trotz des vorzüglichen Spieles der Geſellſchaft, deren her— 

vorragendſte Mitglieder wir unten berühren werden, litt der 

Direktor an dem Krebsſchaden, welcher jeder nicht ſtändigen 

Bühne anhaften wird. Er war genöthigt, während des Som— 

mers (von März bis Oktober) in auswärtigen Städten, wie 

Straßburg, Frankfurt und Hanau, Vorſtellungen zu geben. In 
der Hauptſtadt des ſchönen Elſaß fand beſonders Sedaines 

Singſpiel „Der Deſerteur“ reichen Beifall. Während der erſten 

Abweſenheit Marchands im Sommer 1771 gab eine franzöſiſche 

Truppe unter Leitung eines gewiſſen Bernardi einige Opern 
und kleinere Luſtſpiele. Am 1. Oktober eröffnete Marchand wie— 

der die Saiſon mit dem Schauſpiel „Der Graf von Olzbach“ von 

Brandes. Der Schluß der Saiſon war jedesmal ein höchſt 
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feierlicher. So ſprach Marchand am 19. Februar 1776 folgende, 

von Dr. H. L. Wagner aus Frankfurt gedichtete, Abſchiedsrede: 

„Des edlen Schauſpiels hohe Gönner, 

Und Ihr — der Deklamation, 

Muſik und Dekoration 

Erleuchtete und unpartheyſche Kenner, 

Die Ihr mit ſcharfem Adlersblicke 

Natur von Affektation, 

Guts von dem Böſen, Stelzen von der Krücke 

Zu unterſcheiden wißt, — nehmt unſern wärmſten Dank 

für Eure Nachſicht hin! 

Ihr danken wir's, wenn unſer eifriges Bemühn, 

Euch zu vergnügen — wenn Euch unſer Spiel 

Zum wenigſten nicht ganz mißfiel. 

Vollkommenheit auf dieſer holperichten Erde 

Sucht nur ein Geck, der zu der Herde 

Der Selbſtiſchen gehört, die alles tadelt und verlacht, 

Was ihr liebenswerthes Ich nicht ſelbſt gemacht. 

Hinieden iſt nie alles, wie es ſoll — 

Dies fühlten Sie und wir vielleicht nur allzuwohl. 

He nun! auch ſchon der gute Willen 

Muß oſt des Weiſen Wunſch — wo nicht befriedigen — 

doch ſtillen. 

Dies haben wir ſeit mehrern Jahren — 

Da wir in Euren Mauern Gäſte waren — 
Zu nicht geringem Fortgang unſerer Kunſt erfahren. 

Jetzt heißt das Schickſal — wie ſchon mehr geſchehn — 

Uns wiederum von hinnen gehn. 

Wann werden wir uns wiederſehn? 
Dies zu beſtimmen, wird bei Euch, Ihr Gönner, ſtehn. 

Ein Wink von Euch, nur wenig Worte, 

So ſehn wir uns an eben dieſem Orte 

Zwar etwas älter — doch dabei 

Wahrſcheinlich auch was klüger — wiederum auf's neu. 

Indeß empfiehlt durch mich die deutſche Schauſpielkunſt 

Sich Eurer fernern Gnad', Gewogenheit und Gunſt.“ 

Unter dem Perſonal waren u. A. die Damen Brochard 

und Marchand, ſowie die Herren Huck und der Direktor vor— 

zügliche Kräfte. Madame Brochard, welcher das Fach der erſten 

Rollen im Singſpiel und der zärtlichen Rollen im Schauſpiel 

übertragen war, hatte ſich als Operettenſängerin in Mainz bald 

einen großen Ruf erworben. Dieſe vortreffliche Sopraniſtin 
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zählte das Roſenmädchen von Salency, Zemire, Louiſe (Deſer— 

teur und Coralli (Freundſchaft auf Probe) zu ihren Glanzrollen. 

Erſte Liebhaberin war Madame Marchand. Ihre Marie (Cla— 

vigo) und Gräfin Waltron fanden lebhafte Anerkennung. In 
der Oper zeichnete ſich die Frau Direktor als wackere Soubrette 

aus, wie ſie denn auch eine tüchtige Tänzerin war. Als Glanz— 

rolle des fein charakteriſirenden Huck, wie Devrient dieſen Ver— 

treter der erſten Rollen des Schauſpiels in Marchands Geſell— 

ſchaft nennt, galt der Beaumarchais in Göthes „Clavigo“, 

welches Trauerſpiel (1774 vollendet) mit dieſen Künſtlern zum 

erſten Male in Mainz aufgeführt wurde. Huck war vorzüglich 

in Chevaliersrollen, ſowie im Fache der erſten Liebhaber. Wir 

erwähnen nur ſeinen Deſerteur in dem gleichnamigen Singſpiel, 

welche Geſtalt auch von dem als Stutzer großen Marchand vor— 

trefflich vermittelt wurde. „Wenn Huck dieſe Rolle ſpielt“, meint 

ein poetiſcher Verehrer des Künſtlers: 

„Dann eilt die Göttin ſelbſt und windet 

Ihm um das Haupt den Kranz, den er verdient, 

Von jedem Lorbeerkranz, der nicht für Stümper grünt.“ 

Dieſer gefeierte Schauſpieler hatte die Ehre, der erſte Künſtler 

zu ſein, welcher in Mainz von dem Publikum hervorgerufen 

wurde. Marchand ſelbſt that ſich als Charakterdarſteller und 

komiſcher Alter im Singſpiel rühmlich hervor. Sein Geronte 

in Goldoni's Luſtſpiel „Der wohlthätige Murrkopf“, Dominik 

im „Eſſigſieder“ und Meiſter Sock in „Die ſeidenen Schuhe“ 

waren Prachtleiſtungen. Göthe gibt von Marchand folgende 

Schilderung: „In Frankfurt dirigirte zu der Zeit (1775) Mar⸗ 

chand das Theater und ſuchte durch ſeine eigene Perſon das 

Mögliche zu leiſten. Er war ein ſchöner, groß und wohlgeſtal— 

teter Mann in den beſten Jahren; das Behagliche, Weichliche 

erſchien bei ihm vorwaltend: ſeine Gegenwart auf dem Theater 

war daher angenehm genug. Er mochte ſo viel Stimme haben, 

als man damals zur Ausführung muſikaliſcher Werke wohl allen- 

falls bedurfte; deshalb er denn die kleineren und größeren fran— 

zöſiſchen Opern herüber zu bequemen bemüht war. Der Vater 

in der Gretry'ſchen Oper „Die Schöne bei dem Ungeheuer“ ge— 

lang ihm beſonders wohl, wo er ſich in der hinter dem Flor 

veranſtalteten Viſion gar ausdrücklich zu geberden wußte.“ — 

Auch die Tochter Marchands, welche als Edelknabe in dem 



gleichnamigen Schauspiel ſehr gefiel, ſowie der Komiker Fried— 
rich Hellmuth, der ſpäter zur Seyler'ſchen Geſellſchaft über— 

trat, waren ſchätzbare Kräfte der Mainzer Bühne. Von den 

übrigen Mitgliedern der Truppe erwähnen wir: Mad. Fran— 

ziska Hellmuth als Liebhaberin im Sing- und Schauſpiel, 
eine geborne Mainzerin (geboren 1746, debutirte 1770), deren 

Tochter Marianne Müller (geboren 1772) die erſte „Königin der 
Nacht“ am 12. Mai 1794 am Berliner Hoftheater ſang; die 
Sängerinnen Mierk, Stierle und Urban, welch' letzterer 
das Fach der Mütter übertragen war, ſowie den erſten Lieb— 

haber Herrn Stierle und den komiſchen Alten Herrn Mierk. 

In Anſtandsrollen war Herr Tietke glücklich, und ein ausge— 

zeichneter Baß-Buffo war Herr Brandel, welcher ſogar oft 
am Hofe ſingen mußte. Die Regie führte der Direktor, das 

Orcheſter ſtand unter der Leitung des Muſikdirektors H. Bal- 

denecker und Balletmeiſter war Herr Brochard der Aeltere. 

Aus dieſen Angaben erſieht man, wie ſich unter Marchands 

ſtrebſamer Direktion alle Umſtände vereinigten, um das Mainzer 
Theater zu einem achtungswerthen Rang in Deutſchland zu er— 

heben. Marchand hatte das Verdienſt, durch ſeine eifrige und 

kunſtverſtändige Pflege der Oper in Mainz den muſikaliſchen 

Geſchmack geläutert zu haben. Sein Name wurde bald aus— 
wärts mit hoher Achtung genannt. Nachdem er bereits im 

Jahre 1773 zum kurpfälziſchen Hofſchauſpieler ernannt worden 

war, erhielt er vier Jahre darauf einen Ruf an das Mannheimer 

Theater, welchem er auch mit mehreren vorzüglichen Kräften der 

Truppe Folge leiſtete. Das Mainzer Publikum ſah die Geſell— 
ſchaft nur ungern ziehen, und auch den Künſtlern ward es 

ſchwer, ſich von der kunſtſinnigen und lebensfrohen Stadt zu 

trennen; davon legte die von Herrn Huck gedichtete und Ma— 

dame Marchand bei der letzten Vorſtellung im März 1777 ge— 

ſprochene Abſchiedsrede Zeugniß ab. Die Rede lautete: 

„Ihr Würdigen, im weiten Gönnerkreiſe 
Verſammelt hier, vernehmt — 

Nach der gewöhnten Weiſe 

Mit Huld und Güte — unſer Abſchiedswort! 

Des Schickſals Ruf, dem Fürſten, Helden 

Und Jeder, der ſich ſonſt der Freiheit Muth erlaubt, 
Und — wie der Vorzeit Sagen melden, 

4 
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Wie die antike Welt ſo feſt geglaubt — 
Selbſt Götter tiefgehorſam folgen müſſen; 

Das Unerbittliche! — es treibt uns fort 

Von Euch, vom Rhein, von tauſend Hochgenüſſen, 
Von tauſend Reizen da und dort, 

Die wir zum letztenmal begrüßen. — 

Es treibt uns fort! 

Und dieſe Bruſt, 

Von lodernden Dankes gewaltſamer Luſt 
Gewaltſam bewegt — 

Sie wird im Gedanken an Scheiden zerriſſen. 

Hier ſollte uns golden ein Stern aufgehen. 

Auch ſahen wir ihn prachtvoll, unverſchleiert, 

Auf den Thyrſushügeln von Mainz erſtehen, 

Den Hämosverwandten, und hoch gefeiert 

Am Aganippe⸗Rhenus ſtehen; 

Und hier, im ſeeligſten Wohlergehen, 
In treu geweihter Liebeshege, 

In hochgeſinnter Gönnerpflege, 
Hier haben wir die Saturnzeit gefeiert, 

Und dieſe ſoll — ja es ſei laut betheuert — 

Zum mindeſten im Dank nie untergehn! 

Kann ſolchen Segen auch die Zeit verwehn? — 

Hier, wo einſt Roma's Adler ſich erhoben, 

Wo zwiſchen Thyrſen Athenä und Phöbos ruht, 

Wo Horen den Reigen der Muſen geſchlungen, 
Hier tauchet von Oben 

Kein Name in Lethefluth, 

Den Klio des Neides Vippern entrungen, 

Den ſie auf himmliſchen Schwingen erhoben. 

Mit Selbſtvertrauen drum ſcheiden wir, 

Und doch mit Wehmuth, mit Schmerz von hier. 

Indem wir nun, im Innerſten betrübet, 
Mit Seufzern und Thränen tief und ſchwer 

Verlaſſen, was theuer uns war und hehr, 

Die ſchöne Stadt und das lachende Eden umher, 

Den hohen erlauchtigen Adel, der Kunſt und Wiſſen liebt, 

Und, edlen Sinnes, Bürgertugenden übet, 

Und Bürger, die wahrhaft edel ſind, 

So wagen wir nun die letzte Bitte, 

In Hoffnung, ſie ſchwinde nicht hin in Wind. — 
Was glaubt Ihr wohl, was wir zu bitten wagen? 

O quält Euch mit rathen nicht, will's Euch geſchwind 

Hier offen zwar, doch im Vertrauen ſagen: 
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Um Lieb’ in Erinnerung bitten wir! 
Ha! Gebt Ihr uns dieſe, 

So ſcheiden getröſtet wir 

Aus Mainz, aus unſerem Paradieſe; 

Und ſtellt ſich vor's Thor der Himmelserde 

Ein Engel abwehrend mit flammendem Schwerte, 

So denken wir doch: 

Die da drinnen die nennen uns noch, 

Die Edlen, die Guten dem Angedenken 

An uns noch Vertrauen und Liebe ſchenken; 

Und wo in des Lebens Wüſte wir ſtehn, 

Von Sehnſucht ergriffen nach Wiederſehn, 
Da wünſchen wir Euch, Ihr Edlen, Ihr Guten! 

In den ewig bewegten Zeitenfluthen 

Ein ewig befeſtigtes Wohlergehn. 

Lebt wohl! 

Ewig, ewig wohl!“ 

VE: 

Eine Glanz⸗Epoche der Mainzer Bühne unter der 

Direktion Seyler. 

Wit großer Spannung ſah man jetzt in Mainz der Ankunft 

der berühmten Seyler'ſchen Truppe entgegen. Marchand hatte 

durch ein gediegenes Repertoir und eine entſprechende Darſtellung 

einen Kunſtſinn bei dem Publikum hervorgerufen, der nur ſchwer 

zu befriedigende Anſprüche machte. Das Bedürfniß nach einem 

guten deutſchen Theater war faſt bis in die unterſten Schichten der 

Bevölkerung gedrungen, während der Adel nun unter der Regierung 

des Kurfürſten Erthal ſich von der Bühne mehr und mehr zurück— 

zog. Das letzte Zeichen lebhafter Theilnahme des Adels an dem 

Theater war die Aufführung zweier Stücke in franzöſiſcher Sprache 

durch Adelige. Es wurde am 21. April 1777, etwa ſieben Wochen 

vor Seylers Ankunft, „Le Glorieux“ nebſt dem Nachſpiel „Les 



moeurs du tems“, und acht Tage darauf daſſelbe Stück mit 

dem Nachſpiel „L'impromptu de campagne“ gegeben. Freiherr 

v. Dalberg, damals kurmainziſcher Kämmerer, welcher ſich 

ſpäter als Leiter der Mainzer Nationalbühne große Verdienſte 

um das deutſche Theater erwarb, ſpielte die Titelrolle. Die 

übrigen Rollen waren beſetzt: Lyſimon: Freiherr v. Kerpen, 

Domherr; Valere: Graf v. Schlick; Philinte: Freiherr v. Bibra, 

Vicedom; Likander: Graf Stockhammer; La Fleur: Graf 

v. Stadion; Pasquin: Herr Lucius, Sekretär bei der hol— 

ländiſchen Geſandtſchaft; Iſabella: Frau Gräfin v. Schönborn; 

Liſette: Frau Gräfin v. Werthern. In dem Nachſpiel „Les 

moeurs du tems“ war folgende Rollenvertheilung vorgenommen: 

Geronte: Herr Lucius; Le Marquis: Freiherr v. Kerpen; 

Dorante: Freiherr v. Geismar; Dumont: Graf Stock— 

hammer; Julie: Gräfin Friederike v. Wartensleben; 
La Comteſſe: Gräfin Karoline v. Wartens leben; Cidaliſe: 

Frau Gräfin v. Stadion. Im „L’impromptu de campagne“ 

ſpielten mit: Herr Lucius: Le Comte; Freiherr v. Kerpen: 

Eraſt; Freiherr v. Geismar: Damis; Graf v. Wartens 

leben: Frontin; Frau Gräfin v. Stadion: Iſabelle; Gräfin 

Karoline v. Wartensleben: La Comteſſe; Gräfin Frie— 
derike v. Wartensleben: Liſette. 

Unter den vorgenannten Darſtellern war Freiherr Friedrich 

Hugo v. Kerpen als ein vortrefflicher Tonkünſtler und der Sekre— 

tär Lucius als dramatiſcher Schriftſteller rühmlich bekannt. Mit 

ſolchen gebildeteten Dilettanten mußte eine gute Vorſtellung zu 
Stande kommen. Ein zeitgenöſſiſcher Kritiker äußerte ſich auch 

am 30. April 1777 anerkennend über dieſe Aufführungen. Der 

Kritiker ſagt u. A.: „Die Frau Gräfinn von Werthern und 

die Gräfin Karolin von Wartensleben haben durch ihr vortref— 

liches Spiel das innigſte Vergnügen in dem Herzen der Freunde 

der Wiſſenſchaft und der Schauſpielkunſt, und die Bewunderung 

jedes Kenners erwecket. Herr v. Dahlberg und Herr v. Kerpen 

ſezten ſich in die Lage ihres Karakters ſo meiſterhaft, als man 

es von Schauſpieler wünſchen kann. Möchte mancher Schau— 
ſpieler, der mit einer ſtolzen Zuverſicht die Bühne betritt, weil 

er davon lebt, ſie mit eben der Liebe für die Kunſt, wie dieſe 

beyde Kavaliers beſteigen, kein Menſch würde mehr klagen. 

Solche Auftritte ſind unſchätzbar, da ſie ſo ſelten erſcheinen. 
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Herr v. Kerpen, deſſen Talente, Wiſſenſchaften und großes Herz 

jeder Menſchfreund verehren mus, hatte das Hauptgeſchäfte bei 

dieſem Unternehmen, und bewies, daß er hierin eben ſo weite 

Kenntniſſe habe, als in wichtigern Wiſſenſchaft und in der Ton— 

kunſt. Der Zulauf war unglaublich und der Beyfall des füh— 

lenden Publikums von Herzen. Nur blieb ein Wunſch 

zurük, da wir auf unſren großen Leßing ſo ſtolz 

ſind, und jo manches herrliche deutſche Schauſpiel 

haben, die Kunſt würde weit dankbarer geweſen ſeyn.“ 

— Dieſer ſchüchterne Wunſch, welcher ſich, da der Verfaſſer 

wohl den Hofkreiſen nahe ſtand, nur auf Andeutungen zu be— 

ſchränken wagte, war leider in hohem Grade berechtigt. Der 

Adel wurde von Tag zu Tag verwälſchter und verſchwendete 

ſeine Zeit mit franzöſiſchen Seichtigkeiten, während die vater— 

ländiſche Literatur die großartigſten Werke nach Inhalt wie 

Formenſchönheit hervorbrachte. 

Unter ſolchen Umſtänden war es Seyler ſchwer genug ge— 

macht, in Mainz Boden zu gewinnen. Der hohe Adel, der, 

wie wir oben ſahen, ſeinen Kunſtſinn je nach den Anſichten des 
regierenden Fürſten modelte und der Bühne nur wenig Auf— 

merkſamkeit ſchenkte, wurde noch durch das weitere Verhalten 

des Kurfürſten in ſeiner Theilnahmloſigkeit beſtärkt. Erthal ent— 

zog nämlich dem neuen Direktor unter anderen Vortheilen, welche 

die früheren Bühnenleiter genoſſen hatten, auch die Hofmuſik. 

Es bedurfte bei ſolchen dem Theater höchſt ungünſtigen Verhält— 

niſſen der ganzen Thatkraft eines Seyler, um der Mainzer Bühne 

ihr Anſehen zu erhalten. Seyler löſte dieſe Aufgabe mit be— 

wundernswerthem Eifer. Seine Bühnenleitung war um ſo höher 

zu ſchätzen, als er darin nicht allein Marchand erreichte, ſondern 

weit überflügelte und das Mainzer Theater zu einer 

Muſteranſtalt Deutſchlands umſchuf. Er hat den gro— 

ßen Ruf, welcher ihm und ſeiner Truppe vorausging, glänzend 

gerechtfertigt. Seyler war es, der im Jahre 1767 (damals ein 

fallirter Kaufmann) mit Bubbers und Tillemann die ſogenannte 

„Hamburger Entrepriſe“ bezw. das erſte deutſche National— 

theater, an welchem die Ackermann'ſche Truppe ſpielte, ins 

Leben rief und damit Leſſing Gelegenheit gab, als Dramaturg 
ſeine kritiſchen Gedanken zu entwickeln. Die Entſtehungsgeſchichte 

des Nationaltheaters beweiſt wieder die Wahrheit des in neuerer 
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Zeit beſonders beliebt gewordenen Spruches: „Wo ſteckt die 

Frau?“ Es war nicht ſowohl das Streben, der deutſchen Bühne 

eine neue Zukunft zu ſchaffen, worauf man im Hinblick auf die 

ſpätere Thätigkeit Seylers in Mainz ſchließen könnte, als viel— 

mehr die Allgewalt der Liebe, welche Seyler zur Stiftung des 

Nationaltheaters veranlaßte. Am Hamburger Theater wirkte 

nämlich unter großem Beifall die Schauſpielerin Sophie Frie— 

derike Henſel, welche vor den Augen des Kaufmannes Abel 

Seyler Gnade gefunden hatte. Die Henſel war, wie wir auch 

noch weiter unten erfahren werden, an jener Künſtlereitelkeit er— 
krankt, welche nichts weniger als einen Fortſchritt in der künſt— 

leriſchen Entwickelung bedeutet, nämlich an der unleidlichſten 

Rollen- und Beifallſucht. Es konnte ihr daher nicht behagen, 

daß auch ihre Genoſſin Karoline Schulz bei dem Publikum 

eine freundliche Aufnahme fand. In Hamburg bildeten ſich bald 

zwei Parteien und ſchließlich trug die Henſel mit Hülfe ihres 

nachmaligen Gatten Seyler den Sieg davon. Dieſer verband 

ſich mit den obengenannten Hamburger Kaufleuten und ſchuf 

ſeiner Geliebten einen eigenen Schauplatz mit der Gründung des 

Nationaltheaters. So wurde der Eigenſinn eines Weibes die 

Urſache einer Schöpfung, die der deutſchen Schauſpielkunſt eine 

große Zeit eröffnete. 

Die Henſel, die ſpäter als Seylerin zu Mainz ſich 
in dem Fache der Königinnen, erſten zärtlichen Mütter und in 

hochkomiſchen Charakterrollen eines großen Beifalls erfreute, war 

übrigens eine tüchtige Schauſpielerin. Leſſing gedenkt ihrer in 

ſeiner Dramaturgie höchſt lobend. Neben der Sarah Sampſon 

glänzte ſie als Cenie in einem Ueberſetzungsſtück der Gottſchedin. 

Der große Kritiker ſagt: „Cenie iſt Madame Henſel. Kein Wort 

fällt aus ihrem Munde auf die Erde. Was ſie ſagt, hat ſie 

nicht gelernt; es kommt aus ihrem eigenen Kopfe, aus ihrem 

eigenen Herzen. Sie mag ſprechen oder ſie mag nicht ſprechen, 

ihr Spiel geht ununterbrochen fort.“ Leſſing fand nur einen 

Fehler an ihr, nämlich ihre Körpergröße. Trotz des Lobes, 

das ihr ein ſo ſcharfer Denker wie Leſſing ſpendete, gerieth ſie 

auch mit dieſem in Streit und war mit der Anlaß, daß er ſeine 

Schauſpielerkritik ganz aufgab und ſich auf die Würdigung der 

Stücke beſchränkte. Auf dieſe Weiſe verdrängen oft auch heut— 

zutage die Schauſpieler zum größten Schaden ihrer Kunſt die 
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ehrlichen Kritiker und erziehen eine Bande von Lobhudlern, 

welche um einige Markſtücke oder einen liebenswürdigen Blick 

der betreffenden Mimen dieſe und das Publikum betrügen. Doch 

verfolgen wir die Schickſale Seylers weiter. 

Seyler widmete ſich nun ganz der Bühne und hatte 

auch bald Gelegenheit zu zeigen, daß in einem bankerotten 

Kaufmann eine ächte Künſtlernatur ſtecken kann. Als im Jahre 

1769 Ackermann bei dem Statthalter von Hannover in Un— 

gnade fiel, bildete Seyler — das Hamburger Nationaltheater war 

an der Theilnahmloſigkeit des Publikums geſcheitert — im Auf— 

trage des Statthalters eine Königl. privilegirte Geſellſchaft, die 

erſte Truppe, welche einen eigenen Theaterdichter, Michaelis, 

hatte. Nachdem Seyler mit ſeiner Truppe einige Zeit auch in 

Celle, Stade und Lüneburg geſpielt hatte, folgte er einer Ein— 

ladung der kunſtſinnigen Herzogin Regentin im Jahre 1773 nach 

Weimar. Seyler bürgerte in dem zukünftigen deutſchen Athen 

die Dramen Leſſings ein und wandte auch der Oper, welche 

unter der Leitung des durch ſeine Zerſtreutheit berühmten Kom— 

poniſten Benda ſtand, große Aufmerkſamkeit zu. Benda ging 

auch mit nach Gotha, wo neben ihm noch der Komponijt 

Schweitzer, welcher Wielands „Alceſte“ in Muſik geſetzt hatte, 

als Muſikdirektor der Seyler'ſchen Truppe thätig war. Als im 

Jahre 1774 das Weimarer Schloß und Theater abbrannten, 

ging Seyler nach Gotha, wo der Herzog eine große Vorliebe für 

das deutſche Schauſpiel hegte. Dort wirkte er einige Zeit und 

überließ dann Eckhof, bei welchem ſich damals Iffland aus— 

bildete, die Leitung des Gothaer Hoftheaters. Nachdem Seyler 

im Jahre 1775 das kurſächſiſche Privilegium erhalten hatte, ſiedelte 

er nach Dresden über, wo jedoch ſeines Bleibens auch nicht lange 

war. Graf Bondini errichtete eine eigene Bühne, und Seyler 

wandte ſich daher aus den ſächſiſchen Ländern nach dem Rhein. 

Er nahm vermuthlich den Weg über Wetzlar, wo Gotter, der 

„eifrigſte Nachfolger Weißes“, Dpernterte für die Seyler'ſche 

Truppe zurecht machte, ging dann nach Düſſeldorf und von da 

nach kurzem Aufenthalt nach Mainz. 

Das war der Mann, welcher, dem Drange der Zeit fol— 

gend, das deutſche Schauſpiel auch in der alten Rheinſtadt unter 

den oben berührten mißlichen Verhältniſſen einzubürgern ver— 
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ſuchte. Seyler war aber auch, wie kein anderer Schauſpieler— 

Prinzipal ſeiner Zeit, fähig, eine ſo hohe Aufgabe zu erfüllen. 

Mit einer ſeltenen Thatkraft verband Seyler eine gediegene 

Kenntniß der dramatiſchen Literatur und Schauſpielkunſt, welche 

es ihm ermöglichte, mit klarem Auge alle Mängel zu erkennen 

und denſelben in zweckmäßigſter Weiſe abzuhelfen. Er war der 

erſte Direktor, welcher, die Wichtigkeit eines Dramaturgen für 

die Hebung des Theaters erkennend, bereits im Jahre 1769 zu 

Hannover den Theaterdichter Michaelis anſtellte, dem im 

Jahre 1776 der hervorragendſte Vertreter der Sturm- und 

Drangperiode, Maximilian Klinger, als Dramaturg folgte. 

„Klingers Aeußere“, meint ſein Freund Göthe, „war ſehr vor— 

theilhaft. Die Natur hatte ihm eine große, ſchlanke, wohlgebaute 

Geſtalt und eine regelmäßige Geſichtsbildung gegeben. Er hielt 

auf ſeine Perſon und trug ſich nett. Klinger gehörte unter Die 

welche ſich aus ſich ſelbſt, aus ihrem Gemüthe und Verſtande 

heraus zur Welt gebildet hatten. In ſeinen Produktionen zeigt 
ſich ein ſtrenger Verſtand, ein biederer Sinn, eine rege Einbil— 

dungskraft, eine glückliche Beobachtung der menſchlichen Mannich— 

faltigkeit und eine charakteriſtiſche Nachbildung der gegneriſchen 

Unterſchiede.“ Klinger, der dem ſtrebſamen Perſonal ſogar Vor— 

leſungen über das Drama und die Schauſpielkunſt hielt, ver— 

faßte bei ſeiner Ankunft in Mainz für die Seylerin folgende 

Antrittsrede, die namentlich einen intereſſanten Einblick in die 

Entwicklungsgeſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt gewährt. 

Madame Seyler ſprach am 17. Juni 1777 zum Schluß der 

Vorſtellung: 

Mit nie gefühlter Luſt betret' ich heut 

Den Tempel, den ein hoher Adel 

Dem Ernſt' Melpomenens, Thaliens Scherz geweiht! — 

Ihr nahmt uns auf, Erhabne! Obgleich bittrer Tadel 

Des Neides, der Chikane Gift, 

Das gern die unbeſorgte Unſchuld trifft, 

Uns auch bey Euch verdächtig machte. — 

Schon freute ſeines Sieges ſich und lachte 

Der hämiſch düſtre Neid — allein beſchämt 

Verſtummt er nun, wo ich zu unſerm Glücke 

Nur Huld, Vertraun, Zufriedenheit erblicke. 

O nehmt dafür, erhabne Gönner! nehmt 



E — 57 — 

Von einer Tempelprieiterin 

Des wärmſten Dankes Thräne hin! 

Als biedre Deutſche, mit der Nachſicht Miene 

Selbſt in Kritik erweiſend Gönnerhuld, 

Steht ihr vor einer deutſchen Bühne 

Und habt mit Schwächen gern Geduld. 

Nicht Täuſchung iſt der Beifall, der uns ſchallte, 

Nicht in der Selbſtverblendung Schuld 

Das Herz betrogen, das ſo dankbar wallte. 

Heil uns! die deutſche Kunſt gewann Euch ſchon 

Für redliches Bemühn, das wir als Pflicht erkennen; 

Weg iſt das Vorurtheil für Albion, 
Für Gallien, die Garrik's, Oldfield's, Quennen, 

Ein Lekain, und die Dumenil, Clairon 

Sind nicht allein vor Euren Augen groß, 

Auch deutſche Namen ſind es, die ihr kennet, 

Und dankerfüllt mit Beifall nennet; 
Das Vorurtheil entweicht, und Eure Liebe brennet 

Für deutſche Art und Kunſt; wir preiſen unſer Loos, 

Und dieſes edle Zutrau'n zu verdienen 

Sind mit dem beſten Willen wir erſchienen. 

Wie? flüſtern Zweifler hier? O treibt nicht Scherz, 

Ihr Herrn, und legt die Hand auf's Herz! — 

Soll's uns ergehn, wie etwa mit den Moden? — 

Mit ihnen, wo was fremd nur iſt gefällt; 

Nicht das, was deutſcher Grund und Boden 

Hervorgebracht? — Und doch erzählt 

Uns mancher Reiſende, und ſchwört dazu, 

tahdem er London und Paris geſehen, 

Es ſei doch Alles — comme chez nous. — 

Doch wahr bleibt wahr! Wir wollen's gern geſtehen, 

Daß uns die Tempel noch nicht lange ſtehen, 

Und in den Propyläen erſt getagt. 

(Doch das ſei unter uns geſagt!) — 
Als Proſerpinens Raub, das Reich der Todten, 

Die bunte Hirtenwelt, und — Gott ſei es geklagt! — 

Manch tolles Zeug, halb Unſinn und halb Zoten, 

Als Schwulſt noch und Bombaſt dem Guſto zugeſagt, 

Und grave Haupt: und Staatsaktionen, 

Mit Skapins, Burlins, Bernardonen 

In Mode waren; kurz, da es kein Leſſing gab, 



Da gab's auch keine deutſchen Garriks; und den Stab 
In einer Hand und in der andern 

Die prima Donna ſah man, leicht an Hab 
Den primo Amoroso wandern. 

Der Thespiskarren hinterher, 

Und oben drauf noch manches lamentoso 

Vom Lazaret; ein lahmer Virtuoſo, 

Auch der Garderobier, ſelbſt ein Virtu und etwas mehr, 

Und dann ein Plunderkram von ausgeſteiften Röcken, 

Viel Glitzglas, Goldpapier und Zindel, 

Und pappne Harniſche voll Löcher und voll Flecken, 

Die griechiſchen und röm'ſchen Helden drein zu ſtecken, 

Dann etwa auch noch ein Paar Bündel 

Von Puder, Schminke, Spiegelſtücken, 

Notarienmäntel und Perücken, 

Und ſtatt des Pegaſus gar lobeſam 

Fein eingeſpannt das Roß von Bileam. — 

Auf einem kleinen Anhangkarren 

Sah man, von Durſt und Hunger zahm, 

Den Don Hanswurſt, den armen Narren, 

Auf ſeine Lorbeern etwas gram, 
Beſchäftigt ſeinen Witz und auch ſein Wams zu flicken, 

Worin er bald als Kavalier ſtolzirte, 

Und bald als Keſſelflicker figurirte. — 

Auf ſolcher öden Diſtelbahn 

Ha! welcher Gott ſollt' da die Kunſt beglücken? 

Die holden Muſen wandten ihr den Rücken, 

Und Deutſchland hieß mit ſolcher Wanderwaare 

Mit Recht: La nation barbare. — 

Nun aber gieng's voran mit kühnern Schritten 

Die vor von Deutſchen lang verfehlte Bahn; 

Der Dichter, der Akteur, raſch ſtrebten ſie voran. 

Mit Muth und Glück ward blinder Wahn 
Und roher Sinn, und jedes Vorurtheil beſtritten, 

Die Schlegel's, Cronegk's, Göthe's kamen 
(Wer kennt ſie nicht die großen Namen?!) 

Und voll Verwundrung ſehn 

Die ſtolzen Gallier und die noch ſtolzern Britten 

An Wahrheit, Glanz und Kühnheit ſich beſtritten; 
Sie ſehn (nur wollen ſie's ſo leicht nicht eingeſtehn) 

In unſerm Leſſing mehr geſunde 

Kritik als Diderot und Warbuton zur Kunde 
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Der heut'gen Bühnenwelt gebracht; 

Sehn manch Genie bei uns, das von der Macht 

Des Muſengottes hochbefeiert, 

Selbſt Gräciens Kothurn erneuert, 

Und mit den Grazien auf niedren Socken lacht. 

Jetzt bau'n Germaniens Städte Bühnen, 

Von Steinen hier, von Brettern dort; 

Nachdem zur vaterländ'ſchen Kunſt bei ihnen 

Die Liebe heiß iſt oder lau. — Kein Ort — 

So zeuge künftig die Geſchichte! — thut mehr 

für Kunſt 

Als du, o Mainz! Wie huldreich ſchützeſt 

Du deutſche Schauſpielkunſt! Du unterſtützeſt 

Durch Freundesſinn und klingendreiche Gunſt 

Den frohen Fleiß, den Muth der jungen Kunſt, 

Du wirbſtihr alle Großen zu Mezänen, 

Und ſelbſt die Liebe der Kamönen. 

Empfange, holde Stadt! von mir 

Des Herzens reichſten Dank dafür! 

Ihr Gönner! Hocherhabne! Schenkt uns Allen 

Beſtändig Eure Huld; 

Bisweilen Nachſicht und Geduld, 

Doch ewig Euer Wohlgefallen! 

In dieſen Verſen zeigt ſich auch ſo recht der Kunſtſinn des 

damaligen Publikums und das ernſte Streben des Direktors, 

nur Gediegenes zu leiſten. Sein Repertoir war ein ſehr ge— 

wähltes. Obgleich er noch mit manchen Vorurtheilen gegen die 

vaterländiſchen Stücke zu kämpfen hatte, gelang es ihm doch 

nach und nach, das Publikum heranzubilden, eine Pflicht, die 

jedem Direktor heilig ſein müßte. Aus einem vorliegenden Re— 

pertoir der Saiſon 1777 78 heben wir folgende Stücke hervor: 

„Richard III.“, Trauerſpiel von J. Weiſe; „Eduard Montroſe“, 

Trauerſpiel von Dyk; „Graf Waltron“ von Möller, dem be— 

liebten Mitglied der Truppe; „Clavigo“ und „Götz von Berli— 

chingen“ von Göthe, welches Drama zum erſten Male in Mainz 

erſchien; „Sarah Sampſon“, „Emilia Galotti“ und „Minna von 

Barnhelm“ von Leſſing, letzteres als Novität; „Julius von 

Tarent“, Trauerſpiel von Leiſewitz; „Graf Olzbach“, Trauer— 

ſpiel von Brandes; „Othello“ und „Hamlet“ von Shakeſpeare 
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in Schröders Ueberſetzung; „Henriette“, Luſtſpiel von Groß— 

mann, dem Charakterdarſteller der Geſellſchaft; „Die Eiferſüch— 

tige“, Luſtſpiel von Stephanie; „Der Poſtzug“, Luſtſpiel von 

Ayrenhoff, und „Sturm und Drang“, Schauſpiel von Klinger. 

Die Oper — welcher Seyler ein eigenes Orcheſter gegeben 
hatte, unter deſſen Mitgliedern die beiden Geiger Benda, ſowie 

der Oboiſt Küttel und der Horniſt Schmidt, beide geborne 

Mainzer, hervorragten — ſtand unter der Leitung des Kapell— 

meiſters Chriſtian Gottlob Neefe. Derſelbe hatte ſich als 

Komponiſt von Klopſtocks Oden und der Operetten: „Amors 
Guckkaſten“, „Der Einſpruch“, „Die Apotheke“, „Zemire und 

Azor“ nach Thümmels Ueberſetzung, „Adelſtan und Röschen“, 
ſowie des Monodramas „Sophonisbe“ einen allgemein geachteten 

Namen erworben. Beſonderen Gefallen ſcheint ſeine Muſik zu 

der Farce „Die Zigeuner“ gefunden zu haben. Dieſes Stück, 

welches in der Meßwoche des Jahres 1777 von Seyler zu Frank— 

furt aufgeführt wurde Seyler ſpielte während des Sommers 

in Köln und Frankfurt — brachte dem Direktor reiche Einnah— 

men. Gegen den Text des Stückes, welches von dem dichtenden 

Heldenvater der Truppe, Möller, abgefaßt war, erſchienen 

mehrere polemiſche Schriften. Deſſenungeachtet drang man, wie 

ein Brief vom 6. Dezember 1777 beſagt, darauf, daß Seyler 

das Stück auch in Mainz gebe, was denn hier unter großem 

Beifall geſchah. „Es hatte“, wie ein Berichterſtatter naiv bemerkt, 

„das Verdienſt, gleich allen Möller'ſchen Stücken, daß es der 

Kaſſe des Direktors Vortheil brachte.“ Die heute ſo oft beklagte 

Operettenſucht ſcheint alſo ſchon damals in dieſer Form graſſirt 

zu haben. — Außer den vorgenannten Singſpielen wurden u. A. 

noch folgende Opern gegeben: „Der gerechte Fürſt“ von Schink, 

„Die Liebe auf dem Lande“ von Weiße, „Der Barbier von 

Sevilla“ von André, „Otto der Schütz“ von Schmieder, „Der 

Faßbinder“ von Faber, „Günther von Schwarzburg“ von Klein, 

„Die Sklaven“ von Faber, „Das Gärtnermädchen von Frescati“ 

von Muſäus, „Die Dorfgalla“ von Gotter und „Theſeus und 

Ariadne“ von Gretry, dem franzöſiſchen Komponiſten, einem 

Nachfolger Lullys, welchem wir ſpäter noch oft begegnen. Großes 

Aufſehen erregten die Opern Glucks, welcher Seyler ſeine 

Einführung in Mainz verdankt. Von den Opern dieſes Meiſters 

wurden u. A. „Alceſte“, „Orpheus“ und „Euridice“ aufgeführt. 
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In letzterer Oper hatten ſich Glucks Reformen, und zwar be— 

ſonders hinſichtlich der Chöre, zuerſt gezeigt. 

Das Ballet unter der muſterhaften Leitung des Herrn 
Schulz, welcher durch die Tänzerinnen Madame Müller und 

Dem. Opitz in ſeinen Bemühungen wacker unterſtützt wurde, 

brachte u. A.: „Die grönländiſche Vermählung“, „Orpheus und 

Euridice“, „Das Roſenfeſt“, „Der verliebte Gärtner“, „Pygma— 

lion“, „Schuſter bleib' bei deinem Leiſten“ und „Der Necker 

Rübezahl“. 

Das Perſonal war des Direktors und ſeines Repertoirs 

würdig. Schauſpiel wie Oper zählten gleich gute Kräfte, ſo daß 

ſehr oft die Sänger mit großem Glück auch im Drama mit— 

ſpielten. Von den Herren erwähnen wir: den erſten Vater und 

Charakterliebhaber Herrn Borchers, welcher mit Meiſterſchaft 

in Mimik und Deklamation ſeine Rollen gab; den komiſchen 

Alten Herrn Henſel; den bereits oben angeführten Heldenvater 

Herrn Möller, der auch in Tyrannen und Carricaturen groß 

war; den Komiker Pöſchel; den zärtlichen Vater Kirchhofer, 

welcher nebenbei das Amt des Maſchinenmeiſters verwaltete; 

den zweiten Liebhaber Herrn Zuccarini und den erſten Lieb— 
haber Herrn Opitz, der ſeine Abkunft von dem berühmten 

ſchleſiſchen Dichter gleichen Namens ableitete. Ein vorzüglicher 

Charakterdarſteller war Herr Großmann, der jedoch ſchon 

während der zweiten Saiſon Seylers in Mainz, im November 
1778, mit Hellmuth, dem Gatten der bereits erwähnten Main— 

zerin Franziska Hellmuth, nach Bonn ging, wo der Kurfürſt ſie 
zu Hofſchauſpielern ernannte. Auch das Ehepaar Fiala und 

der Tenoriſt Friedrich Hellmuth der Jüngere waren abgegan— 
gen. Die Tenoriſten Dauer und Demmler, ſowie der Baſſiſt 

Müller blieben. Außer der Seylerin wirkten noch folgende 

Damen ſowohl im Schauſpiel als in der Oper mit: Madame 

Borchers als erſte Liebhaberin, welche auch als erſte Soubrette 
ſehr gefiel; Mad. Dauer als naive Liebhaberin; die Heldenmutter 

Mad. Neefe und die zweite Liebhaberin Mad. Pöſchel. Erſte 

dramatiſche Sängerin war Mad. Benda, die Gattin des oben 
erwähnten erſten Geigers und Correpetitors (zweiter Kapell— 

meiſter). — Außer den darſtellenden Mitgliedern der Geſell— 

ſchaft hatte Seyler noch ein zahlreiches Dienſtperſonal, wie einen 



Coſtümzeichner, Fechtmeiſter, Kaſſirer, Maſchiniſten, zwei De— 

korationsmaler, Appiani und Balthaſar, und mehrere 

Theaterdiener. 

Leider waren die Umſtände nicht geeignet, die edlen Be— 

ſtrebungen Seylers mit dem gebührenden Erfolg zu krönen. 

Sein großes Perſonal, das nahezu 200 Mitglieder zählte, und 

alle die Vorrichtungen, welche eine geregelte Bühne erforderte, 

koſteten ihn große Summen. Seine jährlichen Ausgaben betru— 

gen 90,000 Gulden. So hatte er außerordentlich hohe Gagen 

zu zahlen: ein Schauſpieler oder Sänger erſten Ranges erhielt 

von ihm 25 — 30 Reichsthaler die Woche. Das gebildete Pu— 

blikum, als welches ſich damals hauptſächlich der reiche Adel 

anſah, redete zwar viel von der Hebung der Kunſt, mied jedoch 

gleich dem Kurfürſten das Theater. Seyler konnte daher un— 

möglich alle Koſten aufbringen. Sein mit ſo edlen Abſichten 

begonnenes Unternehmen mußte an der Theilnahmloſigkeit des 

gebildeten Publikums und der Regierung ſcheitern. Die Doctoren 

Moors und Siegler von Frankfurt belegten Seylers Garderobe 
mit Arreſt. Die Mitglieder (Seyler war am 17. Septbr. 1779 

mit ſeiner Frau nach Mannheim gegangen) erhielten vom Ma— 

giſtrate mit großer Mühe die Erlaubniß, zwar nicht unter Sey— 

lers Namen, jedoch als „vereinigte Geſellſchaft“ einige Tage 

weiter zu ſpielen. Am 4. Oktober trennte ſich die Geſellſchaft, 

nachdem ſie den Ueberſchuß getheilt hatte. Mad. Neefe, Herr 

und Mad. Opitz, ſowie Mamſell Courte gingen zum kurfürſt— 

lichen Hoftheater nach Bonn, das Ehepaar Borchers nach 

Hamburg, Herr und Mad. Benda nach Berlin. Herr Neefe 

ging ebenfalls nach Bonn, wo Großmann das Hoftheater leitete, 

und kam, als dieſer ſpäter die Mainzer Bühne übernahm, wieder 

nach Mainz zurück. Der unſtete Klinger hatte es in ſeiner 

Stellung nicht lange ausgehalten. Als der bayeriſche Erbfolge— 

krieg (1778) ausbrach, nahm er an demſelben Theil. Später 

ging er nach Rußland, wo er, als Vorleſer des Großfürſten 

Paul beginnend, ſich immer mehr aufſchwang und am 25. 

Februar 1831 als General ſtarb. 

In der letzten Zeit ſeines Mainzer Aufenthalts hatte Seyler 

alle Sonntage in Mannheim Vorſtellungen gegeben und nach 

dem Krach des Mainzer Theaters wurde er von dem kunſtſin— 
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nigen Kurfürſten Karl Theodor veranlaßt, mit einigen feiner 

trefflichſten Mitglieder ganz nach Mannheim zu gehen!), wo die 

Geſellſchaft den Grundſtein zur Mannheimer Nationalbühne legte. 

Jedoch kaum zwei Jahre ſollte Seyler das Glück genießen, neben 

Iffland, Beck und Beil zu wirken. Die Seylerin, welche ſchon 
in Hamburg einen Bruch mit Leſſing herbeigeführt hatte, gerieth 

aus Künſtler⸗Eiferſucht auch bald an der Mannheimer Bühne 

in Streit. Der Spruch des kurfürſtlichen Schiedsgerichts lautete 

auf Verabſchiedung des Paares. Nach einem kaum einjährigen 

Aufenthalt war die Seyler'ſche Geſellſchaft in Mannheim aus— 

einandergegangen. Im September 1783 finden wir Seyler als 

Leiter der Schleswiger Hofbühne und ſeine Frau wieder auf der 

alten Stätte ihres Wirkens in Hamburg unter der Direktion 

Schröders. Im Jahre 1787 ging ſie zu ihrem Gatten nach 

Schleswig, wo Seyler bis zu ſeiner Penſionirung im Jahre 1792 
die Direktion des Hoftheaters führte. Er zog ſich hierauf nach 

Hamburg zurück und ſtarb im Jahre 1801 zu Rellingen bei 
Hamburg. Die einſt ſo berühmte Henſel (Seylerin) war ihrem 

Gatten 11 Jahre im Tode vorausgegangen. 

In der Bühnengeſchichte hat ſich Seyler ein unvergängliches 
Denkmal geſetzt. Waren auch Noth und Mühſeligkeiten die ſteten 

Begleiter ſeines bewegten Künſtlerlebens, ſo blieb ſein Ringen 

nicht vergebens. Sein Name wird von den ſpäteſten Geſchlechtern 

als der eines ehrlich ſtrebenden Vorkämpfers für die He— 

bung der deutſchen Bühne genannt werden. 

*) Der Kurfürſt hatte die Marchand'ſche Schauſpieler-Geſellſchaft 

mit nach München genommen, wo ſich die abgehende Nieſer'ſche Truppe 

theilweiſe mit derſelben vereinigte. Die Bühne ward am 6. Oktober 

1778 unter der Intendantur des Grafen v. Seeau und der Direktion 

Marchands eröffnet. 
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Das Mainzer Theater unter der Direktion Böhm und 

Großmann. 

Bald zeigte es ſich, wie viel das Mainzer Theater an 

Seyler verloren hatte. Marchand, welcher nun die Bühne 

zum zweiten Male übernahm, verſuchte zwar Seyler zu erſetzen, 

aber es gelang ihm dies durchaus nicht. Der Beſuch der Vor— 

ſtellungen war gering, und auch in Hanau, wo er einige Wochen 

ſpielte, ſchwebte kein günſtiger Stern über ſeinem Unternehmen. 

Der folgende Direktor, H. Böhm, war weniger Künſtler, 

als Kaſſenſtückmann. Daher lag ihm auch wenig an der Pflege 

des Schauſpiels und er neigte ſich mehr der Oper zu, welche 

in ſeinem etwa 47 Mitglieder zählenden Perſonal, das unter 

der Leitung des Muſikdirektors und Hofmuſikers Höfelmayer 

ſtand, ganz geeignete Kräfte aufzuweiſen hatte. Wir erwähnen nur: 

Mamſell Nanette Böhm (jugendliche und zärtliche Mädchen 

ſowie Liebhaberin), die Soubretten Mad. Dieſtel und Engſt, 

die erſte Soubrette Mad. Müller und den erſten Tenoriſten 
Grünberg. Erſte Liebhaberin im Singſpiel, d. h. Sängerin, 

war Mamſell Jonaſſon und Baß-Buffos die Herren Stierle 

und Brandl. Im Schauſpiel waren thätig: die erſte Mutter 

und Heldin Mad. Böhm, Mad. Chriſtel als vertraute Frau, 

die erſte Heldin und Liebhaberin Mad. Gallo, der erſte Held 

und Liebhaber Herr Bielau, welcher auch in der Oper vor— 

züglich war, ſowie die Herren Gallo in den Rollen der erſten 

Liebhaber und Philoſophen, Rothe als Heldenvater, Müller 

und Smitt als zweite Liebhaber. Das Ballet ſtand in der 
erſten Zeit unter Herrn Vogt, ſpäter unter dem Italiener 

Amor. — Durch das theilnahmloſe Verhalten der reichen und 

gebildeten Kreiſe, das einem ſtrebſamen Direktor es ſchwer machte 

zu beſtehen, war die Mainzer Bühne, welche eine Bildungsſtätte 

zu werden verſprach, zu einem Vergnügungsort für blaſirte 

Damen und Herren, ſowie Müſſiggänger aller Art herabgeſun— 

ken. Die Bemühungen Seylers ſchienen vergebens geweſen zu 
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ſein; es war daher hohe Zeit, daß Böhms Geſellſchaft abzog, 

damit nicht der letzte Reſt von Kunſtſinn, welcher hier und da 

im Verborgenen fortglimmte, in ſich erloſch. Böhm nahm, nach 

dreijähriger Thätigkeit, im Anfange des Jahres 1783 von 
Mainz Abſchied. 

Nun übernahm der kurfürſtl. Hof-Schauſpieldirektor Guſtav 

Friedrich Wilhelm Großmann, der früher unter Seyler in 
Mainz geſpielt hatte und dann mit der Leitung des Bonner 
Hoftheaters betraut worden war, die Direktion der Mainzer 
Bühne. Seine Geſellſchaft, welche aus einzelnen Kräften der 

Bonner Truppe gebildet war, ſpielte während des Winters ab— 

wechſelnd in Mainz und Frankfurt, wo der fürſtlich Waldeck'ſche 

Hofrath Joh. Auguſt Tabor, der das neu erbaute Theater 

gemiethet hatten), Großmann zunächſt mit ſeiner Truppe enga— 

girte. Bezeichnend für die Meinung, die trotz des ſich entwickeln— 

den Künſtlerthums damals noch über die Schauſpieler herrſchte, 

iſt die Vertragsbeſtimmung zwiſchen Tabor und dem Rathe der 

Stadt Frankfurt, nach welcher die Schauſpieler zwar Permiſſions— 

ſcheine erhielten, aber „keine bürgerliche Nahrung durch Unter— 

richtgeben im Tanzen oder im Franzöſiſchen, durch Galanterie— 
arbeit, Abſchreiben oder ſonſten betreiben“ durften. Ob die 
Großmann'ſche Truppe in Göttingen (1783), Pyrmont (1784) 

und Kaſſel (1785), in welchen Städten ſie während der Som— 

merzeit ſpielte, ſich ähnlicher liebenswürdiger Vorſchriften zu er- 

freuen hatte, iſt uns nicht bekannt. Das Vorhandenſein dieſer 

einzigen Beſtimmung dürfte indeſſen von dem Kunſtſinne der 

damaligen Behörden, welche einen Direktor wie Großmann, 

dem ein bedeutender Ruf vorausging, ſolchen Verfügungen 

unterwarfen, ein charakteriſtiſches Zeugniß ablegen. 

Im Jahre 1744 zu Stettin geboren, wurde Guſt. Friedr. 

Wilh. Großmann zum Staatsbeamten ausgebildet. Jedoch ein 

unbezwinglicher Hang zur Schauſpielkunſt ließ ihn im Jahre 
1774 zu Gotha in die Seyler'ſche Truppe treten, woſelbſt er 

bei Eckhof eine tüchtige Ausbildung genoß. Seine Name als 
Luſtſpieldichter (wir erwähnen nur ſeine „Wilhelmine von Blond— 

*) Sein Mitbewerber um das Haus war der Mainzer Direktor 
Böhm geweſen. 

**) Dr. v. Oven a. a. O. 
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heim“, ſowie ſeine franzöſiſche Ueberſetzung der „Minna von 

Barnhelm“) war nicht ſehr begründet, da er ſich ſelbſt, ähn— 
lich wie Leſſing, aber mit mehr Berechtigung, das Talent zum 

Dichten abſprach. Sein ernſtes Streben blieb jedoch nicht un— 
beachtet. Im J. 1779 rief der Theaterfreund Kurfürſt Maxi- 

milian Großmann nach Bonn“), um ihm die Leitung der dortigen 

Hofbühne zu übertragen. Der Kurfürſt hatte den hohen Beruf 

der Bühne „als einer Sittenſchule“ mit klarem Blick erkannt. Als 

Großmann nun im J. 1783 die Mainzer Bühne übernahm, über— 

ließ er die Bonner Direktion ſeiner Frau (durch eine frühere Ehe 

Mutter der berühmten Schauſpielerin Bethmann), welche jedoch 

bald darauf ſtarb. Kapellmeiſter Neefe beſchrieb ihr Leben. 

Großmann rechtfertigte in Mainz das Vertrauen, welches man 

in ihn ſetzte. In ſeiner Antrittsrede ſagte er zu dem vollen Hauſe: 

„Das Schickſal hat gewinkt, gehorſam ſtehn 

Nach manchem Sonnentag, nach manchen Hagel-Wettern, 

Zum zweitenmal wir hier auf dieſen Brettern, 

Und — wie wir hoffen — gern geſehn. — 

Inzwiſchen haben auch die Zeiten 

Bald Farb und Form, bald Klang und Ton 

Im kunderbunten Lauf gewechſelt; 

Denn das Geſchöpf, das einſt Pygmaleon, 
Der größte Plaſtiker, gedrechſelt, 

Liebt, weis man, die Veränderung, 

Obgleich der Funke, der von oben ſtammt, 

Und, göttlicher Natur, an Jovis Thron geflammt, 

Unwandelbar derſelbe bleibt, 

Der Götterfunke, der zum kühnſten Schwung 

Bald aufwärts treibt 

Bald durch der Klüfte Dämmerung 

Zu Orkus Nacht, in Plutos dunkles Reich. 

So bringen wir denn auch für Euch, 

Erhab'ne Gönner! vom Altare 

Der Muſen funkelneue Waare, 
Die Euch gefallen wird, wofern 

Durch Huld und Nachſicht Ihr auch gern 

Uns die Zufriedenheit bereitet, 

Die uns ſo nöthig iſt auf dieſer Bahn der Mühen, 

Wo wahrlich uns, die wir für Kunſt erglühen, 

Anfänglich ſoll Hellmuth den Auftrag zur Bildung einer Schau- 
ſpielergeſellſchaft erhalten und zu dieſem Zwecke ſich mit Großmann vereinigt 
haben, der ihn aber verdrängte. R. Prölß, „Geſch. d. Hoftheat. zu Dresden“. 
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Ein guter Wille treulich leitet, 

Doch manchmal auch — denn mehr als Menſchen ſind wir nicht — 

Im regſten Streben uns die Kraft gebricht. — 

Du ſchönes Mainz, du Sitz der Weiſen und der Guten! 
Du Sitz der Treuen und der Lieben! 

Auf Rhenus ſilberhellen Fluthen 

Hat, von der Hoffnung Rudern angetrieben, 

Uns unſre Argos hergebracht zu Dir; 

Und daß von deiner Gärten goldner Blüte 

Und goldner Frucht kein Theil uns werde — das behüte 

Apollo! — ihm geweiht ſind wir. — 

Ja für das Gegentheil bürgt Eure Güte, 

Und dieſes volle Haus — ſo bleib' es für und für! — 

Und mögen wir nach Jahren ſagen: 

Ein Glücksſchiff war's das uns zu Euch getragen.“ 

Sein Repertoir genügte den Anſprüchen des Publikums. 

So wurden von Michaelis 1783 bis dahin 1784 folgende neu 

einſtudirte Stücke gegeben: „Das öffentliche Geheimniß“, Luſt— 

ſpiel von Gozzi und Gotter; „Doktor Guldenſchmitt“, Luſtſpiel 

von Stephanie; „Alzire“, Trauerſpiel von Voltaire; „Die 

zwei Schatzgräber“, Singſpiel von Fleiſcher; „Der Fähndrich“, 
Luſtſpiel von Schröder; „Kephalus und Prokris“, Melodrama 

von Ramler und v. Kerpen; „Armida“, tragiſche Oper von 

Cramer und Salieri; „Der junkerirende Philiſter“ von Moliere; 
„Die verwandelten Weiber“, Singſpiel von Weiſe und Hiller; 

„Kabale und Liebe“, bürgerliches Trauerſpiel von Schiller, 

welches kurz vorher (am 9. März 1784) zum erſten Male in 

Mannheim gegeben worden war; „Die Meſſe zu Venedig“, Sing— 

ſpiel von Salieri; „Der Wankelmüthige“, Luſtſpiel von Kibber 

und Schröder; „Das Verbrechen aus Ehrſucht“, Trauerſpiel von 
Iffland; „Der Irwiſch“, Singſpiel von Bregner; „Der Hu— 

rone“, Singſpiel von Gretry; „Der Freigeiſt“, Trauerſpiel von 

Brawe; „Der ſchwarze Mann“, Luſtſpiel von Gotter; „Der 
Diener zweier Herrn“, Luſtſpiel von Goldoni; „Die Sklavin“, 

Singſpiel von Biecini; „Glück beſſert Thorheit“, Luſtſpiel aus 

dem Engliſchen von Schröder; „Zemire und Azor“, Singſpiel 

von Marmontel und Gretry; „Der erſte Dank“, Luſtſpiel von 

Wezel; „Die Reue vor der That“, Singſpiel aus dem Franzö— 

ſiſchen von Großmann; „Otto von Wittelsbach“, hiſtoriſches 
Trauerſpiel von Babo, welches noch lange das deutſche Re— 
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pertoir beherrſchte; „Miß Sarah Sampſon“, Trauerſpiel von 

Leſſing; „König Lear“, Tragödie von Shakeſpeare (über- 

ſetzt von Bock); „Der Antiquitätenſammler“, Singſpiel von An— 

dré, der nun in Frankfurt privatiſirte; „Die Entführung aus 

dem Serail“, Singſpiel von Bretzner und Mozart, jene rei— 

zende Oper, welche der große Tondichter zwei Jahre vorher im 

Auftrage Kaiſer Joſeph II. geſchaffen hatte; „Alte Liebe roſtet 

nicht“, Luſtſpiel von Ayrenhofer; „Richard II.“, Trauerſpiel von 

Shakeſpeare (überſetzt von Gemmingen); „Die Verſchwörung 

des Fiesco zu Genua“, republikaniſches Trauerſpiel von Schil— 

ler (das Stück war am 11. Januar deſſelben Jahres zum erſten 

Male in Mannheim in Scene gegangen). Die letzte Novität 

des Jahres 1784 war: „Die Pilgrimme von Mekka“ von Ritter 

Gluck. — Das Jahr 1785 brachte u. A. an Novitäten: „Die 

Mündel“, Schauſpiel von Iffland; „Der politiſche Kannegießer“, 

Luſtſpiel von Hollberg, verbeſſert von Böck zu Mannheim; 
Göthes Schauſpiel „Die Geſchwiſter“, welches er 1776 zu 

Weimar gedichtet hatte; das ländliche Sittengemälde „Die Jä— 
ger“ von Iffland; „Die ſechs Schüſſeln“, Luſtſpiel von Groß— 

mann; „Der Vetter aus Liſſabon“, Luſtſpiel von Schröder, 

und „Figaro's Hochzeit“, Luſtſpiel von Beaumarchais, das 

durch ſeine beißende Satire auf die damaligen Zuſtände in 

Frankreich zum Ausbruch der franzöſiſchen Revolution nicht 

wenig beitrug. 

Auch das Perſonal war höchſt ſtrebſam. Es ſeien hier 

angeführt: die erſte Liebhaberin im Singſpiel Mad. Becken- 

kam; Mamſell Böſenberg, eine ſehr beliebte Soubrette im 

Schau- und Singſpiel; die Liebhaberin Mad. Nuth, die Aeltere, 

und die Herren: Beck, der in munteren Rollen ſehr gefiel, der 

Tenoriſt Brandt, der Heldenvater Dengel, der tüchtige Schau— 

ſpieler und Sänger Stegmann, Schmidt als Philoſoph und 

der erſte Held und Liebhaber Steiger. Auch der Theater- 

dichter Seyfried, ein geborener Frankfurter, der u. A. für 

das Liebhabertheater ſeiner Vaterſtadt ein Luſtſpiel in Sachſen— 

häuſer Mundart verfaßt und einen „Entwurf der Geſchichte der 

Frankfurter Schauſpielkunſt“ geſchrieben hatte, ſoll einige Zeit 

unter Großmann als Schauſpieler in Mainz gewirkt haben. Im 

J. 1785 war er Theaterdichter bei der Keſſel'ſchen Geſellſchaft. 

Als Muſikdirektor wirkte der uns ſchon von Seyler her bekannte 
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Kapellmeiſter Neefe. Der Direktor ſelbſt war ein vortrefflicher 

Charakterdarſteller und fand beſonders als Marinelli in Leſſings 

„Emilia Galotti“ Beifall. Kurz nach Großmanns Direktions— 
antritt vermehrte ſich die Truppe noch um einige ſchätzenswerthe 

Kräfte. Es führten ſich während der Saiſon 1783/84 ein: 

Herr Kunſt als Doktor Linſe (Eheprokurator), Herr Zindar 

als Licentiat Frank (Der argwöhniſche Ehemann), Herr Peyſel 

als Petronia (Der eingebildete Philoſoph), der Chevalier Herr 

Wolſchowsky als Marquis (Die drei Töchter), der Liebhaber 

Herr Unzelmann als Giro (Die Liebe unter den Handwerkern), 

die zärtliche Mutter Mad. Brandel als Obriſtin in Groß— 

manns „Henriette“, der Tenoriſt Herr Lippert als Belmonte 

(Die Entführung aus dem Serail), die Liebhaberin Mad. Wol— 

ſchowsky als Franziska (Der Schmuck) und Herr Rothe als 

Obract (Hausfreund). Auch Herr Döbbelin (Sohn) ſpielte 

einige Zeit während der Direktion Großmanns in Mainz. Be— 

ſonderen Beifall erntete die erſte Liebhaberin Mad. Albrecht 

welche der beliebten Heldin Mad. Fiala, ſowie der Liebhabe-- 

rin Mad. Stegmann in keiner Weiſe nachſtand. Schon bei 

ihrem erſten Auftreten am Mainzer Theater (4. Novbr. 1783) 

fand die Künſtlerin eine überaus warme Aufnahme. „Ihr 

Wuchs“, ſagt ein damaliger Recenſent, „iſt für erſte Liebhabe— 

rinnen im Trauer- und Luſtſpiel wie gemacht. Sie hat Vor— 

züge, welche ihr alles ſehr erleichtern. Sie lernt leicht und 

ſo richtig, daß ſie nie fehlt und hat gewöhnlich das Stück ganz 

inne. Sie ſieht faſt mit keinem Blick ins Parterre, ſondern iſt 

beſtändig auf der Bühne im Hauſe. Sanfte, zärtliche Rollen 

gelingen ihr am beſten. Auch das Fach der Wuth iſt ihr nicht 

unangemeſſen und als Gräfin Waltron hat ſie ſich ein lautes 

Bravo erworben. So ſehr Mad. Albrecht darauf Anſprüche 

machen kann, eine gute Schauſpielerin zu ſeyn, und beſſere zu 

werden, ebenſo ſehr darf fie auf die Achtung der Welt 

rechnen, da ſie auf ihrer neuen Laufbahn (ſie wählte das 

Theater aus Neigung) nicht allein ein unſträfliches Leben 

führt, ſondern auch noch alles beizutragen ſucht, um die Schule 

der guten Sitten, welches das Theater doch eigent— 

lich ſeyn ſollte, von den Mißbräuchen zu reinigen, 

die ſie immer noch in ſo vieler Augen verächtlich 

macht.“ Bei ihrem Debut als Lottchen im Schauſpiel „Der 



deutſche Hausvater“ von Gemmingen (nach Diderot) gab Herr 
Nuth den Graf Wodmar, Herr Schmidt den Karl, Mad. 

Stegmann die Gräfin Amalie und Herr Großmann den 
Maler. 

Aber nicht allein durch ein vorzügliches Perſonal ſuchte 

Großmann, der inzwiſchen auch dem Ballet-Unfug ein Ende 

gemacht hatte, das Publikum für die Bühne zu gewinnen, ſon— 

dern er veranlaßte auch einige Gaſtſpiele, die gerade damals 

in Aufnahme kamen. Unter ihnen nehmen die der Mannheimer 

Künſtler Iffland und Beil eine hervorragende Stelle ein.“) 

Die beiden Gäſte traten zunächſt am 30. April 1784 in Ifflands 

Trauerſpiel „Das Verbrechen aus Ehrſucht“ auf. Der Verfaſſer 

gab den Ruhberg und ſein würdiger Genoſſe Beil, der in komi— 

ſchen Charakterrollen groß war, und dem eine Empfehlung des 

Coadjutors Karl Dalberg an das Hoftheater zu Gotha die 

Ruhmesbahn eröffnet hatte, den Oberkommiſſär Ahlden. Das 

Publikum rief die berühmten Gäſte am Schluß des Stückes her— 

aus. Am 1. Mai ſpielten Iffland den Wallberg und Beil den 

Siegmund in „Die väterliche Rache“. Die Künſtler verabſchie— 

deten ſich am 3. Mai in Schillers „Kabale und Liebe“; Iffland 

gab den Kammerdiener des Fürſten und Beil den Stadtmuſikant 

Miller. Großen Beifall fand noch die Sängerin Mad. Aloyſia 

Lange, eine Schweſter der Gemahlin Mozarts, der Conſtanze 
Weber,“) vom „Kaiſerl. Nationaltheater zu Wien“, welche be— 
ſonders als Louiſe (Der Deſerteur) und Conſtanze (Die Ent— 
führung aus dem Serail) gefiel und ſich im September in letzterer 

Rolle verabſchiedete. Ihr Gatte Joſeph Lange gab den Albin 

Der deutſche Hausvater) befriedigend. — Großes Aufſehen erregte 

) Iffland war beſonders von der Einwirkung der Gaſtſpiele auf 

das Publikum und die Künſtler entzückt. Er meinte: „Das Vergnügen, 

das ein Künſtler einem neuen Publikum gibt und von ihm empfängt, 

verleiht friſches Blut, neue Ausſichten, erhöhte Kraft.“ Hätte der große 

Schauſpieler und Dramatiker die heutigen Gaſtſpiel-Hetzjagden und den 

damit verbundenen Perſonenkultus geahnt, ſo würde er wahrſcheinlich 

mit ſeiner Empfehlung etwas zurückhaltender geweſen ſein. 

* Mozart meint in einem Briefe an ſeinen Vater u. A.: „Die 

Lange iſt eine falſche, ſchlecht denkende Perſon und eine Coquette.“ 

„W. A. Mozart“ von Otto Jahn. 
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das zweite Gaſtſpiel des Künſtlerpaares Iffland und Beil im 

Januar 1785. Beil ſpielte den General (Die Adjutanten), den 

Oberkommiſſär Ahlden Das Verbrechen aus Ehrſucht) und David 

(Ton der Welt). Iffland trat in folgenden Rollen unter ſtür— 

miſchem Beifall auf: Graf Wodmar (Der deutſche Hausvater), 

Barbier Schnaps (Die beiden Billets), Sparmann (Zwei Onkel 
für einen), Rentmeiſter Ruhberg (Verbrechen aus Ehrſucht), 

Cantor Ferbius (Wer wird ſie kriegen) und Lord (Der Ton 

der großen Welt). Als der große Darſteller in ſeinem „Ver— 

brechen aus Ehrſucht“ und dem Luſtſpiel „Wer wird ſie kriegen“ 

an einem Sonntag, an welchem ſonſt nicht geſpielt werden durfte, 

auftrat, war das Haus vollſtändig ausverkauft. Wenn auch der 

gefeierte Künſtler, im Gegenſatz zu dem Naturalismus Eckhofs 

und Schröders, als Darſteller mehr der Reflexion huldigte und 

mit ſeiner Berechnung den Grundſtein zum Virtuoſenthum legen 

half, jo war er doch in chargirten, hochkomiſchen und gemüth— 

voll rührenden Rollen meiſterhaft und erregte mit Recht überall 

eine aufrichtige Bewunderung. Schiller, der Iffland zu Mann— 

heim kennen gelernt hatte, urtheilt in einem aus Jena vom 4. 

Mai 1798 an Göthe nach Weimar gerichteten Briefe über den 

großen Künſtler: „Metne Frau hat mir von Ihrer freundſchaft— 

lichen Aufnahme, von der bunten, lebhaften Geſellſchaft bei Ihnen 

und von Ifflands luſtigem Apotheker ſehr viel zu erzählen und 

rühmen gewußt. In ſolchen närriſchen Originalen iſt es eigent— 

lich, wo mich Iffland immer entzückt hat; denn das Naturell 

thut hier ſo viel, alles ſcheint hier augenblicklicher Einfall und 

Genialität; daher iſt es unbegreiflich, und man wird zugleich 

erfreut und außer ſich geſetzt. Hingegen in edeln, ernſten und 

empfindungsvollen Rollen bewundere ich mehr ſeine Geſchicklich— 
keit, ſeinen Verſtand, ſeinen Calcul und Beſonnenheit. Hier iſt 

er mir immer bedeutend, planvoll, und beſchäftigt und ſpannt 

die Aufmerkſamkeit und das Nachdenken; aber ich kann nicht 

ſagen, daß er mich in ſolchen Rollen eigentlich entzückt oder hin— 

geriſſen hätte, wie von weit weniger vollkommenen Schauſpielern 

geſchehen iſt; daher würde er mir für die Tragödie kaum eine 

poetiſche Stimmung geben können.“ Iffland war in der That 

nicht für die Tragödie geſchaffen. Selbſt ſeine körperliche Be— 

ſchaffenheit eignete ihn wenig für die Vermittlung tragiſcher 

Geſtalten. Göthe, der den Künſtler in ſeinen zwanziger Jahren 
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kennen lernte, ſchilderte denſelben als „einen jungen Mann von 

mittlerer Größe, wohlproportionirtem Körperbau, runden, vollen 

und heiteren Geſichts, in ſeiner ganzen Erſcheinung behaglich.“ 

Wenn er, wie in ſeinen Mainzer Gaſtrollen, auf ſeinem eigent— 

lichen Gebiete wirkte, war er unübertrefflich und die Mainzer 

waren ihrem Direktor für derartige Kunſtgenüſſe zu großem 

Dank verpflichtet. 

So ſchuf Großmann ein neues Bühnenleben in Mainz und 

bereitete das Publikum auf die Blütezeit des Mainzer Theaters 

vor. Unter ſeiner Direktion ſtoßen wir auch auf die erſten 

Mainzer Theaterkritiken. Die erſte deutſche Theater— 

kritik, „Schildereien der Koch'ſchen Bühne“, welche im J. 1755 

erſchienen war, und Leſſings „Dramaturgie“ hatten das Zeichen 

zu einer wahren Sturmfluth von ähnlichen Schriften gegeben. 

Ueber die Mainzer Bühne liegt uns nur der halbe Jahrgang 

des „Tagebuchs der Mainzer Schaubühne“ von dem Theaterdichter 
Dr. Schmieder vor, deſſen alte Theater-Journale einen werth- 

vollen Beitrag zur Geſchichte des Mainzer Theaters bilden. 

Der Zweck des im Märzmonate 1788 erſchienenen Tagebuchs 

war nach des Verfaſſers Angabe, „ſich auszubreiten über den 

Werth und Unwerth der in Mainz, ſowie in Frankfurt aufge- 

führten Theaterſtücke, des Spiels der Schauſpieler, über die 

intereſſanteſten Charaktere in unſern vorzüglicheren Schauſpielen 

und ihre beſte Darſtellung.“ Im Verlaufe einer ſeiner Abhand— 

lungen“) meint der Kritiker: „Die Bühne hat einen unverkenn⸗ 

baren Einfluß auf den Geſchmack eines Volkes, und man ſollte 

dieſe Seite um ſo weniger vernachläſſigen, je näher das Gefühl 

des Schönen mit dem des Guten gränzet.“ „Für unſere Nach- 

kommen ſollen“, nach des Verfaſſers Anſicht, „dieſe Blätter 

(Schaubühne-Tagebuch), wenn ſie ihr ephemeriſches Leben ſo 

weit bringen ſollten, einen Beitrag zur Geſchichte des Fortgangs 

der Geiſteskultur in unſerem Jahrzehnt bleiben.“ 

Verſchiedene Unglücksfälle, wie der Brand des Frankfurter 

Theaters am 16. April 1785, der im Arbeitszimmer Groß— 
manns ausgebrochen war und denſelben ſeine ganze Habe koſtete, 

) Schmieder entwickelte in ſeiner Ihro Excellenz der Freifrau von 

Coudenhoven geb. Gräfin von Hazfeld gewidmeten „Schaubühne“ einen 

Plan zur Errichtung eines ſtehenden Theaters in Mainz. 
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veranlaßten Großmann, die Direktion der Mainzer und Frankfurter 

Bühne im Juli 1786 niederzulegen.“) Großmann ſpielte nun, mit 

der Geſellſchaft des Direktors Klos vereinigt, in Köln, Düſſel— 

dorf und Bonn. In erſterer Stadt war das Theater unter ſeiner 

Direktion am 5. Oktober 1786 eröffnet worden. Später wandte 

er ſich nach Hannover, wo er am 20. Mai 1796 ſtarb. Er hat 

den Ruhm eines wiſſenſchaftlich gebildeten Direktors hinterlaſſen, 

der ein tiefes Verſtändniß für die Kunſt mit einem praktiſchen 

Sinne und Unternehmungsgeiſt verband. Wenn auch die nun 
folgende Blütezeit des Mainzer Theaters Großmanns Leiſtun— 

gen weniger bedeutend erſcheinen läßt, ſo iſt ihm doch das 

Andenken eines würdigen Vorläufers der Mainzer Na— 

tionalbühne für immer bewahrt. 

NIT. 

Die weitere Entwicklung der dramatiſchen und muſikaliſchen 
Literatur, die Nachfolger Großmanns und die Errichtung 

der Mainzer Nationalbühne. 

Man hätte glauben ſollen, daß das nationale Drama, 

welches in der Periode des Sturmes und Dranges erſtanden 

war, ſich im Laufe der Zeit immer mehr entwickeln, daß der 

gährende Moſt zu einem kräftigen Weine werden würde. Leider 

erfüllten ſich die Hoffnungen, zu welchen das rege Vorwärts— 

ſtreben in der Literatur berechtigt hatte, nicht in dem gewünſch— 

ten Maße. Schon in den Verirrungen eines Zſchokke, Babo 

u. A. m. zeigte ſich, auf welche Abwege das deutſche Drama 

gerathen war. Das Ritterſtück, welches der Menge durch 

) Die Frankfurter hatten, wie wir aus einem Briefe der Frau 

Rath Göthe an Fr. Stein erſehen, für den Schwergeprüften drei Col- 

lecten eröffnet und ihn bei ſeinem nächſten Auftreten als Maler in „Der 

deutſche Hausvater“ durch Bravorufen geehrt, um ihn zum Bleiben zu 

ermuntern. 
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ſeinen naturaliſtiſch ſein ſollenden, aber in der That leeren 

Wortſchwall, Achtung einflößte, erhielt ſich einige Zeit auf dem 

Repertoir der deutſchen Bühnen, von dem es dann, als das 

Publikum dieſe Schauerſtücke ſatt hatte, nicht etwa durch 

ein ächtes Volksſtück, ſondern durch die Philiſterhaftigkeit im 

Drama und die Blaſirtheit im Luſtſpiel verdrängt wurde. Er— 

ſtere Richtung war durch Iffland vertreten, letztere durch 

Kotzebue, der zur Zeit des Antritts ſeines Amtes als Reper— 

toriumsrath des Mainzer Nationaltheaters ſeine Schriftſteller— 

laufbahn begann. Wenn auch Ifflands Rührſtücke, als eine noth— 

wendige Reaktion der Sturm- und Drangdramen, nicht von 

jenem poetiſchen Geiſte erfüllt waren, die ſie geeignet gemacht 

hätten, ein nationales Drama aufbauen zu helfen, ſo bergen ſie 
doch ein ſittliches Motiv, das uns mit dem gar zu ſchlichten 

Realismus derſelben verſöhnen kann, während der leichtfertige 

Ton Kotzebues das ganze Schaffen deſſelben charakteriſirt. 

Inter ſolchen Dramatikern und inmitten dieſer wenig hoff— 

nungsvollen Zeit erheben ſich die Lichtgeſtalten unſerer zwei 

größten Dichter, Göthe und Schiller. Göthe war, wie wir oben 

ſahen, mit ſeinem „Götz von Berlichingen“, Schiller mit „Die 

Räuber“ und „Kabale und Liebe“ für das nationale Drama einge— 

treten. Namentlich war der letztere von der hohen Wichtigkeit der 

Schaffung einer Nationalbühne für das deutſche Volk über— 
zeugt, eine Frage, die ſchon von Leſſing und im Jahre 1781 auch von 

der kurfürſtlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu München durch 

das geſtellte Thema angeregt worden war: „Warum hat Deutſch— 

land noch kein Nationaltheater, d. i. kein Theater deutſcher Sit— 

ten und Denkungsart?“ Schiller trat nun mit der ihm eigenen 

Herzlichkeit und ſeinem jugendlichen Feuer u. A. in einer Vorleſung, 

die er in der öffentlichen Sitzung der kurfürſtlichen deutſchen 

Geſellſchaft zu Mannheim im J. 1784 über das Thema „Die 

Schaubühne als eine moraliſche Anſtalt betrachtet“ hielt, für die 

Verwirklichung dieſes großen Gedankens ein. Er ſagte: „Unmög— 

lich kann ich hier den großen Einfluß übergehen, den eine gute 

ſtehende Bühne auf den Geiſt der Nation haben würde. Na— 

tionalgeiſt eines Volkes nenne ich die Aehnlichkeit und Ueberein— 

ſtimmung ſeiner Meinungen und Neigungen bei Gegenſtänden, 

worüber eine andere Nation anders meint und empfindet. Nur 

der Schaubühne iſt es möglich, dieſe Uebereinſtimmung in einem 
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hohen Grad zu bewirken, weil ſie das ganze Gebiet des menſch— 

lichen Wiſſens durchwandert, alle Situationen des Lebens er— 

ſchöpft und in alle Winkel des Herzens hinunter leuchtet; weil 
ſie alle Stände und Klaſſen in ſich vereinigt und den gebahn— 
teſten Weg zum Verſtand und Herzen hat. Die Schaubühne iſt 

mehr als jede andere öffentliche Anſtalt des Staates eine Schule 
der praktiſchen Weisheit, ein Wegweiſer durch das bürgerliche 
Leben.“ Nachdem Schiller ſo die ſittlich-erziehende Bedeutung 

der Bühne hervorgehoben, kommt er auf das eigentliche Thema 

zu ſprechen: „Wenn in unſeren Stücken ein Hauptzug herrſchte, 

wenn unſere Dichter unter ſich einig werden und einen feſten 

Bund zu dieſem Endzwecke errichten wollten, wenn ſtrenge Aus— 

wahl ihre Arbeiten leitete, ihre Pinſel nur Volksgegenſtänden 

ſich weihten, mit einem Worte, wenn wir es erlebten, eine 

Nationalbühne zu haben, ſo würden wir auch eine Nation.“ 

Zum Schluß wies der Dichter auf den Antheil der vaterlän— 

diſchen Stücke an der Hebung des helleniſchen Volkes hin. — 

Leider blieb Schiller, als er fich ſpäter in Weimar mit 

Göthe zur Hebung der deutſchen Bühne verband, dieſen Grund— 

ſätzen nicht treu. Die beiden Poeten verließen das naturaliſtiſche 

und nationale Prinzip, von dem ſie ausgegangen waren, und 

wandten fremden Stoffen, namentlich dem helleniſchen Sagen— 

kreis ihre Aufmerkſamkeit zu. Durch das Antike in ihren Dra- 

men ſchufen ſie denſelben einen fremden Boden. Die Weimar'ſche 

Bühne, das Idealtheater unſerer größten Dichter, rief zwar eine 

Glanzzeit in unſerer Theatergeſchichte hervor, konnte jedoch aus 
den angegebenen Umſtänden nicht den gewünſchten Einfluß auf 

die Entwicklung des nationalen Dramas ausüben. Abgeſehen 

von den Ueberſetzungen, welche die Dichter eines „Fauſt“ und 

„Wallenſtein“ auf der Bühne heimiſch machten, artete auch die 

von Göthe herbeigeführte Reaktion zu Gunſten der künſtleriſchen 
Form gegenüber dem Naturalismus eines Eckhof und dem Rea— 

lismus Ifflands zu einem reinen Formalismus aus, der mit 

dem Tode ſeiner Schöpfer zu einem leeren Weſen erſtarb. Den 

poetiſchen Nachfolgern fehlte jener geniale Geiſt, von dem ein 

Göthe und Schiller erfüllt waren, und daher gingen die glän— 

zenden Ergebniſſe der Weimar'ſchen Schule verloren. Wir 

ſchließen uns vollſtändig der Anſicht Devrients an, welcher 

meint: „Was nun der Weimar'ſchen Schule ihre größte kunſt— 
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geſchichtliche Bedeutung gibt, iſt: daß mit ihr das Syſtem 

ſich erſchöpft, der Kreislauf ſeiner Ausweichungen abſchließt.“ 

Mit dem Verſchwinden der Weimarer Bühne vom Schauplatze 

der Theaterwelt war auch das Schwanenlied des gehofften 

deutſchen Theaters geſungen, deſſen Anfänge ſich ſo glänzend 

geſtaltet hatten. Das begeiſternde Vorgehen Leſſings in Ham— 

burg, ſowie Kaiſer Joſephs in Wien in Verbindung mit gleich— 

ſtrebenden Theaterdirektoren zur Gründung einer Nationalbühne 

hatte, wie wir ſahen, zu den ſchönſten Hoffnungen auf eine herrliche 

Zukunft des deutſchen Theaters berechtigt, indem jenes Streben 

bald in ganz Deutſchland eine eifrige Nachahmung fand. Kaum 

hatte der Kurfürſt Karl Theodor in Mannheim ein Nationaltheater 

errichtet, als auch in anderen Städten ſich nationale Bühnen 

erhoben. Nachdem Eckhof von Gotha geſchieden war, wurde 

Mannheim die Pflegeſtätte ächter Kunſt. Wir ſahen, wie auch 

hier ein Mainzer Schauſpieler-Prinzipal, Marchand, den Rei— 

gen eröffnete, und wie ſpäter Seyler dieſe Bühne, an welcher 

Iffland eine eigene Schule begründete, die nach Devrient ein 
Uebergangsſtadium zu der neuen Bühnenzeit bildete, zu einer 

Muſteranſtalt für ganz Deutſchland machte. 

Bei einer ſolchen Regſamkeit auf den Gebieten der drama— 

tiſchen Literatur und Schauſpielkunſt bedurfte es ſeitens der 

Componiſten großer Anſtrengungen, um der Oper ihren alten, 

langgewohnten Platz zu wahren. Wir hörten bereits, wie der 

italieniſche Singſang durch Glucks Opern beſiegt wurde und die 

Werke deutſcher Meiſter ſich einen immer größeren Beifall er— 

warben. In den Mozart' ſchen Tonwerken, deren kosmopoli— 

tiſcher Charakter denſelben in der Geſchichte der Muſik aller 

Nationen und aller Zeiten einen hervorragenden Rang ſicherte, 

erreichte die deutſche Oper dieſer Zeit ihren Höhepunkt. Es tft 

nicht unſere Aufgabe, hier auf die einzelnen Opern des Meiſters 

näher einzugehen; der mächtige Zauber derſelben, welcher noch 
heute alle Herzen beſtrickt, zeugt, wie tief Mozart gefühlt und 

welche muſikaliſche Kraft ihm innewohnte, um den ewigen Ge— 

fühlen einen ewigen Ausdruck zu verleihen. Es iſt der Triumph 

des Schönen, welcher ſich in dieſen univerſellen Werken offen— 

bart, die vielleicht, mehr auf nationalen Grundſätzen beruhend, 

einen noch größeren Einfluß auf das Volk ausgeübt haben wür— 

den. Die unmittelbaren Nachfolger des Meiſters, wie der Ju— 
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gendfreund Schillers, Zumſteeg, Winter, ein geborner Mann— 

heimer der Komponiſt des „Unterbrochenen Opferfeſtes“, Wra— 

nitzky, Weigl u. A., welche Riehl treffend die Schule der 

„göttlichen Philiſter“ nennt, „machten“ zwar mehr natio— 

nale Muſik, jedoch nicht etwa aus innerem Drang, ſondern weil 

te die Univerſalität Mozarts nicht im entfernteſten zu erreichen 

vermochten. Mozart war und blieb der einzige Tondichter in 

ſeiner Art. Zu ſeiner Zeit, auf die wir nach dieſer nothwendi— 

gen Ausſchau in unſerer Geſchichte nun näher eingehen werden, 

wirkten Poeſie und Muſik, durch ebenſo ſtrebſame wie geniale 

Künſtler vermittelt, zuſammen, um das deutſche Theater auf eine 

zuvor noch nicht erreichte Stufe zu erheben. 

In der ſoeben kurz geſchilderten Bewegung, welche ſich in 

ſo erfreulicher Weiſe auf dem dramatiſchen wie muſikaliſchen 

Gebiete gezeigt hatte, blieb auch Mainz nicht zurück. Der un— 

mittelbar nach Großmann in Mainz ſpielenden Hochfürſtlich 

Markgräflich Baadiſchen Hof-Schauſpieler-Geſellſchaft des Herrn 

Johann Appelt, welche u. A. unter ziemlichem Beifall die 
komiſche Oper „Der Kaminfeger“ oder „Die Weiberverſteigerung“ 

von Saliere gab, folgte nach einer kurzen theaterloſen Zeit, über 

welche uns keine genauen Nachrichten vorliegen, wieder eine 

Truppe“) des Hofrathes Tabor, die mit der Uebernahme der 

Direktion durch den ehemaligen Leiter der Rigaer Bühne, 

Siegfried Gotthilf Eckhard genannt Koch“), einen un— 
erwarteten Aufſchwung nahm. Der neue Direktor des ſog. 

Mainz⸗ Frankfurter Nationaltheaters führte ſich am 

18. April 1788 mit folgender warmen Antrittsrede in Frankfurt, 

wo er als Marquis von Poſa debutirt hatte, ein: 

) Die Truppe jcheint, nach den Perſonalverzeichniſſen zu urtheilen, 

zum großen Theil aus Mitgliedern der Großmann'ſchen Geſellſchaft ge— 

bildet worden zu ſein. 

* Koch hatte dieſen Namen bei ſeinem erſten Auftreten am Hof— 

theater zu Schleswig als Edelſel in Ayrenhoffs „Poſtzug“ (1778) an⸗ 

genommen. Nach einem kurzen Engagement bei der Schuch'ſchen Truppe 

: übernahm Koch die Direktion der Rigaer Bühne, von wo er in Folge 

eines glänzenden Gaſtſpiels in Frankfurt zum Leiter des Mainz-Frank⸗ 

furter Theaters berufen wurde. 



„Vergönnet, Theureſte! dorthin zurüf 

zu kehren, einmal noch, dem Thränenblik, 

wo er am Dünaſtrom ſein Vaterland 

bei guten Menſchen wiederfand. 

Das lezte feierliche Opfer frommer Pflicht! 

Bezahlt wird dann, was ich gelobte, ſein, 

Und dieſer Abenddämmrung Purpurlicht, 

die ſich an deinen Rebenhügeln, ſtolzer Main, — 

ein lang entbehrtes Schauſpiel — bricht, 

wird ſeine lezten Stralen traulicher 

zum Minneſold, hinauf vom Abendmeer, 
um deinen Neuvermählten ſtreun. 

Er aber, nicht mehr Fremdling, weihet Hand 

und Herz in dieſer Stunde — ſelbſt ein teutſcher Mann 

mit teutſchem Biederſinn — nur Euch! Bekannt 
mit ſeinen Pflichten, wird fortan, 

Verehrungswürdigſte! nur Euer Kunſtgefühl 

ſein Richter — wird ſein Strebeziel 
nur Euer Beifall ſein, und Euer Gerngeſehn 

wird obenan vor allen Wünſchen ſtehn. 

Nehmt dieſen Handſchlag, und der Eurige 

verbürge mir, Verehrungswürdigſte! 

„daß meiner Zukunft Misgeſchik beſiegt, 

„in Eures Wohlthuns goldnen Feſſeln liegt; 

verbürge mir das Glük, an Eurem Sonnenſchein, 

„erhabne Väter dieſer Stadt! zu wärmen mich, 

„und ſo des Pilgerlebens froh zu ſein: 

Dann regt kein Schmerzgefühl im Buſen ſich, 

und jede Sorge wird an dieſem Kunſtaltar 

vom Vorgefühl der Wonne aufgeküßt: 

„daß Euch der Neuvermählte Alles iſt, 

„was Euch der Gaſtfreund war. — 

Ihr aber, die der Künſte Roſenband 

an meinen Buſen knüpft! ich bitt' Euch, ſeid 

mir Schweſtern — ſeid mir Brüder! Unbekannt 

bleib Neid und Zwietracht uns! Nur dann gedeiht 

die Lorbeerſaat, zur Erndte ausgeſtreut.“ 

In Mainz, wo während des Sommers nur wenige Vor— 
ſtellungen gegeben werden konnten, wurde das Theater mit der 

Operette „Die Liebe unter den Handwerksleuten“ eröffnet, wo— 
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rauf Babos „Otto von Wittelsbach“ mit Koch in der Titel- 

rolle folgte. Im Anfang der Saiſon ſcheint man in Frank— 

furt ſowohl wie in Mainz mit der Leitung der Bühne nicht 

ſonderlich zufrieden geweſen zu ſein. So erhob der Kritiker 

der „Mainzer Schaubühne“ nach der Aufführung einer ſeichten 

Operette folgende Klage: „Warum gibt man uns nur immer 

mittelmäßige oder ſchlechte Stücke? Warum bleiben ſo manche 

vorzügliche Luſtſpiele und Trauerſpiele aus den älteren Perioden 
der Literatur gänzlich zurück? Am wenigſten ſollten einige 

ältere Stücke von unſern neueren Produkten verdrängt werden, 

die meiſtens aus jenen zuſammengeſtoppelte Waare ſind. Ich 

darf nur von ausländiſchen den Weſtindier, die eiferſüchtige 

Frau, Miß Obre, von einheimiſchen — Julius von Tarent, 

Marianne, die Stücke von Leſſing und Wezzel (ein damals viel— 

verſprechender Tragiker) nennen, um meine Klage zu rechtferti— 

gen.“ Auch mit den Leiſtungen der einzelnen Mitglieder der 

Tabor'ſchen Geſellſchaft, die übrigens als „eine der beſten Wan— 
dertruppen Deutſchlands“ bezeichnet wird, ſchien die Kritik nicht 

ganz zufrieden. Ein Beweis, wie weit damals der Kunſtſinn 
in Mainz gediehen war, geht aus den Aeußerungen des Prä— 

ceptors Aloyſius Wilhelm Schreiber hervor, welcher in 
ſeinen „Dramaturgiſchen Blättern“ *) die Mängel der Geſell— 

ſchaft einer ſcharfen Kritik unterzog. „Wenn in einem Stücke, ſagt 

Leſſing, einige Schauſpieler vortrefflich, die übrigen gut 

ſpielen, ſo hat man Urſache mit ihnen zufrieden zu ſein. Mit 
dieſer Forderung würde man“, meint Schreiber weiter, „in Mainz 

und Frankfurt ſelten zufrieden aus einer Vorſtellung gehen, denn 

nur ſelten kann da ein Stück durchaus gut beſetzt werden.“ 

Es fehlte nach des Herrn Kritikus Anſicht an einem „Subjekt“ 

für junge Helden, ſowie an zwei Liebhabern und jungen Lieb— 

) Eine im Julius 1788 erfolgte Fortſetzung der früher unter dem 

Titel „Mainzer Schaubühne“ erſchienenen kritiſchen Blätter, welche 

Schreiber der Frau Räthin Göthe in Frankfurt widmete. Schreiber, 

welcher von einem zeitgenöſſiſchen Schriftſteller neben Leſſing, Schink 

und andere Dramaturgen geſtellt wird, verfaßte „unter anderer Spreu 

auch ſchlechte Theaterſtücke“. Seine Abhandlung über eine ſtehende Bühne 

und eine Schauſpielerſchule, welche er im Auguſt des Jahres 1788 ſchrieb, 

zeugt übrigens von einem ernſtlichen Streben für Beſſerung der deutſchen 

Bühnenzuſtände. 
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haberinnen. Außerdem will der geſtrenge Herr Präceptor noch 

„ein Subjekt für naive unſchuldige Mädchen“. Allerdings war 

dieſe Kritik nicht ganz unberechtigt: das Mainzer Theater hatte 

unter anderen hervorragenden Kräften auch das Künſtlerpaar 

Unzelmann, welches ſchon unter Großmann in Mainz geſpielt 

hatte, verloren; daſſelbe war an die unter Engels Leitung ſtehende 

Berliner Hofbühne berufen worden.“ 

Trotz dieſer Verluſte an tüchtigen Künſtlern verblieben der 

Mainzer Bühne doch immer noch vorzügliche Kräfte, denen auch 

bald Gelegenheit geboten wurde, in gediegeneren Stücken auf— 

zutreten. Die herbe Kritik, welche die Theaterleitung erfahren 

hatte, war für Koch ein Sporn geworden, nach Kräften den 

gerügten Mängeln abzuhelfen. Das Repertoir gewann nach 

und nach ein beſſeres Ausſehen. So finden wir auf demſelben 

von April bis November 1788 u. A. folgende Stücke: „Der 

Vetter aus Liſſabon“ (Schröder); „Das Räuſchgen“ (Luſtſpiel 

von Bretzner, einem Genoſſen Großmanns); „Clavigo“ (Göthe); 

„Der doppelte Liebhaber“ (Jünger, ein Dichter, welchem, wie 

Gervinus ſagt, die Welt und ihr Treiben aus dem Standpunkte 

eines wohllebenden Leipziger Studenten erſchien); „Minna von 

*) Der kurmainzer Hof hatte ſich alle Mühe gegeben, das Paar 
der Mainzer Bühne zu erhalten, und war in dieſem Streben jogar 

ſo weit gegangen, daß es, wie Brachvogel in ſeiner Geſchichte des Ber— 

liner Hoftheaters erzählt, zu einem diplomatiſchen Notenwechſel zwiſchen 

Mainz und Berlin kam. Der kurmainziſche Kammerherr Spaur, 

ein eifriger Theaterfreund, der nebenbei auch dramaturgiſche Schriften 

verfaßte, ließ es an Drohungen und Einſchüchterungen nicht fehlen, um 

Unzelmann, der bereits nach Frankfurt abgereiſt war, zur Rückkehr zu 

bewegen. Er ſcheute ſich ſogar nicht, einen Entſagungsbrief an die 

Direktoren des Nationaltheaters aufzuſetzen und mit der Unterſchrift 

Unzelmanns zu verſehen, die dieſer ſich ſpäter anzuerkennen weigerte. 

Der Streit wurde dadurch thatſächlich beigelegt, daß Unzelmanns am 

19. April 1788 in Berlin eintrafen und Unzelmann am 28. April als 

junger Ruhberg in Ifflands „Das Bewußtſein“, Friederike Unzelmann, 

geborene Flittner, am 3. Mai in der Oper „Nina“ debutirten. Beide 

Künſtler hatten mit ihrem erſten Auftreten einen durchſchlagenden Erfolg 

erzielt und die Direktion fand ſich veranlaßt, alle Forderungen des 

Künſtlerpaares zu bewilligen, ſo ſchwer der Kaſſe auch die Ausgaben 

fallen mochten. 
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Barnhelm“ und „Emilia Galotti“ (Leſſing); „Lilla“, Singſpiel 

in 2 Aufzügen aus dem Italieniſchen, mit Muſik von Martin; 

„Der betrogene Geizige“, Oper; „Die Heirath durch ein Wochen— 
blatt“, Luſtſpiel; „Heinrich IV.“, Schauſpiel von Schröder; „Der 

Seelenverkäufer“, Luſtſpiel von Schmieder; „Der Baum der 

Diana“, Oper; „Reue verſöhnt“, Schauſpiel von Iffland, und 

die Oper „Die Liebe im Narrenhaus“. Am 29. Auguſt 1788 

erſchien Schillers „Don Carlos“ zum erſten Male auf der 
Mainzer Bühne. Auch hier ſpielte Herr Koch den Marquis 

von Poſa „mit einer ſolchen Wahrheit und Schönheit des 

Spiels, daß man ſeinen Körperbau, welcher mit der Rolle im 

Widerſpruch ſtand, vergaß“. Am 23. September wurde das 

Stück wiederholt. Den König Philipp gab Herr Stegmann 

und Mad. Fiala die Königin. Der Don Carlos des Herrn 

Mattauſch wurde von der Kritik als eine Leiſtung bezeichnet, 
die als das ſchönſte Zeugniß ſeines Künſtlertalents gelte. Mad. 

Böheim gab die Eboli und ihr Gatte den Alba. 

Inzwiſchen war für das Mainzer Theater ein Ereigniß von 

nachhaltiger Bedeutung eingetreten. Kurfürſt Friedrich Karl Joſeph 

Erthal, der bisher nur der Mainzer Hochſchule, an der Männer 

wie Forſter und Johannes Müller wirkten, ſeine Aufmerkſamkeit 

geſchenkt und dem Theater gegenüber eine große Theilnahm— 

loſigkeit gezeigt hatte, wurde durch das Beiſpiel der übrigen 

fürſtlichen Theaterfreunde veranlaßt, eine Nationalbühne zu 

errichten, mit der er ſpäter vor den zahlreichen franzöſiſchen 

Emigranten, die am Rhein ihr Paraſitenthum trieben, glänzen 

konnte. So wurde der Kurfürſt der Gründer und Förderer 

eines Inſtituts, welchem in der deutſchen Theatergeſchichte für 

immer eine ehrenvolle Stelle geſichert bleibt. 

Die Oberleitung des Mainzer Nationaltheaters 
wurde dem Freiherrn Friedrich Karl v. Dalberg), einem 

Nachkommen jenes Adeligen gleichen Namens, deſſen Verdienſten 

um die Hebung des Mainzer Theaters wir ſchon in einem früheren 
Abſchnitt gedachten, und Vetter des berühmten Mannheimer 
Theaterleiters, übertragen. Der neue Intendant rechtfertigte 

) Geboren am 21. März 1751 zu Mainz, geſtorben am 8. März 
1811 zu Aſchaffenburg. 
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in reichem Maße den Ruf, welchen ſeine kunſtſinnige Familie 

genoß. Um dem neuen Unternehmen einen gewiſſen Halt zu 
ſichern, ſchloß die kurfürſtliche Intendanz zunächſt mit Tabor 

einen Vertrag dahin ab, daß dieſer ſeine Rechte an die Frank— 

furter Bühne dem Mainzer Hofe abtrat.*) Es wurden nun die 

beiten Kräfte aus der Tabor'ſchen Truppe, ſowie vorzügliche 

Künſtler aus allen Theilen Deutſchlands für die Mainzer Na- 

tionalbühne gewonnen. Zum techniſchen Director wurde Koch 

ernannt. 

Der neue Direktor war, als er die Leitung des Mainzer Natio⸗ 

naltheaters antrat, ungefähr 35 Jahre alt. Ein Mitarbeiter der 

Berliner Literatur- und Theater-Zeitung entwirft im J. 1780 von 

dem Künſtler folgendes Bild: „Sein Wuchs iſt ſchlank und durch— 

aus verhältnißmäßig. Seine Muskeln ſind ſtark, jedoch nachgebend. 

Er — ſeiner ganz mächtig und daher reich an Ausdruck und Minen- 

ſpiel; die Stimme — männlich; was ihr an volltönendem Wohl— 

laut abgeht — die Folgen eines gehabten Blutſturzes — erſetzen 

richtige Deklamation, überlegtes Spiel, wahres Gefühl und Hin— 

zauberung eines jeden Charakters, in dem er auftritt. Sein 

Vortrag der Rollen iſt nie auswendig gelerntes Penſum, 

iſt Ergießung eigner Empfindungen, Hinſtrömung eig⸗ 

ner Worte. So ſein Spiel — eigne Handlung; ſein Aus⸗ 

druck — ſichtbares Gefühl, unvorbereitet — Natur. Da ihn 

nur der wahre Ruhm anſpornt, ſo iſt er weder ſtolz noch voller 

Eigendünkel. Jede freundſchaftliche Erinnerung iſt ihm 

willkommen, jeder Wink des Kenners — Beſuch einer Muſe.“ 
Koch und Dalberg trafen nun die umfaſſendſten Vorberei— 

tungen für die im Herbſt bevorſtehende Eröffnung des Mainzer 

) Da die Mainzer Geſellſchaft nur an Meſſen und im Sommer, 

im Winter jedoch faſt gar keine Vorſtellungen in Frankfurt gab, ſo fühlten 

ſich mehrere Bürger wegen dieſer Beſchränkung, „die einer Stadt wie 

Frankfurt faſt zum Hohne gereiche“, berufen, eine Aktiengeſellſchaft zu 

bilden, die im Jahre 1791 das Theater übernahm. Die nun ſofort erfolgte 

Engagirung eines tüchtigen Perſonals veranlaßte am 11. Oktober 1791 den 

Kurfürſt von Mainz ſich bei dem Frankfurter Rathe dahin zu beſchweren, 

daß der Geſellſchaft die Engagirung Mainzer Kräfte verboten werde. Die 

Geſellſchaft lehnte den ihr gemachten Vorwurf, daß ſie das dortige 

Perſonal habe abſpänſtig machen wollen, ab, bat aber bei Mainz um 

gleiche Zuſicherung, was auch geſchah. Dr. v. Oven a. a. O. 
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Nationaltheaters. So wurde in der Perſon des mit den Mainzer 
Theaterverhältniſſen vertrauten Dr. Schmieder ein Theater— 

dichter gewonnen und Kotzebue, der damals das Amt eines 

Präſidenten des Gouvernementmagiſtrates der Provinz Eſthland 
bekleidete, zum Repertoriumsrath ernannt. Der Kurfürſt ſtellte 

dem Theater ſein Hoforcheſter zur Verfügung und ließ die Hof— 

ſängerinnen zur Bühne gehen. Von den damaligen kurfürſtlichen 

Kammerſängerinnen traten denn auch ſofort die Damen Dem. 
Margarethe Luiſe Hamel und Mad. Joſepha Hell— 

muth geb. Heiſt“ in den Verband des Nationaltheaters. Den 
übrigen gewonnenen Kräften werden wir noch im Verlaufe des 
nächſten Abſchnittes begegnen. 

Auch das Komödienhaus wurde im Innern neu hergeſtellt, 

das Orcheſter erweitert und die Bühne mit einem ſchönen 

Vorhang verſehen. Der Zuſchauerraum blieb jedoch trotz Ver— 

mehrung der Logen ziemlich beſchränkt. Das Hauptpublikum 

bildete damals der Adel, welcher über alle Logen des Theaters 

verfügte und ſich dort ſehr ungenirt benahm. Den Neu- oder 

Halbadeligen, ſowie den kurfürſtlichen Beamten ſtand die Gal— 

lerie zur Verfügung, während die Bürger ſich mit dem Parterre, 

der mittleren und oberen Gallerie begnügen mußten. Iffland 

äußerte ſich in ſeiner graden, humoriſtiſchen Weiſe über das neu 

hergerichtete Haus folgendermaßen: „Der alte, bretterne, ſchmu— 

tzige Theaterkaſten hat zwar neue und zwar Feiertagskleider an, 

aber er taugt von Plan aus nicht viel. Daß die Zahl der 

Logen vermehrt und das Orcheſter erweitert iſt, war nothwendig. 
Der fette Adel und die Muſik ſind ſozuſagen in ſich ſelbſt er— 

ſtickt. Die Dekorationen eures Roth, an dem ſonſt nicht viel 

iſt, zeigen Quaglio's Schule“ ); auch eure Garderobe iſt gut, in 

manchen Stücken reich und geſchmackvoll, in andern unzureichend 

und falſch. Ueberhaupt liegen wir mit dieſem Artikel gegen die 
Franzoſen noch ſehr verſchnürt da unterm Wiegenband.“ 

Unter dieſen Vorbereitungen war der Herbſt herbeigekom— 

men und endlich am 27. Oktober 1788 war Direktor Koch in 

) Sie war die Gattin des früheren Opernſängers und nunmeh- 

rigen Muſikus Friedrich Hellmuth, der ſ. Z. unter Seyler in Mainz 

gewirkt hatte. Mad. Hellmuth ſtarb auch in Mainz. 

** Duaglio war kurfürſtlicher Rath und Hofmaler zu Mannheim. 
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der Lage, dem Publikum die nahe Eröffnung der „jtändigen 

Nationalſchaubühne zu Mainz“ anzuzeigen. Von den Frank— 

furtern nahm er tiefbewegt Abſchied. Die herzlichen Scheide— 

worte, die er an das volle Haus richtete, zeugen von den freund— 

ſchaftlichen Beziehungen, die zwiſchen dem Theaterperſonal und 

dem Publikum beſtanden. Koch ſagte u. A.: 

„Trat je mit innigen Gefühlen ich, 

Verehrungswürdigſte! zu Euch hervor; 

Hob je bei Euren Beifallsblicken ſich 

Von ſüßem heißen Dank mein Herz empor, 

So klopft es heute doppelt laut, da ich 

Für jetzt zum letztenmale vor Euch ſteh, 

Und überall, wohin mein Auge blickt, 

So viele theure Freunde vor mir ſeh.“ 

Die Blüteperiode der Mainzer Bühne zur Zeit des 

Nationaltheaters. 

Die kurfürſtlich Mainzer Nationalbühne wurde am 

5. November 1788 mit einem von dem Theaterdichter Schmie— 
der eigens für dieſen Tag verfaßten muſikaliſchen Prolog „Die 

Ausbreitung der Kunſt“, in Muſik geſetzt von Herrn Concert— 

meiſter Kreuſſer, und dem Luſtſpiel „Die offene Fehde“, nach 

dem Franzöſiſchen von Hübner, feierlich eröffnet. Ueber die Wahl 

der Stücke äußerte ſich die Kritik höchſt ungünſtig. „Der ſoge— 

nannte muſikaliſche Prolog“, meint Schreiber), war ohne großen 

poetiſchen Werth, ohne alle Freiheit der Gedanken, des Ausdrucks 

und der Anwendung, die bei ſolchen unnatürlichen Allegorien den 

Zuſchauer doch allein ſchadlos halten können; in Anlage und 

Ausführung voll der auffallendſten Inkonſequenzen. Dies fülte 

) „Dramaturgiſche Blätter.“ Frankfurt a. M. 1788. 
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Jedermann.“ Nur die Muſik „unſeres Kreuſſer“, welche ſich 

„durch die reinſte Harmonie und erhabenſten Gedanken“ aus— 

zeichnete und unter der Direktion des Orcheſter-Dirigenten und 

erſten Violinſpielers Ernſt Schick beſonders vortrefflich von den 

Chören ausgeführt wurde, fand bei der Kritik und dem Publikum 

Gnade. Die Vorſtellung zeigte, daß bei ſolchen Kräften, wie 

ſie der Verband des Mainzer Nationaltheaters vereinigte, ſelbſt 

das Unbedeutende einen gewiſſen Erfolg davontragen mußte. — 

Die Rollen des allegoriſchen Prologs waren in folgender Weiſe 

vertheilt: Genius des Ruhms: Dem. Hamel; Griechenland: 
Mad. Hellmuth; Italien: Mad. Walter; Deutſchland: Herr 

Walter“); England: Herr Lux; Rhein: Herr Stegmann; 

Oberprieſter: Herr Brandel. Unter den Darſtellenden des 

damals beliebten Luſtſpiels „Die offene Fehde“ fand Herr 

Mattauſch den meiſten Beifall. Wir ſtimmen dem Kritiker 

vollſtändig bei, wenn er ſeiner Verwunderung über die Wahl 

eines ſolchen Stückes für die Eröffnungs-Vorſtellung, da es 

„gewiß nicht an guten Originalſtükken fehlte, die mit größerem 

Rechte auf dieſe Ehre hätten Anſpruch machen können“, ſcharfen 

Ausdruck verleiht. 

Unter den folgenden Aufführungen fand namentlich die Dar— 

ſtellung von Ifflands Schauſpiel „Die Jäger“ großen Beifall. 

Mad. Beck trat an dieſem Abend als Oberförſterin zum erſten 

Male in Mainz auf. Ihr Gatte debutirte am 10. Novbr. als 

Licenciat Frank in Gotters Luſtſpiel „Der argwöhniſche Ehe— 

mann“, welche eine ſeiner Glanzrollen war. Dem. Hamel ““) 

) Dieſer Künſtler wird nach Auflöſung des Nationaltheaters mit 

dem Titel Kammerſänger der Mainzer Kapelle als ein vorzüglicher 

Tenoriſt des Hannöveriſchen Theaters gerühmt. 

**) Dem. Hamel, ſpätere Mad. Schick, wurde als die Tochter des 

Fagottiſten in der kurfürſtlichen Hofkapelle, Johann Nepomuk Hamel, 

am 26. April 1773 zu Mainz geboren. Sie war die älteſte von vier 

Schweſtern, von denen ſich die jüngſte, Margarethe Joſephine verehe— 

lichte Lanz, ſpäter zu Berlin als Sängerin am Nationaltheater rühm— 

lichſt auszeichnete. Unſere Heldin Margarethe Luiſe war, als ſie kaum 

das 6. Lebensjahr erreicht hatte, von ihrem Vater im Klavierſpielen 

und bald darauf von der Sängerin Hellmuth im Geſang unterrichtet 

worden. Die junge Sängerin machte ſolche Fortſchritte, daß der auf 

ihr Talent aufmerkſam gewordene Kurfürſt ſie in ihrem zehnten Jahre 



8565 

trat am 15. Novbr. in Martins Singſpiel „Lilla“ in der Titel- 
rolle zum erſten Male als Opernſängerin auf und errang durch 

ihren „entzükkenden Geſang“ einen ſolchen Erfolg, daß ſie heraus— 

gerufen wurde. Dieſes Beifallszeichen hatte einen um ſo höheren 

Werth, als das Publikum damals, in richtiger Würdigung der 
Kunſt, etwas mehr mit einer derartigen Anerkennung kargte. 

Im November und Dezember 1788 gingen außer den ge— 

nannten noch folgende beachtenswerthe Stücke in Scene: „Die 

Grafen Guiscardi“, Trauerſpiel von Edler von Ehrenberg; „Die 

Liebe im Narrenhauſe, ein Originalſingſpiel in zwei Aufzügen“ 

von Dittersdorf, und „Natur und Liebe im Streit“, Schauſpiel 

in fünf Aufzügen von d' Arien. Als neu einſtudirte Stücke vom 

November 1788 bis dahin 1789 werden angeführt: „Reinold“, 

Operette nach Renaud d'Aſt von Schmieder (Muſik von d' Alay⸗ 
rac); „Der alte böſe General“, Luſtſpiel von Kretſchmann; „Der 

Sonderling“, Luſtſpiel von Weidmann; „Der gutherzige Alte“, 

Luſtſpiel nach Florian; „Die große Toilette“, Luſtſpiel; „Das 

Portrait“, Nachſpiel; „Das Abentheuer einer Nacht“, Luſtſpiel 

aus dem Franzöſiſchen von Huber; „Der vorgebliche Todte“, 

Luſtſpiel nach dem Franzöſiſchen; „Die Wilden“, Oper nach dem 

Franzöſiſchen von Schmieder (Muſik von d' Alayrac); „Der Bür⸗ 

germeiſter“ vom Grafen Brühl, Luſtſpiel; „Die Nachſchrift“, 

Nachſpiel; „Der Revers“, Luſtſpiel von Jünger; „Irrthum an 

allen Ecken“, Luſtſpiel nach dem Engliſchen; „Die Schwärme— 

reien des Haſſes und der Liebe“, Trauerſpiel von Hempel; „Der 

Wechſel“, Luſtſpiel von Jünger; „Die Heirath durch Irrthum“, 

Nachſpiel; „Der gutherzige Sohn“, Luſtſpiel von Schmieder; 

„Es iſt ihm Alles Recht“, Luſtſpiel von Schmieder; „Den gan⸗ 

zen Kram und das Mädchen darzu“, Nachſpiel vom Grafen 

Brühl; „Die Maske“, Nachſpiel; „Der Vicekanzler“, Schauſpiel 

von Kratter; „Töffel und Dortchen“, Oper aus dem Franzöſi⸗ 

ſchen; „Die ausgerechnete Heirath“, Nachſpiel; „Konradin“ von 

Klinger, und „Der Graf von Griesbach“, Trauerſpiel von 

nach Würzburg ſchickte, um ſie von dem berühmten Kapellmeiſter und 
Geſanglehrer Stephani gründlich ausbilden zu laſſen. Nach ihrer Rück⸗ 

kehr nach Mainz vollendete der Unterricht des Kapellmeiſters Righini 

die Vorbildung der jungen Hamel. (Levezow, Leben und Kunſt der 

Frau Margarethe Louiſe Schick geb. Hamel. Berlin 1801.) 
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Ziegler. Von dem franzöſiſchen Komponiſten Gretry verzeich— 
nen wir die Oper „Graf Albert“, Text nach dem Franzöſiſchen 

von Schmieder. Außer dem bereits erwähnten kurfürſtl. Concert— 

meiſter Kreuſſer verſuchte ſich auch der kurfürſtl. Kapellmeiſter 

Vincenzo Righini“ im Komponiren. Es wurde von ihm 

eine italieniſche Oper „Armide“ aufgeführt. Mozart urtheilt über 

Righini: „Er ſchreibt recht hübſch; er iſt nicht ungründlich, aber 

ein großer Dieb. Er giebt ſeine geſtohlene Sachen aber ſo mit 

Ueberfluß wieder öffentlich Preis und in ſo ungeheurer Menge, 

daß es die Leute kaum verdauen können.“ — Von den Werken 

unſerer großen Dramatiker und Komponiſten erſchienen auf dem 

Repertoir: „Egmont“ von Göthe, zur Aufführung bearbeitet; 

„Das verſtellte Gärtnermädchen“, Oper nach dem Italieniſchen, 

Muſik von Mozart; „Don Juan“, Text von Schmieder, 

Mufit von Mozart, und „Die Hochzeit des Figaro“, in Muſik 

geſetzt von demſelben Meiſter. Auch Kotzebues epochemachendes 

Schauſpiel „Menſchenhaß und Reue“ ging ſofort nach ſeiner Vol— 

lendung an der Mainzer Bühne in Scene. Von Paeſiello, 

der neben Piccini als ein fleißiger Vertreter der italieniſchen 

Oper erſcheint, wurde „Die beiden Flüchtlinge“ gegeben, wozu 

Schmieder einen deutſchen Text anfertigte. 

Die erſte Saiſon der Mainzer Nationalbühne (1788/89) 

hatte, einige Repertoirſtörungen abgerechnet, einen allſeitig be— 

friedigenden Verlauf genommen. Das Publikum, welches in 

feiner Zuſammenſetzung ein recht buntes Bild bot, nahm die 

Leiſtungen des äußerſt ſtrebſamen Perſonals recht beifällig auf. 

Die eigentlichen Kunſtkenner, unter denen die Studenten der 

Mainzer Hochſchule den Ton angaben, befanden ſich, wie dies 

auch heute noch hie und da der Fall ſein ſoll, auf dem hohen 

Olymp“), während ſich im Parterre die „Damen“ und kurfürſt⸗ 

) Righini war ein geborner Bologneſe, welcher ſ. Z. als Nach- 

folger Salieris im Dienſte der Herzogin Eliſabeth von Württemberg 

geſtanden und die italieniſche Oper geleitet hatte. Er wird als ein 

liebenswürdiger, anſpruchsloſer Mann geſchildert, der „wiſſentlich wohl 

niemals Jemanden wehe gethan hat.“ 

*) Die Eintrittspreiſe betrugen für: die hohe Gallerie 12 kr., die 

mittlere Gallerie 24 kr., das Parterre 36 kr., die Gallerie 1 fl. und 

die Logen 4 fl. 



lichen Soldaten herumtrieben. Die letzteren, welchen das Ein— 

trittsgeld von ihrem Gehalte abgezogen wurde, benahmen ſich 

ziemlich frei. In einem uns aus damaliger Zeit vorliegenden 

Brief“) läßt ſich ein Mainzer über die kurfürſtlichen Helden 

mit folgenden Worten aus: „Sie wollen ſich hier auch ſo, wie 

an manchem Orte, mit einem dreuſten Stolze über die Gattung 

beſſerer Menſchen hinausſetzen, und erregen mit ihren Stöcken 

nicht ſelten einen ſolchen Lärm, der einem geſunden Menſchen— 

kopf ganz unausſtehlich iſt, als worauf die Theaterpolizei wach— 

ſamer ſeyn ſollte. Man hegt auch hier, wie in allen geiſtlichen 

Fürſtenthümern den ſchädlichen Grundſatz, daß keiner zur Fahne 

ſchwören dürfe, dem noch ein Fünkchen Mutterwitz übrig ſey. 

Möchte doch der Theater-Ausſchuß, um die Ehre ſeines Parterrs 

zu retten, den Entrepreis für die hieſigen Akademiker, wie auf 

anderen Univerſitäten, um die Hälfte wenigſtens verringern. 

Dann wanderte nicht mehr aller Geſchmack auf die oberſte 

Gallerie.“ Wenn auch die Kriegsknechte des Kurfürſten in dieſer 

Weiſe ab und zu ihren Heldenmuth zu kühlen verſuchten, ſo trug 

doch das große Publikum, wie wir oben hörten, den Künſtlern 

ein warmes Verſtändniß entgegen. Von dem innigen Verkehr, 

der damals zwiſchen dem Mainzer Publikum und dem Theater— 

perſonal beſtand, legt die Rede des Direktors Koch, welche der— 

ſelbe am Sylveſterabende 1788 hielt, das beſte Zeugniß ab. Er 

ſprach: 
„Am Feuer Eurer Gunſt 

hebt ſich des Künſtlers Muth, 

glüht unſeres Schauſpiels Kunſt, 

und wird bei Eures Beifalls Zeichen 
in neuer heißer Gluth 

bis zu des Nachruhms Flammentempel ſteigen. 

Oft mußt', Erhabenſte und Gütigſte! ich hier 
vor Euch erſcheinen, um — wohl bangt' es immer mir — 

unſchuldig einer Unwahrheit mich anzuklagen, 

und Euch bei einer Krankheit plötzlichen Gefahr, — 

vielleicht zu minderm Wohlbehagen, — 

ſtatt des verſprochnen Stück's ein anderes anzuſagen. 

Doch was ich heute vorzutragen 

gekommen bin, ſoll wahrlich nicht Unwahrheit ſein. 

*) „Ueber Mainz“ auf einer Rheininſel 1792. 
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Nein, unſern Dank will ich, eh' noch dies Jahr 

mit ſeinen Freuden und mit ſeinen Plagen 

uns ganz entflieht, Euch weih'n, — 

den Dank für Eure Nachſicht, die bei all' den Stürmen, 

auf denen unſer leichtes Schiffchen wogt, — 

bei all' den Wettern, die an unſerm Horizont ſich thürmen, 
Ihr doch nicht gänzlich uns entzogt; 

denn einmal kann nun doch auf Erden 

nichts fledenlos und gleich vollkommen werden. 

Jedoch bei all' den Stürmen der Natur — 

und ihnen iſt auf dieſer Welt, 

vom Sclaven bis zum Fürſten und zum Held, 

ein jeder unterworfen, wie vielmehr 

wir Bürger dieſer bunten Welt! — 

Bei all' des Winters Schnee und Froſt 

zeigt uns im neuen Jahre nur 

durch häufigen Beſuch und warmes Antheilnehmen, 

Behaglichkeit an unſrer Hausmannskoſt, 

und nichts ſei uns zu groß und nichts ſei uns zu ſchwer, 

wozu wir uns nicht herzlich gern bequemen; 

und was noch nicht in dieſen Monden möglich war, 

gewähr' in Freudenfülle Euch das künft'ge Jahr!“ 

In ſo kurzer Zeit hatte ſich die Mainzer Bühne emporge— 

ſchwungen und war mit dem früheren Theater nicht mehr zu 

vergleichen. Iffland, der bisher nicht viel von der Mainzer 

Bühne gehalten hatte, war ganz entzückt über die neuen Verhält— 
niſſe. In einem an den ſpäter ſo berühmt gewordenen Schau— 

ſpieler und Naturforſcher Ochſenheimer!) gerichteten Brief 

entwirft der große Mannheimer Bühnenleiter ein jo charafteri- 

ſtiſches Bild von dem Mainzer Theater, daß wir es uns nicht 

verſagen können, das bezügliche Schreiben“) hier vollſtändig 

mitzutheilen. Daſſelbe iſt aus „Mannheim den 15. May 1789“ 

datirt und lautet: 

) Ferdinand Ochſenheimer wurde im Jahre 1756 zu Mainz ge- 

boren und war einer der tüchtigſten Charakterdarſteller Deutſchlands. 

— Als er dieſen Brief erhielt, weilte er in Mainz bei ſeiner Mutter. 

Wir werden ſpäter noch auf ihn zu ſprechen kommen. 

* „Der Spiegel“, Mainz 1823. 
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Alter Raupenjäger, 

zum Voraus Gruß, Kuß und Handſchlag! 

Du wirſt durch den Wormſer Kutſcher das verſprochene Dutzend 
rarer, ſchönfärbiger Aurikeln erhalten haben; ich habe ſie mühevoll zu— 
ſammen getrieben, gebettelt, geſtohlen. Nun kann Deine Mutter, die gute 
Frau, der wir ſo viele Noth und Sorge gemacht haben, ihren aufgebrachten 
Bruder, deinen grießgramen geiſtlichen Oheim, wieder beſchwichtigen. 
Ich hielt von allen Redreſſirmitteln und captationibus benevolentiae, 
dieſes für das unſchuldigſte; und du kennſt mich ja, wie ich es mit der 
Inſchuld und lieben Natureinfalt halte, ſeit mir die F. in's Auge fticht. — 
Du haſt mir verſprochen auf Sibillatag bei mir zu ſeyn, wegen der 
Carmina an die Alte, aber Du biſt nun in deinem Magontiaco aureo 
wie angepicht. Freilich, nun ich eure Bühne kenne, wun⸗ 
dert's mich nichts; das hat ſich aber auch unſäglich um- 
geformt. Vor zwei Jahren noch war mir euer Theater 
ein Gräuel, und dir ſelbſt. Aber auch nur eine fixirte 
Bühne, an deren Spitze ein Gekrönter ſteht, oder eine 
reiche Gemeinde, kann ſich ſo zu ihrem Vortheile ver⸗ 
ändern. Auch Tabors ewiger Refrain bei den Frankfurtern das, 
aber die Vernagelten lernen nicht begreifen, was den Hamburgern einen ſo 
ſchönen Ruhm bringt! Die vermaledeite Ambulanz des Thespiskarren! 
Ich hab ſie in hogarth'ſchen Zeichnungen geſehen, wie aus deutſchem 
Leben kopirt. Euer mixtum compositum von Tabor und Kower— 
wein“) hatte freilich ſchon edle Ingredienzien unter ſeinem Brauſemalz 
aber vor zwei Jahren gukte das Schofle noch immer aus jener Trödel— 
bude hervor, Chodowinke hätte es der Nachwelt verewigen ſollen. 
Künſtler⸗Erdewallen im ſteinigten Arabien! 

Ich hab mir viel Vertrauen auf euren großnaſigen, ſtolzen Kur— 
fürſten, den violetten Erthal erfaßt, er iſt ein magnifiker Reſtaurator, 
ein ſtolzſtrebender Geiſt; ihr habt ihm viel zu danken und erkennt es 
kaum. Euer mattbefittigter Intendant (Frhr. von Dalberg) kann 
ihm nicht nach; und dann fehlen die Leute von entſchiedenem Einfluß 
bei euch. Eure groſſen Gelehrten ſtehen um den Hochaltar der Weis— 
heit wie gezapfte Oſternkerzen, ſie riechen nach der Bienen ungebleichter 
Arbeit und brennen nicht ohne Qualm. Ihr habt Nachträbler der 
Geſchmackslehre, aber die äſthetiſchen Genies fehlen euch. Ich hab an 
euren Ladrone vollends ſatt gekriegt. Eure Dramatiker liegen ewig im 
Gebähren wie der ſchwangere Berg, ſie ſind — Dich ſelbſt mit deinen 
verzwickten Verſuchen mit eingerechnet — Banko's Stuhl ohne Geiſt. 

Kotzebue kennt eure Schwächen, er iſt der Mann, der ſein 
Terrain zu rekognosziren und zu benutzen verſteht, er macht Glück, aber 
er wird euren unſchuldigen Halbgeſchmack abwürgen, wie der Stöſſer 
den Grammetsvogel, und er ſelbſt das Lieschen. — Und euer Schmie— 
der? Nehme ihm kek das d aus dem Nahmen und ſetz einer an die 
Stell und du haſt den Kerl wie er iſt. Bertram ſollte ſein flaches 
Bildniß vor ſeine flachen Annalen ſetzen mit der Unterſchrift: Seelen— 

) Koberwein ſpielte im Jahre 1786 von Straßburg kommend, wie 
Frau Rath Göthe in einem an Fr. Stein gerichteten Briefe mittheilt, 
in Frankfurt a. M. Ob er damals wie alle Tabor'ſchen Truppen nach 
Mainz kam, iſt unbeſtimmt. Zuverläſſige Nachrichten aus 
dieſem Jahre liegen, wie bereits oben bemerkt, nicht vor. 
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verkäuffer, Langweilverſäuffer! — Aber das würde die zarte, blond- 
haarige Hofkammerräthin in Wiesbaden verdrieſſen. — Mag es das! — 

Trotz dem, ich muß gerecht ſeyn, habt ihr itzt das 
beſte Theater Deutſchlands, das unſere ausgenommen, 
weil ich darauf ſpiele, verſteht ſich. Koch, der kräftige 
Ankömmling vom Dünaſtrande, Stegmann, euer Proteus, Mat⸗ 
tauſch, euer Adonis, die routinirten Böheim, Mend, Beck und 
die niedliche Gurli Eunike ohne ihren ſchwindſüchtigen berliner Stu— 
denten — ſind treffliche Theatermöbel. Du wirſt ſie mir alle in 
Silhouetten liefern. Euren Wolſchowsky und Böheim, auch eure 
dicke Fiala mag ich nicht. So was findet ſich überall. Durch die 
Hofmuſik iſt eure Oper vortrefflich geworden, aber das Opern-Spiel? 
Pfui! — Die Hellmuth iſt eine Närrin, die Hamel iſt noch 
Drahtpuppe, aber ſie gibt Hoffnung, beide ſind noch wahre Hofſängerinnen 
in prätiöſe Parade geſtellt. Euer Leporello Lux iſt ein wackerer Kerl, 
aber euer Walter ein hölzerner Gliedermann, euer Günther 
vollends das veritable Ebenbild vom Garkoch im ſchwarzen Schlüſſel, 
auch deſſen Schattenriß fordere ich Dir ab, ich weis wofür. Euer Or- 
cheſterdirektor Schick fagirt mehr als Alle zuſammen; warum er den 
Jako bi ſupplantirt? 

Viel, das Unglaubliche iſt ſchon bei euch geſchehen, und ich hoffe, 
es wird ſich Alles vollends hinaufarbeiten zur ſchönen Einheit unſers 
Ideals, und das zurückgebliebene Gepräge der Bandeninnung wird ſich 
ausbilden in den Generaltypus der Wahrheit. 

Was mich am meiſten freut bei euch, das iſt der ſo lebendig 
erwachte Kunſtſinn; der iſt mehr als alle Reform, die 
vom Geldkaſten hervorgeht. Mit euren vornehmen Herrn und 
Damen bin ich ganz ausgeſöhnt, denn principis ad exemplum be⸗ 
nehmen ſie ſich nun im Theater fein ſittlich, wie in der Hofkapelle 
unterm Sanctus. Dabei pikiren ſie ſich Kenner zu ſeyn, haben aber doch 
klüglich die Kritik dem Paradies überlaſſen, wo die Univer- 
ſität herrſcht. 

Erinnere mir doch den pudelnärriſchen Kreuſſer an ſein Ver⸗ 
ſprechen wegen dem bewußten Kanon, und ſage dem Weidner, er wäre 
ein Schachtelmacher; er weis warum. Dem Pinsler Welte ſpreche 
Hoffnung in's Herz, aber ich zweifle, ob der launige Gottlieb dort gut 
thut. Herr Geheim. v. R—L. ſpricht recht achtungsvoll von Dir und 
das Kammermädchen ſeiner Gemahlin recht verliebt. Das beſtärke ich 
denn auf beiden Seiten, im Ober- und Unterhauſe, nach Vermögen. 
Wenn mein Projekt durchgeht, ſo kommen wir nach Sommerjohanni 
zuſammen, und dann treiben wir's in Gloria mit uns und den Unſeren, 
und in Schimpf und Ernſt mit den Weltphiliſtern. 

Vale et fave 
Dein 

Iffland. 

Wie ganz anders lautete Ifflands Urtheil noch vor 4 

Jahren. Da ſchrieb er am 29. Jänner 1785 an den Mann⸗ 
heimer Theater⸗Intendanten Heribert Frhrn. v. Dalberg: 

— — Wahrlich, man muß Mainz geſehen haben, um Mannheim 
zu lieben. Ich liebe den General Oſten, ich ſchätze den Profeſſor Klein, 
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ich will mich freuen, wenn Frau von 3... . uns ewig den Rücken 
wendet, das laute Gähnen des Monsieur S....M..... iſt himmliſche 
Muſik gegen das, was ich in Mainz ſah! die Häupter der rothen Dom— 
herrn leuchteten aus den finſteren Cavernen dieſes Tempels der Thalia, 
der einem Chriſtmarkts-Pallaſt jo ähnlich iſt. Bewaffnet mit Papier- 
fächern warteten ſie in den herzlichſten Szenen der Verdauung des Faſt— 
tages ab. Schlafend oder mit ſtieren Augen auf einen leeren Fleck ſah 
ich dieſe glorwürdige Verſammlung des h. römiſchen Reichs in der Bude 
zerſtreut. — Die Frauenzimmer ſorgfältig en face gegen Logen und 
die Verfechter der Mutter Gottes, in weiß und die Farbe der Hoffnung 
gekleidet; die andere Parthie der Damen trug auf ihrem Toiletten- 
arrangement deutlich das Jahr 1769. Dämmerung des Geiſtes ſchien 
noch wie zu Leopolds des Großen Zeit! O! wie ſehne ich mich nach 
Mannheim und nach unſerer Bühne, wie nach einer Geliebten. Mainz 
iſt ein entſetzlicher Ort. Die Menſchen, faſt alle, ſahen aus, als ob ſie 
den Kreis um Olavides geſchlafen hätten. Das Hoſpital St. Rochus 
druckt gegen die Ketzer, Iſenbil iſt verbannt, Pater Hellersdorf prorector 
perpetuus, und Unzelmann ſpielt Liebhaber. Wenn die Silberflotte 
nur nicht an dem gefährlichen Cap de la caisse zerſtreut wird! — 

Ich bitte Gott mit Eifer für die Erhaltung der Kunſtliebe Euer 
Excellenz und unſrer Bühne. Mainz hat mich erſchreckt. Euer Excellenz 

unterthäniger Iffland.“) 

Wenn Iffland damals in ſolcher, wie wir aus dem Wirken 

Großmanns ſicher ſchließen können, wenig gerechtfertigten Weiſe 

die Mainzer Bühnenverhältniſſe geißelte, um wieviel mehr legen 

ſeine in dem Schreiben an Ochſenheimer niedergelegten An— 

ſichten über die Nationalbühne von dem großartigen Aufſchwung 

des Mainzer Theaters ein wichtiges Zeugniß ab. 

Das von Iffland mit ſo liebenswürdigem Künſtlerhumor ge— 

ſchilderte Perſonal, welches zum Theil aus den beſten Bühnen— 
kräften der damaligen Zeit gebildet war, hatte ſich, durch ſtrenge 

Geſetze geleitet“), zu einer Muſtertruppe herangebildet, wie fie 

des beſten deutſchen Theaters neben dem Mannheimer würdig 

war. Von den Schauſpielern erwähnen wir zunächſt den 
Komiker Beck (komiſche Charakterrollen) und Chriſt lerſte fo- 

miſche Charakterrollen, erſte Alte). Letzterer hatte an Brockmanns 

Stelle in Hamburg und unter Döbbelin am Berliner Theater ge— 

ſpielt und zählte den Riccaut zu ſeinen Glanzrollen. Iffland, 

welcher Chriſt in Mainz ſpielen ſah, rühmt von dem Künſtler, daß 

ihm gelinge, durch „die einfachſten Mittel und leiſe Züge große 

) Charis, Rheiniſche Morgenzeitung für gebildete Leſer. Mann⸗ 

heim 1823. 
* Siehe Beilage: Geſetze des Mainzer Nationaltheaters. 
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Wirkungen abzugewinnen“. Chriſt wird in einem Briefe aus jener 

Zeit als der Mann bezeichnet, welcher ſich als Lehrer aller jüngeren 

Schauſpieler am meiſten um das kurfürſtliche Theater verdient 
gemacht habe. Er debutirte als Amtsrath Poll in „Das Blatt 

hat ſich gewendet“. Der Direktor Koch ſpielte erſte Helden und 
Charakterrollen. Als Poſa, Friedrich von Oeſterreich, Otto von 

Wittelsbach und Falſtaff war er ausgezeichnet. In Mende 

beſaß die Bühne einen vortrefflichen komiſchen Alten, der als 

Hans v. Ullerdorf in „Irrthum an allen Ecken“ glänzte. Erſter 

Liebhaber und Held war in der erſten Zeit Mattauſch, welcher 

leider bald nach Berlin ging, wo er ſpäter unter Iffland mit 

ſeinen alten Mainzer Freunden, dem Ehepaar Unzelmann, große 

Erfolge erzielte. Seine Hauptrollen waren Karl Moor, Fiesco 

und Don Carlos. An Mattauſchs Stelle trat Porſch, welcher 

ſich in der letztgenannten Rolle einführte. Später glänzte er als 

Graf Klingsberg in Kotzebues bekanntem Luſtſpiel „Die beiden 

Klingsberg“. Kurze Zeit war auch der bekannte dramatiſche 
Dichter Ziegler, welcher ſpäter neben der Weiſſenthurn in 

Wien wirkte, erſter und zweiter Liebhaber am Mainzer Theater. 

Als zweitem Liebhaber und Intriguanten begegnen wir ferner 

Herrn Wolſchowsky. Herr Czike gab die Chevaliers und 

Deutſch⸗Franzoſen, und Herr Groß die komiſchen Bedienten— 

rollen. — Unter den Damen des Schauſpiels waren ganz vor— 

zügliche Kräfte. Mad. Fiala, welche ſchon unter Großmanns 

Direktion als Heldin große Erfolge erzielt hatte, gab jetzt Köni— 

ginnen, Mütter u. ſ. w. und Mad. Porſch erſte Liebhaberinnen. 

Letztere trat als Luiſe in „Kabale und Liebe“ zum erſten Male 
in Mainz auf. Auch die Maria Stuart fand durch ſie eine 

gute Wiedergabe. Die junge Tochter des Direktors, Betty 

Koch, ſpielte naive Liebhaberinnen. 
Der Oper bezw. dem Singſpiel ſtand Stegmann vor, 

welcher mit ſeiner Frau viel zur Hebung der Hamburger Oper 

unter Schröder beigetragen hatte und ſpäter auch wieder nach 

Hamburg ging. Eunicke war ein prächtiger erſter Tenoriſt 

Der jüngere Walter ſang kleinere Parthien. Baſſiſt war der 

Kammerſänger Krug, welcher ſich als Baſyl in Großmanns 

„Barbier von Sevilla“ einführte. Auch Lux und Brandel 

werden als tüchtige Opernſänger erwähnt. Walter (Vater) 

war neben Eunicke erſter Tenor und trat gleich Stegmann, Lux 
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und Brandel auch als Schauſpieler auf. — Unter den Damen 

der Oper waren die erſten Parthien Mad. Schick übertragen, 

welche ſchon, wie wir oben geſehen, bei ihrem erſten Auftreten 

als Lilla einen großen Erfolg errang und nun den gehegten Er— 

wartungen im reichſten Maße entſprach. Von ihren Glanzrollen 

aus der erſten Zeit ihres Wirkens am Mainzer Nationaltheater 

erwähnen wir nur den Amor Baum der Diana), die Zauberin 

im „Talisman“ von Salieri, Suſanne (Hochzeit des Figaro), 

Blondchen (Belmonte und Conſtanze) und Zerlinchen (Don Juan). 

Bei Durchführung dieſer Rollen kam ihr „eine unbefangene Ju— 

gend, ſowie der Wohlklang und die Gewandheit einer ſorgfältig 

gebildeten Stimme“ zu Statten. Bald jedoch erkannte der Re— 

giſſeur Stegmann, daß Dem. Hamel (wie Mad. Schick damals 

noch hieß) ſich nicht allein zur Wiedergabe naiver Rollen eigne, 

ſondern daß ihr auch heroiſche Parthien ganz gut übertragen 

werden könnten. Und dieſe Rollen begründeten denn auch erſt 
ihren Ruf als ausgezeichnete Sängerin. Ihre Alceſte und Dido 

in den gleichnamigen Opern von Gluck und Piccini waren einzig 

in ihrer Art und machten die Künſtlerin zu einem Liebling der 

Mainzer und Frankfurter. „Sie verband“, wie ein damaliger 

Kritiker ſagt, „mit der reinſten Intonation einen Umfang von 

Stimme über zwei Octaven, die größte Exekution in dieſer Art 

von Muſik, und eine ſolche beiſpielloſe Sicherheit, daß ihr in 

den ſchwerſten Paſſagen niemals oder ſelten ein Ton verſagte. 

Ein ſprechendes Auge, ein Mund, der wenn er ſich öffnet eine 

ſchöne Reihe von Zähnen zeigt, eine Geſtalt, die zwiſchen Größe 

und Kleinheit in glücklicher Mitte ſteht und ebenſoviel Lebhaftig— 

keit und Luſt zum Spiel und Sprechen als zum Geſange, drücken 

die tragiſche Empfindung aus, welche ihren Rollen vorgeſchrieben 

iſt.“ Neben dieſer „Perle der Mainzer Oper“ zeichneten ſich die 

Kammerſängerinnen Mad. Walter und die Hellmuth aus, 

welch' letztere jedoch bald der Bühne Valet ſagte. Mad. Mende 

und Dem. Stegmann, ſowie Mad. Eunicke, die ſpäter ſo 

berühmte Händel-Schütz, welche auch im Schauſpiel, beſonders 

in Kotzebue ſchen Stücken, glänzte, waren ebenfalls gediegene 

Kräfte. Als Soubrette wirkte Mad. Wolſchowsky. — Im 

J. 1790 gewann die Oper noch den Baſſiſten Hübſch (Stößel 

in „Doctor und Apotheker“) und einen Bariton in Hrn. Paußer. 

Ein ſolches Perſonal bedurfte natürlich eines jo guten Or- 
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cheſters, wie es in der kurfürſtlichen Hofkapelle vorhanden war. 

Es zählte 48 Mitglieder, denen Righini als erſter, der Gatte 

der Dem. Hamel, Schick“), als zweiter Kapellmeiſter und Hö— 

felmayer als Dirigent der Symphonien vorſtand. Als Con— 

certmeiſter fungirten außer Kreuſſer noch die Herren Sterkel 

und Schmitt. Chorrepetitor war Herr Jakobi. 
Dr. Schmieder fungirte nicht allein als Theaterkritiker, 

ſondern er bereicherte auch das Mainzer Repertoir, wie wir ge— 

ſehen, durch verſchiedene Textdichtungen. Er bezog 600 fl. Gehalt 

und hatte das Recht, ſeine dramatiſchen Dichtungen auch anderen 

Theatern zur Aufführung zu übergeben. 

Der Kurfürſt, durch deſſen Anregung und reiche Unter— 

ſtützung die Mainzer Nationalbühne ins Leben gerufen wurde, 

beſuchte gleichwohl das Theater nur ſelten. Wie alle diejenigen, 

welche für die Aufgabe der Bühne wenig Verſtändniß beſitzen, 

liebte er die Oper mehr als das Schauſpiel. In den ſchon mehr— 

fach angeführten, von einem Mainzer geſchriebenen Briefen wird 

über Erthal u. A. berichtet: „Als der Kurfürſt ins Theater 

trat, ward er von vielen Seiten mit einem Getöſe und Ge— 

klatſche bewillkommet, worüber er gar höflich gegen das Publi— 

kum dankte. Er ſcheint aber nicht vieles Vergnügen am Theater— 

weſen zu haben, denn ich ſah ihn die ganze Zeit mit einem 

Kammerherrn ſprechen, und ſelten einen Blick auf die Akteurs 
werfen, aber bei einer guten Darſtellung recht herzlich zuklat— 
ſchen.“ — 

Die Hoffnungen, welche eine ſo reich unterſtützte Bühne 

mit ſolch vortrefflichem Perſonal erweckte, erfüllten ſich auch in 

der zweiten Saiſon (1789/90) in der befriedigendſten Weiſe; 
jedoch ſtanden die neu aufgeführten Stücke den Novitäten des 

Vorjahres bedeutend nach. So gingen u. A. in Scene: „Die 

Indianer in England“, Luſtſpiel in 3 Akten von Kotzebue, in 

welchem Mad. Eunicke die Gurli in der vollendetſten Weiſe gab; 

„Frauenſtand“, Luſtſpiel in 5 Akten von Iffland; „Friedrich von 

Oeſtreich“ und „Der Herbſttag“, Schauſpiele von Iffland; „Die 

) Als ſ. Z. der Solo-Geiger Schick bei dem Kurfürſten um die 

Hand der ſchönen Sängerin anhielt, meinte dieſer: „Glaubt Er, ich habe 

die Margreth für Ihn reiſen laſſen, daß Er mir nun die gute Stimme 
verdirbt?“ 



Schule der Graubärte“, nach dem Englischen von dem Mainzer 

Intendanten v. Dalberg, und „Er will Soldat werden“, Luſt— 
ſpiel in 5 Akten von Frhr. v. Dalberg zu Mannheim. Ferner 

erſchienen noch Stücke von Gotter, Ziegler, Beil, Kretſchmann, 

Beck, Schmieder, Schröder. Im Jahre 1791 kam auch Glucks 

„Iphigenia in Tauris“ zur Aufführung. Winter, der Mann— 

heimer Komponiſt, trat damals in die Theaterwelt. Es wurde 

von ihm die Oper „Helena und Paris“ gegeben. Von Salieri, 

der auf Winter einen unverkennbaren Einfluß ausübte, erſchien: 

„Der Talisman“ und Dittersdorf trat mit dem Singſpiel 

„Demokrit“ auf. Schmieder machte zu allen dieſen Opern die 

Texte zurecht. 

Einen Glanzpunkt in dieſer Saiſon bildet das Auftreten 

der Mainzer Geſellſchaft in Frankfurt gelegentlich der daſelbſt 

im Oktober 1790 erfolgten Krönung Leopold II. zum deutſchen 

Kaiſer. Ein in dem Theaterkalender von 1791 veröffentlichter 

Brief aus Mainz, datirt vom 4. November 1790, enthält fol— 

genden Bericht über die Leiſtungen der Mainzer Geſellſchaft: „In 

Frankfurt ſpielte außer dem Mainzer Nationaltheater während der 

Kaiſerwahl- und Krönungszeit in dazu neu erbauten bretternen 

Häuſern, eine franzöſiſche und die vereinigte Böhm- und Kober— 

weiniſche Geſellſchaft. Doch alles zog das Mainzer Theater 

im großen Stadt-Schauſpielhauſe vor, und der Zulauf dahin 

war am Ende allgemein. An mehreren Tagen mußten Zuſchauer 

wieder zurückgewieſen werden. Die Preiſe waren ſo, wie im 

franzöſiſchen Theater, blos bis auf einen halben franzöſiſchen 

Thaler für die Perſon erhöht. Oper und Singſpiel wetteiferten 

mit den größten beſtbeſetzeſten Opern ab, unter denen übrigens 

König Axur, nach Salieriſcher Muſik und Beaumarchais „Ta— 

rare“, von Dr. Schmieder bearbeitet, den Preiß erhielt, und 

immer wiederholt wurde. Auch die Bälle in dieſem Hauſe waren 

die zahlreichſten, geſchmackvollſten und glänzenſten. Am Sonntag 

vor dem Einzug Sr. Maj. des Kaiſers waren 1300 Masken. 

Die ganze Einrichtung gereichte der Direktion ſehr 

zur Ehre.“ — Unter dem Publikum, welches die prächtigen 

Leiſtungen der Mainzer Geſellſchaft bewunderte, befand ſich auch 

Mozart, der namentlich von der ſchönen Stimme der Mad. 

Schick entzückt war. Schon bei ihrem erſten Auftreten in einem 

von dem großen Tondichter gegebenen Concert hatte ſie ſich deſſen 
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hohe Achtung erworben. Als er die Sängerin nun auch auf 

der Bühne hörte, brach er, hingeriſſen von ihrem herrlichen 

Geſang, in die zumal in ſeinem Munde ſo bedeutungsvollen 

Worte aus: „Nun will ich nicht weiter ſingen hören!“ 

Mit ſolchem Ruhm bedeckt kehrten die Künſtler zu neuem 

Wirken begeiſtert nach Mainz zurück, welches auch Mozart“) 
auf ſeiner Rückreiſe nach München berührte. Der Meiſter hielt ſich 

einige Tage in Mainz auf!) und gab im Akademieſaale unter 

großem Beifall ein Concert. Für die Pflege der Muſik 
wurde überhaupt ſeitens des Kurfürſten viel gethan. Wenn er 

auch am Theater weniger Gefallen fand, ſo waren doch Concerte 

an ſeinem Hofe an der Tagesordnung. Er hatte einen eigenen 

Concertſaal errichtet, in welchem die ſog. „Akademie der Muſik“ 

ihre Aufführungen veranſtaltete. Von ſonſtigen Concerten, welche 

uns in der Zeit des Nationaltheaters entgegentreten, erwähnen 

wir die muſikaliſche Soirée der Mad. Slawick, einer Sängerin 

„Sr. Durchlaucht des Erbſtatthalters Prinz von Oranien“. Sie 

gab im Verein mit einem Herrn Bona Seyla im Schröder'ſchen 
Saale“ ) unter großem Beifall ein Vokal- und Inſtrumental— 
concert. 

Außer dieſen Concerten boten die in der Carnevalszeit eben— 

*) Der Mainzer Maler Tiſchbein entwarf von Mozart ein Bild, 

welches nach Jahn „eine Miſchung von Sinnlichkeit, Laune und Schwer— 

muth zeigt, die dem Weſen Mozarts ſehr wohl entſpricht.“ Die Herren 

Prof. Arentz in Mainz und Hoforganiſt Schultz in Mannheim bezeugten 
die Aechtheit des Bildes. 

) Es ſoll Mozart in dem goldenen Mainz ſehr wohl zu Muthe 

geweſen ſein; ja, man machte ihm den neckiſchen Vorwurf, zu tief in 

die Augen einer ſchönen Mainzerin geſchaut und aus dieſem Anlaß die 

Arie „lo ti lascio“ fomponirt zu haben. Jahn ſpricht den Meiſter — 

natürlich nur von der „muſikaliſchen“ — Galanterie frei und bezeichnet 

Gottfried v. Jacquin aus Wien als den Komponiſten der Arie. 

h Der Schröder'ſche Saal (errichtet von einem kurfürſtl. Kammer- 

diener Namens Schröder, jetzt „Hof zum Gutenberg“) diente ſeit dem 

Jahre 1786, bis zu welcher Zeit die Bälle, geſelligen Vergnügungen 

und Concerte im adeligen Geſellſchaftshaus abgehalten worden waren, 
zu derartigen Aufführungen. 

7 
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falls bei Schröder abgehaltenen „Vauxhalls““) den Mainzern 

reichliche Abwechſelung, wie überhaupt damals ein reges Leben 

herrſchte und die Stadt des Gutenberg mit Recht das goldene 

Mainz genannt werden konnte. Mainz beſaß eine berühmte 

Hochſchule, eine vortreffliche Leſegeſellſchaft“ ) und eine Muſter— 

bühne, an der die vorzüglichſten Künſtler des römiſchen Reiches 

teutſcher Nation wirkten, ſowie neben den Gelehrten viele acht— 

bare Schöngeiſter, unter denen ſich Dem. Marianne Sophie 

Weickard “) als dramatiſche Schriftſtellerin hervorthat. Leider 

ſollte dieſe perikleiſche Zeit des rheiniſchen Athen nicht lange 

dauern. Der Sturmwind der franzöſiſchen Revolution, der jo. 

vieles Veraltete hinwegfegte, machte leider auch dem neuen viel— 

verſprechenden Leben in Mainz und damit der ſchönſten Blüte 

deſſelben, dem Nationaltheater ein Ende. Wir werden über 

dieſen tragiſchen Akt im nächſten Abſchnitt berichten. 

) Man war den Beſuchern ſolcher Feſtlichkeiten in jeder Beziehung 

entgegenkommend. So wurden den Gäſten des Sonnengartens vor dem 

Münſterthore unentgeltlich Kutſchen zur Verfügung geſtellt, die bei 

ſchlechtem Wetter benutzt werden konnten. 

) Die Geſellſchaft, welche einen Kreis geiſtig ſtrebender Männer 

in ſich ſchloß, tagte im Schröder'ſchen Kaffeehaus, wo die Zeitſchriften 

offen lagen. — Dem Publikum war die öffentliche Leihbibliothek des 

Schutzjuden Ingelheim, der nur „eine kurfürſtliche Cenſur durchlaufene 

Bücher“ ausleihen durfte, zugänglich. 

=) Wir erwähnen von ihr die Luſtſpiele „Die ſeltene Beſtändig, 

keit“, „Der gereiſte Bräutigam“ und „Das nächtliche Rendez-vous“ 

nach dem Franzöſiſchen; ſämmtlich Einakter. 
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X. 

Der Untergang des Mainzer Nationaltheaters. 

Die franzöſiſche Revolution und ihre unmittelbaren Folgen 

warfen bald in der kurfürſtlichen Reſidenz, in der es noch nach 

alter Sitte hoch herging, ihre Schatten. Bereits im September 
des Jahres 1790 war in Mainz ein Handwerkeraufſtand aus— 

gebrochen, welchem nur durch die Hülfe der Truppen des Land— 

grafen von Heſſen ein Ende gemacht werden konnte. Unter 

ſolchen Verhältniſſen konnte auch das Intereſſe für die Kunſt 

nicht mehr in der urſprünglichen Weiſe erhalten bleiben. Neben 

der Nationalbühne hatten ſich mehrere Liebhabertheater gebildet, 

die in dieſen Zeiten nur ein kümmerliches Leben zu friſten ver— 

mochten. Ueber die Nationalbühne ſelbſt liegen uns leider keine 

genaueren Angaben vor. Auch der Gothaer Theaterkalender, wel— 

cher wohl als eine der Hauptquellen für die damalige deutſche 

Theatergeſchichte gelten darf, enthält keinerlei Notizen über 
Mainz. Wahrſcheinlich ſind die betreffenden Berichte in dieſen 
unruhigen Zeiten nicht an die Herausgeber gelangt. Unter ſolch' 
kriegeriſchen Ausſichten nahm auch das in unſerer Bühnengeſchichte 

hochbedeutende Jahr 1792 ſeinen Anfang. Dem Kurfürſten 

lagen die Emigranten faſt täglich in den Ohren und es gelang 

ihnen auch bald, den ohnedies eitlen Herrn, welcher gern eine 

Rolle ſpielen wollte, für ihre Pläne zu gewinnen. Ihre Ab— 

ſichten ſollten bald die gewünſchte Erfüllung finden. Im Juli 

des Jahres 1792 fand in dem benachbarten Frankfurt a. M. 

die Krönung des Kaiſers Franz II. ſtatt. Am 17. Juli traf der 

Kurfürſt, auf ſeinem ganzen Wege von Frankfurt nach Mainz 

von den Emigranten bewillkommt, wieder in ſeiner Reſidenz ein. 

Monſieur Graf Artois begrüßte den Kurfürſten in Kaſtel.“) 

Drei Tage darauf wurde, nachdem Kaiſer Franz II. und deſſen 
Gemahlin angekommen waren, der Fürſten⸗Congreß eröffnet, auf 

welchem über den bevorſtehenden Krieg berathen wurde. Die 

) „Privilegirte Mainzer Zeitung.“ 
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Stadt war am Abend glänzend beleuchtet und fuhren die Herr— 

ſchaften, an welche ſich etwa 200 Wagen anſchloſſen, durch die 

illuminirten Straßen. Die Anweſenheit der hohen Gäſte, welche 

bis zum 22. Juli währte, gab zu mannigfachen Vergnügungen 

Anlaß. Wir finden einen Hofball verzeichnet, welchen der Kronprinz 

von Preußen mit der Kaiſerin eröffnete und deſſen Glanz noch 

durch die Theilnahme der Akademiker bedeutend erhöht wurde. 

Eine Theatervorſtellung iſt unter den angeführten Feſtlichkeiten 

nicht erwähnt. Die Berathungen der Fürſten nahmen unter 

dieſen Feierlichkeiten ihren ruhigen Fortgang. In der Favorite 

wurde jenes Manifeſt verfaßt, welches nicht allein Deutſchland, 

ſondern ganz Europa in einen langwierigen Krieg verwickeln 

ſollte. Am 30. Juli veröffentlichte man die „Erklärung Seiner 

Durchlaucht, des regierenden Herzogs von Braunſchweig und 

Lüneburg, Befehlshaber der vereinigten kaiſerl. königl. und königl. 

preuß. Armeen an die Einwohner Frankreichs.“ Es wurde in 

dem Manifeſt u. A. die Abſicht ausgeſprochen, „die Anarchie 

im innern Frankreich zu heben; den Angriffen auf den Thron 

und die Kirche Einhalt zu thun, die geſätzmäſige Gewalt wieder 

herzuſtellen, dem Könige wieder die Sicherheit und Freiheit zu 

geben, deren er beraubt iſt, und ihn in den Stand zu ſetzen, 

die geſetzliche Würde auszuüben, die ihm zukommt.“ Dieſe Pläne 

ſcheiterten an dem Muthe der von friſcher Freiheitsluſt erfüllten 

Franzoſen. Der Geiſt einer neuen Zeit trug den Sieg davon. 

Ganz Frankreich erhob ſich einmüthig und trieb die fremden 

Eindringlinge über die Grenzen. Ja, es dauerte nicht lange, 

und die Franzoſen ſtanden vor Mainz. Feige waren die deut— 

ſchen Truppen geflohen und das alte Reich erntete ſo recht die 

Früchte unſeliger Zerriſſenheit. Auch waren die aufgeklärteren 

Deutſchen den Druck, welcher auf ihnen laſtete, müde geworden. 

Namentlich in der oben erwähnten Mainzer Leſegeſellſchaft wur— 

den ſolche freiheitlichen Ideen gepredigt, daß ſich der Domdechant 

und Statthalter Georg Karl Freiherr von Fechenbach veranlaßt 

ſah, am 13. Oktober eine Mahnung an dieſelbe zu richten. 
Bald war eine ſolche Beſchwichtigung nicht mehr nöthig. In 
feiger Weiſe übergab die Mainzer Garniſon acht Tage darauf 

die Feſtung an den franzöſiſchen General Cuſtine. Mit 

dem Sieg der Franzoſen war auch die Ruhe der Mainzer 

Bürger verſchwunden. Die Kriegsfurcht laſtete auf den Ge— 
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müthern, und daher konnten die alten Feſtlichkeiten nicht mehr 

aufkommen.“ 

Das Theater nahm zwar mit der Genehmigung des frän— 

kiſchen Generals Cuſtine wieder ſeine Vorſtellungen auf, jedoch 

die ſchöne Zeit der Mainzer Bühne war dahin. Am 24. und 

25. Oktober wurden, wie die Mainzer priv. Zeitung berichtet, 

unter der Direktion des Herrn Stegmann vom Nationaltheater 

wieder Opern gegeben und von den fränkiſchen Herren Offizieren 

häufig beſucht. In den Zwiſchenakten und zum Schluß wurde 

das franzöſiſche Lied Ca jra vom Orcheſter geſpielt. „Alles ging 

ſtill und friedlich zu“, meint der Kritiker, eine Bemerkung, die 

für die damals im Volk herrſchende Gährung höchſt bezeichnend 

iſt. Am Sonntag, den 28. Oktober, ging die Oper „Rudolph 

von Creki“, nach dem Franzöſiſchen von Schmieder, in Scene. 

Ihre Ankündigung war von dem Publikum mit Bravorufen auf— 

genommen worden. Die Herrlichkeit währte nicht lange. Im 

Akademieſaale des kurfürſtlichen Schloſſes ſchlugen die Klubiſten 

ihr Lager auf und die Wogen der politiſchen Erregung gingen 

in der alten Kurfürſtenreſidenz und Biſchofsſtadt hoch. Da war 

natürlich Mainz nicht mehr die Stätte für die ruhige Entwick— 

lung einer Kunſtanſtalt. 

Koch ſah dies auch ein und zeigte, nachdem die Geſellſchaft 

noch etwa 14 Tage geſpielt hatte, den Schluß des Mainzer 

Nationaltheaters an. In dieſer Entſchließung mag ihn auch 

das Verhalten der Mainzer Freiheitsfreunde gegenüber der Bühne 

beſtärkt haben. „Forſter und noch einige andere der eifrigſten 

Klubsbrüder beſchäftigten ſich, um den Gemeingeiſt der Freyheit 

ja recht zu verbreiten, mit der Verfertigung verſchiedener Ko— 
mödien, die bey ihren Vorſtellungen in dem Schauſpielhauße 

alles bewegen ſollten, ſich für die ſo hoch angeprieſene Freyheit 

zu erklären; und ſo erſchienen in einer ſehr kurzen Zeit von 

wenigen Tagen mehrere Stücke, denen man es ſchon an ihrem 

Titel anſehen konnte, was damit bezweckt werden wollte. Die 

wegen ihrer Unverſchämtheit ſowohl durch Läſterungen, als auch 

in Einmiſchung ganz falſcher Begriffe von der Glückſeligkeit der 

Staaten merkwürdigſte Stücke waren, die Ariſtokraten in Teutſch— 

) „Darſtellung der Mainzer Revolution.“ Frankfurt und Leipzig 

1792. 
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land, die Despoten auf dem Lande, der Ariſtokrat auf Lügen 

ertappt und der Ariſtokrat in der Klemme.“ ) Letzteres Stück, 
welches von Forſter verfaßt war, wurde von dieſem republikaniſch 

geſinnten Gelehrten dem Direktor Koch mit der Weiſung zuge— 

ſchickt, daſſelbe baldmöglichſt aufzuführen. Koch, „der mit der 

Verbreitung von Freyheit und Gleichheit auf keine Weiſe etwas 

zu thun haben wollte und doch Anfangs beſonders wegen ſeinem 

Souffleur Sommer, der auch in die Konſtitutionsgeſellſchaft ein— 

getreten war“, in keine geringe Verlegenheit gerathen war, wußte 

ſich zu helfen. Er nahm das Stück zwar an, verſpätete aber, da er 

das Forſter'ſche Muſenprodukt um keinen Preis aufführen wollte, 

das Abſchreiben der Rollen bis kurz vor der bereits in Folge der 

kriegeriſchen Wirren beſchloſſenen Abreiſe der Gejellichaft.**) Als 

Forſter ihn bitten ließ, doch ſein Stück wenigſtens als letzte Vor— 

ſtellung der Mainzer Nationaltheater-Geſellſchaft zur Aufführung 

zu bringen, ſandte Koch dem Verfaſſer das Freiheitsſtück mit der 
Verſicherung zurück, daß er die ausgeſchriebenen Rollen erſt vor 

wenigen Stunden empfangen habe, und „nunmehro die Zeit ſo 

kurz ſeye, um dieſelben einzuſtudieren; es ſeye ihm alſo ſehr 

leid, daß der Ariſtokrat in der Klemme bleiben müſte.“ Wäh— 

rend dieſem Zwiſchenfall war die Anzeige von der Abreiſe der 

Geſellſchaft in der Mainzer National-Zeitung erſchienen. Die 
Trauerbotſchaft, welche das Ende einer herrlichen Zeit nicht 

allein in der Mainzer, ſondern auch der deutſchen Theaterge— 

ſchichte den ohnedies hartgeprüften Mainzern verkündete, lautet 

in dürren Worten: „Das hieſige Nationaltheater wird nächſten 

15. dieſes die letzte Vorſtellung geben, und die Mitglieder des— 

ſelben von hier reiſen. Wer alſo an einen von den hier noch 

befindlichen Schauſpielern eine Foderung hat, wird erſucht, ſich 

bei demjenigen, den die Forderung betrifft, zu melden.“ Zu 

gleicher Zeit mit dieſer Bekanntmachung des Direktors Koch er— 

ſchien noch folgende Anzeige der Schauſpielerin Fiala: „Da ich 

Willens bin, nächſten Mittwoch, als den 15. dieſes von hier 

abzureiſen, ſo will ich hiermit bekannt machen, daß derjenige, 

ſo etwas an mir zu fordern hat, ſich gefälligſt bei mir zu mel— 

den habe. Mein Logie iſt auf der mittleren Bleiche bei Herrn 

) Darſtellung ꝛc. 

* „Die damahlen ſchon vorgenommen war“. Darſtellung ꝛc. 



— 103 — 

Laquierer Schäfer 103.“ — Dieſe Ankündigungen erregten im 

Publikum eine große Aufregung. Ueberall war man bemüht, 

ein Kunſtinſtitut der Stadt zu erhalten, an welches die ſchönſten 

Erinnerungen geknüpft waren. Höchſt bezeichnend für die da— 

mals herrſchende Stimmung iſt ein Mahnruf „An die Schau— 

ſpieler“, welcher am 2. Novbr. in der republikaniſchen Zeitung 

„Der Bürgerfreund“ veröffentlicht wurde. Derſelbe lautet: „An 

die hieſigen Schauſpieler! — Die Sage iſt's, daß ihr wolltet 
unſere Stadt verlaſſen; o! das darf, das ſoll nicht wahr wer— 

den. Nein der deutſche Schauſpieler wird im Biederſinn ſo wenig 

dem franzöſiſchen als in der Kunſt nachſtehn. Der Bürger— 

freund zählt ganz auf Eure Unterſtützung in der 

Volksſtimmung. Ich kann Eurem Ruhme nichts beyſetzen, 

er iſt vollſtimmig entſchieden. Deutſche Meiſter der Kunſt! Euch 
fodere ich auf einen Brutus und ähnliche Stücke, die den Men— 

ſchen zu ſeiner Würde erheben, hier zu verlebendigen und dann 

erwartet oft vom Bürgerfreunde lauten Dank, Beifall.“ Die 

Geſellſchaft leiſtete jedoch auch dieſer letzten Bitte der Republi— 

kaner, bei welcher indeß eine erfreuliche Erkenntniß des Ein— 

fluſſes der Bühne auf das Volk zu Tage tritt, keine Folge. 

Intereſſant dürfte das Schreiben“) ſein, welches der bis— 

herige Intendant Frhr. v. Dalberg an den Direktor Koch bei 
der Entlaſſung der Geſellſchaft richtete. Dalberg ſagt in dieſem 

für unſere Bühnengeſchichte ſo merkwürdigen Brief u. A.: 

. . . Machen Sie aber einſtweilen der Geſellſchaft meinen lebhaften 
Dank, für den, während meiner Oberaufſicht fünf Jahre lang bezeigten 
Dienſteifer; für die Fortſchritte in der Kunſt; für die Befriedigung des 
Publikums in dem Schauſpiel und in der Oper, bekannt. Ich habe 
das Vergnügen erreicht, die beſte Bühne Teutſchland's durch 
eigene Koſten und unermüdeten Eifer, der durch keinen Ver- 
druß, keine Hinderniſſe erſchüttert wurde; errichtet zu haben. So ſehr 
das Theater mit allen möglichen Schwierigkeiten verknüpft iſt, wovon 
Sie täglich Zeuge waren, ſo war es doch meine Puppe, mein Liebling, 
womit ich gern geſpielt habe, faſt mein einziges Vergnügen. Wenn ich 
nun dieß nach langem Kampf zu genießen glaubte, ſo traten unglückliche 
Begebenheiten ein, die mit einem Spiel dieß Gebäude niederreißen. 
Mir blutet das Herz darüber und ſo unüberſehbar mein verſönliches 
Unglück iſt, welches ich mit ſo viel tauſend Menſchen theile, ſo iſt der 
Verluſt des Theaters eine Wunde, die ich unter andern ſehr 
fühle. — Theilen Sie dieſe meine Geſinnungen der Geſellſchaft mit; 
ſagen Sie ihr: daß ich dieſen Verluſt deſtomehr empfinde, als ich nicht 
allein gute Schauſpieler, ſondern auch Menſchen hatte, deren jitt- 

*) „Annalen des Theaters.“ Berlin 1793. 
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liches Betragen ſich gewiß vor andern Bühnen ausgezeichnet hat, und 
ſind auch manchmal Kleinigkeiten vorgefallen, oder es war auch ein 
räudiges Schaaf darunter, ſo war gewiß die von mir angewandte Be— 
handlung Bürge, daß es keinen Einfluß auf das Ganze hatte. 

Sollte ſich über kurz oder lang die Lage ändern, ſo würde ich 
mit Vergnügen ſehen, wenn die Mitglieder von der Geſellſchaft wieder 
in ihre vorige Verbindung treten wollten. 

Dalberg mp. 

Die Mitglieder der Geſellſchaft reiſten nun nach und nach 

ab. Koch brachte ſeine Familie nach Zerbſt, eilte dann wieder 

an den Rhein zurück, wo er mit der preußiſchen Armee der Be— 

lagerung von Mainz beiwohnte, und nahm ſpäter mit ſeiner 

Tochter Betty, der nachmaligen Rooſe, ein Engagement an der 

Mannheimer Bühne, an der er die Stelle des kurz vorher ver— 

ſtorbenen Böck auf das beſte ausfüllte. Der inzwiſchen wieder 

mit Frankreich ausgebrochene Krieg bereitete auch den Mann— 

heimer Herrlichkeiten ein raſches Ende. Sein Freund Iffland 

folgte einem Rufe nach Berlin, wo er mit der Uebernahme der 

Direktion des Hoftheaters „die Blütezeit der deutſchen Schau— 

ſpielkunſt der preußiſchen Hauptſtadt“ begründete, während Koch 

nach einigen Gaſtſpielen an verſchiedenen deutſchen Bühnen am 

Wiener Burgtheater engagirt wurde und dort eine langjährige, 
ruhmvolle Wirkſamkeit entfaltete. Er ſtarb am 11. Juni 1831 

zu Alland unweit Baden bei Wien. — Beck ging nach Weimar, 

wo er u. A. als Schnaps in „Die beyden Billets“ den Beifall 

Göthes fand. Später wurde er der Nachfolger Ifflands in 

Mannheim und ſtarb zu München. — Ch riſt trat in die kur— 

fürſtlich ſächſiſche Schauſpieler-Geſellſchaft des Herrn Franz Se— 

conda in Prag, bei welcher er als Wagner im „Vetter aus Liſſa— 

bon“ debutirte, ein. Porſch, Hübſch und Lux wurden ans 

Frankfurter, Herr und Mad. Eunicke an das Bonner Theater 

engagirt. Stegmann nebſt Familie reiſte nach Hamburg und 

Mad. Fiala nach Berlin. Unter den übrigen Mitgliedern ſchlug 

noch Mad. Schick eine glänzende Laufbahn ein. Nachdem ihre 

Vaterſtadt in die Hände des Generals Cuſtine gefallen war, flüch— 

tete ſie ſich nebſt ihrem Gatten nach Frankfurt, wo der damals 

gerade dort anweſende König Friedrich Wilhelm von Preußen die 

vielgerühmte Sängerin zu hören wünſchte. Der König war von 

den Leiſtungen der Künſtlerin höchſt entzückt und ſtellte dieſe 

ſowie ihren Gatten bei ſeiner Hofkapelle, laut einem eigenhän— 

digen Kabinetsſchreiben, an (1793). Mad. Schick erfreute ſich 
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bald großartiger Erfolge. Ihr Auftreten auf dem kleinen Schloß— 

theater in einer kleinen Oper des Kapellmeiſters Righini, der 

nach dem Untergange des Mainzer Nationaltheaters die Leitung 

der Berliner Oper übernommen hatte, war von dem ſeltenſten 
Beifall begleitet und veranlaßte ihre Berufung als erſte Sän— 
gerin an die aufblühende deutſche Nationalſchaubühne, wo ſie, 

wie z. B. als beſte Vertreterin der Gluck'ſchen Iphigenia, die 

Krone der Vollendung in ihrer Kunſt errang und der deutſchen 
Oper in Berlin zum Siege verhalf. Leider wurde die Künſt— 

lerin bald durch den Tod von ihrer Ruhmesſtätte abgerufen. 

Margarethe Luiſe Schick ſtarb am 29. April 1809, erſt 36 Jahre 

alt, in den Armen ihres Gatten, in Folge eines „gänzlich un— 

erwarteten Durchbruchs der großen Rückenpulsader“. Sie wurde 

mit großen Ehren auf dem Friedhofe der Katholiken vor dem 
Oranienburger Thore zur Ruhe gebettet. 

So hatten ſich denn die Mitglieder der Mainzer National- 

theater-Geſellſchaft nach allen Weltgegenden zerſtreut und, indem 

ſie faſt überall durch ihr Wirken den Theatern zum Aufſchwung 

verhalfen, den Ruhm der leider ſo früh von den Stürmen des 

Krieges hinweggewehten Mainzer Nationalbühne in der berede— 

ſten Weiſe verkündet. In Mainz aber hatte die Künſtlerſchaft 

in dem Herzen des Publikums einen Kunſtſinn erweckt, der ſelbſt 

in den kriegeriſchen Zeiten, welche nun Noth und Trauer über 

die alte Reichsfeſte brachten, nicht verloren ging, ſondern ſich 

bis zur heutigen Stunde erhielt und in der verſchiedenartigſten 

Form ſpäter zum Ausdruck gelangte. 



XI. 

Ochſenheimer, Haide und Herdt. Herdts Ehrenrettung des 
Schauſpielerſtandes gegenüber der franzöſiſchen National⸗ 

verſammlung. 

Alm die im vorigen Abſchnitte geſchilderte Zeit treten uns 

in der Theatergeſchichte die Namen dreier Mainzer entgegen, die 

durch ihr künſtleriſches Wirken wohl zum Theil den Schmerz 

ihrer Landsleute über den Verluſt der Nationalbühne lindern 

konnten. Es ſind dies die berühmten Schauſpieler Ochſen— 

heimer, Haide und Herdt, mit denen wir uns hier zunächſt 

bekannt machen wollen, ehe wir zur Schilderung der troſtloſen 

Periode unmittelbar nach dem Nationaltheater übergehen. 

Ochſenheimer, der, wie wir bereits oben ſahen, mit 

Iffland in Verbindung ſtand, war nach tüchtigen Vorſtudien bei 

der Böſann'ſchen Geſellſchaft in die Seconda'ſche Truppe einge— 

treten, in welcher damals Chriſt, das frühere Mitglied des 

Nationaltheaters, wirkte. Im Jahre 1807 ging Ochſenheimer 

nach Wien, wo er der Bühne durch ſeine trefflichen Leiſtungen, 

namentlich im Converſationsſtück, zur höchſten Ehre gereichte. 

Auch in den klaſſiſchen Rollen war er vortrefflich und iſt ſein 

Talbot (Jungfrau von Orleans) und Sekretär Wurm (Kabale 

und Liebe) einzig daſtehend. „Sein Mienenſpiel und ſeine Be— 

tonung mochten wohl nur von Iffland übertroffen werden.” *) 

Er hatte „den Ausdruck verwegener, halsſtarriger Faſſung eines 

ertappten Böſewichts, teufeliſches Hohnlachen und ähnliche Fär— 

bungen, bis zur erſchütternden Wirkung in ſeiner Gewalt.” **) 

Sein Spiel ſoll Ludwig Devrient die erſte Anregung zu ſeiner 

Ruhmeslaufbahn gegeben haben. Ochſenheimer, welchen Iffland 

in dem bereits oben abgedruckten Briefe „Raupenjäger“ genannt 

hatte, blieb auch ſeinen gelehrten Studien treu. Sein Werk „Die 

Schmetterlinge von Europa“ hat ihm auch einen dauernden Platz 

in der Naturgeſchichte geſichert. So verband dieſer „große In— 

triguant“ die Natur eines Gelehrten mit der des Künſtlers, wohl 

) „Zeitung für die elegante Welt.“ 

* Devrient, „Geſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt.“ 

A 
4 „ ww. 
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nicht zum Schaden der letzteren. Sein Aeußeres kündete mehr 
den Gelehrten als den Künſtler an. Er war nämlich von ſchmäch— 

tiger Geſtalt, oft nachläſſiger Haltung, trug den Kopf gewöhnlich 

ſeitwärts oder vorgeneigt; die Geſichtszüge waren bedeutend.“ 

Ochſenheimer ſtarb im Jahre 1822. 

Der zweite Mainzer, welcher in den neunziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts ſich neben Ochſenheimer zum Schauſpieler 

bildete, war Haide. Dieſer Künſtler ging im Jahre 1795 als 

25jähriger Jüngling, nachdem er das Studium der Medicin an 

den Nagel gehängt hatte, nach Weimar an das Hoftheater, wo 

er als Liebhaber angeſtellt wurde. Sein Karl Moor war vor— 

trefflich und er ſoll ſich durch die ausgezeichnete Wiedergabe dieſer 

Rolle die Freundſchaft Schillers erworben haben. Als Schiller 

geſtorben war, eilte Haide nach Wien. Weitere zuverläſſige 

Nachrichten über ihn fehlen uns. 

Als dritter bedeutender Mainzer Schauſpieler tritt uns um 

dieſe Periode Herdt*) entgegen, welcher ſeit dem Jahre 1786 

am Berliner Nationaltheater neben dem berühmten Helden Fleck 

angeſtellt war und eine Zierde der Bühne bildete. Herdt war 

im Fache der „edelen Geiſtlichen, komiſchen und ernſthaften Al— 

ten“ vorzüglich. So ſoll er als Ritter von Reuß in Babos 

„Otto von Wittelsbach“ ausgezeichnet geweſen ſein. Seine Be— 
geiſterung für die Kunſt und die Ehre ſeines Standes war es 

auch, die ihn kurz nach dem Ausbruche der franzöſiſchen Revo— 

lution zu einem Schreiben an den Präſidenten der franzöſiſchen 

Nationalverſammlung veranlaßte, welches nicht allein auf den 

Verfaſſer, ſondern auch auf die Verhältniſſe der damaligen 

Schauſpieler ein höchſt charakteriſtiſches Licht wirft und einen 
intereſſanten Beitrag zur Geſchichte der Schauſpielkunſt bilden 

dürfte. Herdt ſchrieb am 12. Januar 1790 von Berlin aus 

folgenden Brief an den Präſidenten der franzöſiſchen 

Nationalverſammlung, Herrn Frebeau, Necker und 

Abbé Maury: 

In den berliniſchen Nachrichten von Staats und gelehrten Sachen 
Nr. 4 vom gten Jan. 1790 finde ich in dem Artikul von Paris vom 
28ſten Dec. 1789 folgendes: „Der Wahlfähigkeit eines Bürgers zu allen 
Civil und Militärämtern könne keine andere Ausſchließungsurſachen ent⸗ 
gegengeſetzt werden, als ſolche, die aus den Dekreten der Conſtitution 

*) Geb. 1755 zu Mainz; deb. 1782. 
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herfließen. Dieſe letztere bezögen ſich auf Scharfrichter, Komödianten 
und Henker.“ SE Dekreten nun ſind mir jo unbekannt wie das Mo— 
5 dazu nur das Reſultat eiferſüchtiger Prieſter zu ſeyn ſcheint, und 
daß man ſolche Dekrete regiſtriren könnte, bringt mich beinahe auf die 
Idee, daß vor den Augen der franzöſiſchen National- em noch 
nicht aller Nebel gefallen iſt, wie könnte ſie ſonſt Komödianten, Scharf— 
richter und Henker zuſammenſetzen?? — Wenn es poſitive Nothwendig— 
keit war, drei Sorten von Menſchen von der Wahlfähigkeit eines Bür— 
gers zu allen Civil- und Militärämtern auszuſchließen, ſo hätte man 
nach meiner Meinung, und nach den Beyſpielen aus der franzöſiſchen 
Geſchichte zu urtheilen, an die Stelle der Komödianten, alle gewiſſe 
franzöſiſche Pfaffen regiſtriren ſollen, und daß aus einer ganz ſimplen 
natürlichen Urſache, weil der Endzweck dieſer drei Menſchenſorten, das 
Hinrichten der Menſchen zur Baſis hatte. Denn Erſtere, mordeten ihre 
Könige, brachten den Calas aufs Schafot, erwürgten hunderttauſende 
in der Bartolomeus Nacht, und die flammende Lava Sorbonnſcher 
Maximen brannte Nationen und ganze Provinzen auf, und dieſe: (die 
Scharfrichter und Henker) hauen dem e den Kopf herunter 
oder rädern den einzelnen Verbrecher. Daraus folgt dann, daß jene 
und die Scharfrichter und Henker ſo ziemlich zuſammen paſſen. Daß 
man aber die armen Komödianten unter die Firma der Henker bringt, 
heißt die Büſten eines Corneille, Racine und Moliere mit Koth beſpritzen, 
und wer dadurch geſchändet wird, bedarf wohl keiner Preißfrage! — 

Entweder ſind die franzöfiihe Schauſpieler Schurken oder Dumm⸗ 
köpfe? Sind es Schurken? Warum ſollten ſie zu allen Civil und 
Militärämtern ausgeſchloſſen ſeien? Würden ſie mehr Verderben bei 
der Nation anrichten können, als die Bedienten der öffentlichen Ange— 
legenheiten, Pächter, Generalpächter, Staatsräthe und Miniſter unter 
Ludwig dem 14ten? Würden fie mehr Grauſamkeiten begehen können, 
als die Herrn von der Sorbonne unter Karl dem Iten? Würden ſie 
mehr Schlachtopfer, der verheerenden Wuth preußiſcher Kanonen aus- 
ſetzen können, als Pompadurs und Barrys Creaturen? Sind es Dumm— 
köpfe? Warum ſollten ſie ſich nicht ſo gut die Verdienſte, die Tapferkeit 
und die Tugenden des Miniſters, des Helden und des Biſchofs mit 
Geld erkaufen können, die ſo mancher Miniſter, Held und Biſchof 
Jahrhunderte lang in Frankreich gekauft hat? Daß ſie aber beides 
nicht ſind, wenigſtens im Ganzen genommen nicht ſind, iſt wohl nicht 
ſchwer zu beweiſen, denn eine Kunſt, die allen Mißgeſtalten den Spiegel 
vorhält; die die Seele zum Mitleid erhebt; die den Edelmuth erweckt; 
die Wohlthun, Menſchenliebe und Aufklärung verbreitet; die ohne Furcht 
dem fürſtlichen Barbar mit des Donners Stimme zuruft „ſei menjch- 
lich, ſei weiſe.“ Eine Kunſt, die im Angeſicht des Volkes dem gekrön— 
ten Mörder ſagt, daß er Tyrann iſt! die dem Heuchler die Larve ab— 
reißt, ſo wie ſie den Thoren klüger lacht. Die die Unſchuld rächt, die 
das ſchändliche Gewebe enthüllt worin die Kabale gegen den Tugend— 
haften verſchwohren lag, eine ſolche Kunſt in lebendigen Gemälden dar— 
zuſtellen, ſetzt in der Perſon des Künſtlers mehr Homogenität mit dem 
guten Menſchen und dem Mann von Talent voraus, als mit dem 
Schurken oder Dummkopf. 

Ich bedaure übrigens den guten Grafen von Clermont Tonnere daß 
ſeine menſchenfreundliche Geſinnungen für die Schauſpieler von dem 
Biſchof von Nancy und dem Herrn Abt Maury mit ſo ſtarker Heftigkeit 
wiederſprochen wurde, noch mehr bedaure ich die Nationalverſammlung 
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ſelbſt, daß ſie, da ſie gegenwärtig unter dem neuen Panire der weiſeſten 
Geſetzgebung die franzöſiſche Nation zur erſten der Welt machen will, 
daß fie, ſage ich, in ihrer Mitte einen Biſchof von Nancy und einen 
Abt Maury dulten muß, deſſen ganze Größe vielleicht auf das Vor— 
urtheil ihrer Ahnen und die Leichtgläubigkeit des Pöbels gegründet iſt, 
und die mich immer an die Worte eines deutſchen Dichters erinnern 
„was Böſes iſt geſchehen, daß nicht ein Prieſter that.“ 

Ich bin mit unbegränzter Hochachtung 
Mein Herr Präſident 

Ergebenſter Herdt Königl. Preußiſch. Nationalſchauſpieler. 

Herdt erhielt auf dieſen Brief von Diouet, ancien advo- 

cat et à présent Depute à l'Assemblée Nationale, eine Erwide— 

rung, in welcher es u. A. heißt: „Schließlich wünſcht der Prä— 

ſident der National-Verſammlung, daß man einſt von dem Königl. 

Preußiſchen National-Schauſpieler jagen könnte, was vormals 

ein großer Staatsmann von dem republikaniſch-römiſchen Schau— 
ſpieler Roscius urtheilte: Er ſei ein Künſtler, der nur allein 

auf der Bühne geſehen zu werden verdiene, und ein Mann, den 

die Bühne nicht verdiene.“ Wir erſehen aus dieſem Antwort— 

ſchreiben, welche Begriffe die franzöſiſche Behörde, trotz der vor 

wenigen Monaten verkündeten Menſchenrechte, von der Schau— 

ſpielkunſt und ihren Jüngern hegte, und es erweckt in uns ein 

berechtigtes Gefühl des Stolzes, daß gerade ein Mainzer es 

war, der ſolchen Anſichten gegenüber für die Ehre der Kunſt 

wenn auch mit allzu ſcharfen, dem Tone ſeiner Zeit entſprechenden 

Worten eintrat. 

XII. 

Das Mainzer Theater während der erſten Frankenzeit. Die 

Direktoren Nuth, Boſſan, Haßloch, Hunnius, Koberwein 

und Büchner. 

In Mainz ſah es nach dem Scheiden der Nationaltheater— 
Geſellſchaft mit dem Bühnenweſen trübe aus. Eine dem Theater, 

wie wir oben hörten, ſo unverſtändig gegenüberſtehende Regie— 
rung wie die franzöſiſche, welche nun durch den General Cuſtine 

in Mainz vertreten war, und die große Aufregung in der Stadt 
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waren ganz dazu geſchaffen, die Bühne vergeſſen zu machen. 

Im Komödienhaus, wo noch vor einem Jahre die tüchtigſten 

Künſtler Deutſchlands unter dem Beifall eines kunſtverſtändigen 

Publikums ſich Ruhmeskränze erworben hatten, ſchlugen nun die 

Klubiſten, da das bisherige Sitzungslokal, der Akademieſaal, 

zum Lazareth hergerichtet worden war, ihr Quartier auf. Am 

8. Dezember 1792 fand die erſte Klubſitzung im Schau— 

ſpielhauſe jtatt.*) An der Spitze des Schauplatzes, wo vorher 

der Souffleur ſeinen Sitz hatte, war die Rednerbühne errichtet. 

Im Orcheſter hatte der Präſident unterhalb der Rednerbühne 

ſeinen Tiſch, ſo daß er gerade auf den Eingang ſehen konnte; 

zu Rechten befand ſich ein Freiheitsbaum, zur Linken eine Pike. 

Unter dieſem Präſidententiſche, etwas mehr geſenkt, ſtand der 

Schreibtiſch für die Sekretäre. Die Mitglieder ſaßen im Par— 

terre, inſofern ſie nicht zu dem Oekonomiſchen oder Sicherheits— 

Ausſchuſſe gehörten, wovon erſtere ihren Platz im Orcheſter ge— 

rade unter dem Freiheitsbaum, letztere auf verſchiedenen Plätzen 

unter den Zuſchauern, für welche die Logen, die Gallerie und 

die übrigen Plätze beſtimmt waren, ihren Sitz hatten. „Außer 

dem Licht auf der Rednerbühne, auf dem Tiſch des Präſidenten 
und den Lichtern auf dem Tiſche des Sekretairs, war der ganze 

große und hohe Saal etwas ſparſam und nur mit einer in der 

Höhe hängenden achtzölligten Lampe beleuchtet, ſo daß manche 

unkeuſche Zuſchauer Gelegenheit fanden in den Logen und auf 

anderen Plätzen das Spiel der Liebe ungehindert zu treiben.“ 

Trotz dieſen höchſt ungünſtigen Verhältniſſen blieb den Main- 

zern noch immer der Sinn für das Theater bewahrt und erhielt 
durch die Veranſtaltung mehrerer Vorſtellungen einiger Kunſt— 

freunde (unter Leitung des Herrn Profeſſors Niklas Müller) 

in dem zu dieſem Zwecke geräumten Komödienhauſe einen charak— 

teriſtiſchen Ausdruck. Die Vorſtellungen, welche im Anfang des 

Jahres 1793 ſtattfanden, wurden zur Linderung der allgemein 
herrſchenden Noth gegeben und trugen nicht weniger als 3000 fl. 

ein, eine Summe, die nicht allein auf den Wohlthätigkeitsſinn, 

ſondern auch das immer noch rege Intereſſe der Mainzer an 

dem Theater ein bezeichnendes Licht wirft. Die aufgeführten 

Stücke waren natürlich republikaniſcher Natur. So wurden z. B. 

) Darſtellung ze. 
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die ſ. Z. von Koch verſchmähten Stücke, wie „Der Sieg des 

Despotismus“, „Die Ariſtokraten auf dem Lande“ u. a. m. ge- 

geben. Inzwiſchen hatten die Deutſchen bei Frankfurt geſiegt 

und ſich allmälig Mainz genähert. Nun ſollte die alte Reichs— 

feſtung alle Drangſale einer Belagerung, welche im April be— 

gann, erdulden. Göthe, der im Auguſt des Vorjahres ſich in 

Mainz zwei Tage aufgehalten hatte und dort u. A. mit Foriter *), 

ſowie dem preußiſchen Reſidenten von Stein (Bruder des be— 

rühmten Miniſters) zuſammen war, ſah von dem Mariaborner 

Chauſſeehaus der Belagerung der Stadt zu.“) Am 27. Juni 

begann das Bombardement, welchem auch das Komödienhaus 

zum Opfer fallen ſollte. Trotz der allgemeinen Aufregung, die 

in der Stadt herrſchte, hatten die Schauſpieler ihr wohlthätiges 

Werk fortgeſetzt, bis die deutſchen Geſchoſſe den Vorſtellungen 

ein Ende machten. Am 1. Juli 1793 gerieth nämlich, als 
das Stück „Irrthum an allen Ecken“ gegeben werden ſollte, das 

Komödienhaus in Brand, ebenjo der Dalberg'ſche Palaſt zu 

den „drei Sauköpfen“ “), wohin man die Dekorationen geſchleppt 

hatte. Die Garderobe und viele Theaterſchriftſtücke gingen in 
jener unſeligen Nacht zu Grunde, wodurch zum großen Theile den 

Nachkommen manche intereſſante Nachricht aus der alten Bühnen— 

zeit entzogen wurde. In der Mainzer Zeitung wird über den 

Brand des Schauſpielhauſes Folgendes berichtet: „Kaum als der 

Abend hereinbrach, ſah man wieder die Luft mit Haubitzen in 

Menge beſchwert, die diesmal die Wendung größtentheils nach der 

Großen Bleiche zu nahmen, und ſchon um 9 Uhr ſtand das Ko— 

mödienhaus in vollen Flammen, die dem dortigen ganzen Quadrat 

den Untergang drohten.“ Der anſcheinend gut unterrichtete Ver— 

faſſer der „Darſtellung der Mainzer Revolution“ ſchreibt bos— 

haften Menſchen die Niederlegung des Komödienhauſes durch 

Feuer zu, da man in mehreren andern Häuſern Pechkränze, 

Pulver und andere brennbare Stoffe aufgefunden habe. „Die 
Mainzer erhielten“, meint er, „von der Mordbrennerei ein neues 
Beiſpiel, denn gegen 9 Uhr ſtand das Komödien- oder Redouten⸗ 

haus, wohin nur einige Haubitzen geflogen waren, auf einmal 

) Klein, „Georg Forſter in Mainz 1788 bis 1793.“ 

**) Göthe, „Belagerung von Mainz.“ 

) Jetziger Juſtizpalaſt. 
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in hellen Flammen, die dieſes Gebäude nebſt einem daran ſtoßen— 

den Haus ganz verzehrten.“ — So war denn auch das Komö— 

dienhaus “), das letzte Erinnerungsmal an eine ſchöne Bühnen— 

zeit, nachdem es im Verlaufe von 26 Jahren die verſchiedenſten 

Truppen und zuletzt die Nationaltheater-Geſellſchaft in ſeinen 

Mauern geſehen hatte, verſchwunden. Die Beſchießung, bei 

welcher auf eine ſo tragiſche Weiſe das Schauſpielhaus unter— 

ging, hatte den gewünſchten Erfolg. Am 22. Juli 1793 über⸗ 

gab der fränkiſche General d'Dyre, Kommandant en chef von 

Mainz, Kaſtel und den dazu gehörigen Poſten, die Feſtung an 

Se. Majeſtät den König von Preußen bezw. den Oberbefehls— 

haber der Deutſchen, Grafen von Kalkreuth. 

Nun kamen vier Jahre des Friedens, welche auch für das 

Theater eine kurze Zeit der Erholung bildeten. Kurz nach dem 

Einzuge des Kurfürſten erſchien der Direktor einer Kindergeſell— 

ſchaft“) Namens Nuth in Mainz, um ein Theater zu errich— 

ten. Nuth, welcher früher ſchon unter Großmanns Direktion 

an der Mainzer Bühne thätig war, erhielt vom Kurfürſten ſo— 

fort die Erlaubniß, Vorſtellungen zu geben. Da jedoch das 

Komödienhaus während des Bombardements abgebrannt war, 

gab der Kurfürſt den Befehl, die Reitſchule ***) in der Mittleren 

Bleiche zu einem Schauſpielhauſe einzurichten. Der kurfürſtliche 
Hofkammerrath Guiolet entledigte ſich ſeiner Aufgabe in an— 

erkennenswerther Weiſe. Nuth konnte nun die Bühne eröffnen 

und gab ſich redlich Mühe, das Publikum zufrieden zu ſtellen. 

Er führte Schau- und Luſtſpiele, kleine Opern, Pantomimen 

u. dergl. auf. Von den Opernvorſtellungen erwähnen wir die 

am 9. Dezember erfolgte Aufführung der damals beliebten Oper 

„Das rothe Käppchen“ von Dittersdorf, welche ſo gefiel, daß ſie 

) An ſeiner Stelle erhob ſich ſpäter das Gebäude, in welchem die 

Central-Unterſuchungscommiſſion ihre Inquiſitionsverhandlungen über 

die deutſchen Patrioten pflog. Jetzt befindet ſich dort, wie bereits oben 

bemerkt, die Bembé'ſche Möbelfabrik. 

Eigentliche Schauſpielertruppen hatten ſich in Rheinheſſen wäh⸗ 

rend des Krieges wenige aufgehalten. Wir hören nur von der Winter- 

ſchen Truppe, die ſich im Jahre 1792 in der Gegend von Worms, 

Mainz, Darmſtadt herumtrieb und wegen Mangels an „Sommerörtern“ 

zu Grunde ging. 

zun, Sie war, gleich dem Schauſpielhaus, im J. 1767 erbaut worden. 
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zweimal nacheinander gegeben wurde. Ein mitwirkender kaum 
9jähriger Knabe Namens Müller zeichnete ſich in dieſer Vor— 

ſtellung beſonders aus, was die anweſenden preuß. Offiziere ver— 

anlaßte, für den Jungen eine Geldſumme unter ſich zu ſammeln. 

Obgleich Nuths Kindergeſellſchaft großen Beifall erntete, 

ſo ſah der Direktor doch ein, daß nur mit einem gediegenen 

Schauſpielerperſonal der Concurrenz der damals in Mainz ſich 
herumtreibenden Seiltänzerbanden“) die Spitze geboten werden 

konnte. Nuth verband ſich im März 1794 mit dem Direktor 
Boſſan, deſſen Truppe“) damals gerade in dem benachbarten 

Offenbach ſpielte. Auf dem Repertoir der Boſſan-Nuth'ſchen 
Geſellſchaft ſtanden bis zu ihrem im Anfange des Jahres 1795 

erfolgten Wegzuge u. A. die Opern: „Lilla“ oder „Schönheit 

und Tugend“; „La cosa rara“; „Die Entführung aus dem Se— 

rail, türkiſche Oper von Mozart“; „Doktor und Apotheker“ und 

„Hieronymus Knicker“, komiſche Opern von Dittersdorf; „Rudolph 
von Crequi, ernſthafte Oper von d'Alayrac“; „Die verwandelten 

Weiber“ oder „Der Teufel iſt los“, Faſtnachtsoper von Hiller, 

und „Das Käſtchen mit der Chiffre“, komiſche Oper von Sa— 

lieri. Im Schauſpiel wurden u. A. gegeben: „Alte und neue 

Zeit“ und „Die Jäger“, Schauſpiele von Iffland; „Hamlet, 

heroiſch Trauerſpiel von Shakeſpeare“; „Der Eremit auf For— 

mentara“ von Kotzebue; „Die Tochter der Natur“, Familien— 

gemälde von La Fontaine; „Ludwig der Springer, heroiſch 

Schauspiel von Hagemann“; „Otto der Schütz, Prinz von Heſſen“ 
(Hagemann); „Clara von Hoheneichen“, heroiſches Schauſpiel von 

Spieß. Allgemeinen Beifall fand „Herrn von Schillers großes 

Schauſpiel in ſieben Aufzügen Die Räuber“. Unter den Novi— 

täten ſchlug beſonders Mozarts „Zauberflöte“ durch, die in 

kurzer Zeit ſieben Wiederholungen erlebte. Auch die Oper 

„Oberon“ oder „Der König der Elfen“ von Wranitzky gefiel. 

) Im Frühjahr 1794 gaben z. B. mehrere „Luftſpringer“ und 

Tänzer Vorſtellungen von „wunderbaren und neuen klaſſiſchen Stücken, 

ſowohl auf dem eiſernen Draht mit Holzſchuhen, als mit Luftſpringen.“ 

Eine Schlußpantomime „Der Harlekin in dem ſchwarzen Wald“ fand 

allgemeinen Beifall. 

%) Dieſe Geſellſchaft hatte ſich im Jahre 1791 zu Wiesbaden und 

im darauffolgenden Jahre zu Worms, Speyer und Offenbach aufgehalten. 

8 
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Das Perſonal beſtand aus den Herren Boſſan (Väter), 
Elsner, Mittel (Liebhaber), Opel, Sehring (Intriguant), Spangler 

(Chevalier), Urſpruch und Zeis (Buffo), ſowie den Damen Dem. 

Homberg (zänkiſche Weiber), Mad. Opel (Soubrette), Sehring 

(Mütter), Spangler (Soubrette), Zeis (Naive im Singſpiel), 

Boſſan und Mittel (erſte Sängerinnen). Letztere war eine recht 

gute Primadonna und auch in der Tragödie als Schauſpielerin be— 

ſchäftigt. Großen Beifall fanden außer den vorgenannten Damen 

noch Mad. Deroche, welche die Lilla zu ihren Glanzrollen zählte, 

und Dem. Margarethe Neefe ), bei der ein damaliger Kri— 

tiker bedauert, daß „das Sprach-Organ dieſes lieben Mädchens 

ſo tief, faſt männlich tone, da ſonſt die Akkorde ihrer Flöten— 

ſtimme ſo hell, ſo lieblich und ſo rein klingen.“ Dem. Neefe 

war eine Tochter des hier ſchon oft genannten Kapellmeiſters 

gleichen Namens, der nun neben dem früheren Chorrepetitor des 

früheren Nationaltheaters, Herrn Jakobi, das Boſſan'ſche Or⸗ 

cheſter“ leitete. 

Wie wir ſehen, beſtrebte ſich Boſſan, den in ſolchen Zeiten 

etwas gemäßigteren Anforderungen des Publikums zu genügen. 

So veranſtaltete er auch mehrere Gaſtſpiele. Als Gäſte traten 

u. A. der frühere Baſſiſt der Mainzer Nationalbühne, Herr 

Hübſch vom Frankfurter Theater, in „Doktor und Apotheker“ 

und ein Herr Geiling als Saraſtro in der „Zauberflöte“ auf. 

— Am 25. April beendete die Boſſan'ſche Geſellſchaft mit der 

Oper „Richard Löwenherz“ von Gretry ihre Vorſtellungen in 

Mainz und ging nach Deſſau, wo Boſſan die Leitung des dor⸗ 

tigen Hoftheaters übernahm. Der neue Hof-Schauſpieldirektor 

wird von der Deſſauer Kritik als „ein Mann der Ordnungs- 

liebe, Pünktlichkeit und Moralität“ bezeichnet, der es verſtand, 

tüchtige Schauſpieler zu gewinnen und dieſelben an ihren Platz 
zu ſtellen. 

Dem Direktor Boſſan folgte Haßloch, ein geborner Main⸗ 

zer, mit ſeiner Geſellſchaft, die während des vergangenen Win- 

Sie vermählte ſich 1807 mit dem großen Schauſpieler Ludwig 

Devrient, der damals am Deſſauer Hoftheater ſich ſeine erſten Lorbeern 

erwarb. 

*=*) Die kurfürſtliche Hofkapelle trat während dieſer Zeit mit eini⸗ 

gen Concerten wieder in die Oeffentlichkeit. 
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ters am Kaſſeler Hoftheater geſpielt hatte. Haßloch wandte 

hauptſächlich der Oper ſeine Aufmerkſamkeit zu. Unter den auf- 

geführten Stücken gefielen namentlich die komiſche Oper „Der 

Geiſterſeher“ von Müller und „Das zeitige Kleeblatt“, große 

Ritteroper von Großheim. Die letztgenannte Oper, deren Sujet 

nach Veits „Ueber Sagen der Vorzeit“ gemacht war, hatte nebſt 

vielem „Pomp durchgehends neue vortreffliche Dekorationen“. 

Haßloch, der als ein junger thätiger Mann bezeichnet wird, 

wirkte in den einzelnen Vorſtellungen als erſter Tenoriſt mit. 

Von dem Perſonal war beſonders die junge Sängerin und 

Schauſpielerin Mad. Keilholz in Mainz ſehr beliebt. Erſte 

Sängerin und Liebhaberin war Mad. Haßloch (Ophelia) und 

eine beliebte Sängerin und Schauſpielerin Mad. Wachsmuth, 

welche die Pamina und Friederike (Die Jäger) zu ihren beſten 

Rollen zählte. Als zweiter Tenor trat Herr Keilholz und Herr 

Wachsmuth als Baſſiſt auf. Letzterer gefiel als Papageno. 

Während des Winters 1795/96 hielt ſich die Geſellſchaft 

des Herrn Hunn ius, der ſ. Z. in Düſſeldorf geſpielt hatte, in 

Mainz auf. Bei ſeiner Truppe war eine Mainzerin, Mad. 

Spalding geb. Münch, thätig, die ſich „zur Cuſtine'ſchen 

Frankenzeit“ an einem Liebhabertheater ihrer Vaterſtadt aus— 
gebildet hatte, ſodann zur Ehrhard'ſchen Geſellſchaft überging 

und von da zu Düſſeldorf in die Truppe des Direktors Hun— 

nius trat. *) 

Am 28. März eröffnete Haßloch, welcher den Winter über 

vermuthlich in Kaſſel ſich aufhielt, wieder das Theater mit 

der Oper „Der Baum der Diana“ und ſpielte bis zum Sep— 

tember 1796, in welchem Monat er von Mainz für immer 

Abſchied nahm. Haßloch ging wieder nach Kaſſel, wo er und 
ſeine Geſellſchaft noch die ſchönſten Erfolge errangen. „Keine 

einzige Geſellſchaft fand“, wie ein Kaſſeler Kritiker ſagt, „ſo 

ſehr den Beifall des Hofes als des Publikums“, wie die Haß— 

loch'ſche Truppe. 

Neben Haßloch ſpielte noch in der Zeit vom 29. Juli (1796) 

bis gegen September die Koberwein'ſche Truppe, dieſelbe, 

) Sie wandte ſich hierauf zu der vereinigten Geſellſchaft nach Hanau. 

(Wahrſcheinlich die Geſellſchaft unter Hunnius und Grecourt, die ſpäter 

in Mainz ſpielte.) 
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welche ſ. 3. in Frankfurt Vorſtellungen gegeben haben joll*), in 

Mainz. Die Koberwein'ſche Geſellſchaft beſtand im Ganzen aus 

18 Perſonen, worunter ſich 6 Damen befanden. Der Direktor 

ſpielte „ernſthafte und komiſche Alte“, während ſein Sohn als 

erſter Liebhaber und Solotänzer wirkte. Erſter Liebhaber, Ballet⸗ 

meiſter ſowie Held in einer Perſon war Herr Horſcheldt und 

zweiter Liebhaber Herr Danzwohl, welcher ſich auch in komiſchen 

und Charakterrollen verſuchte. Als erſter und zweiter Liebhaber 

trat auch Herr Urſpruch auf. Ferner erwähnen wir noch die Mit— 

glieder Hochkirch der Aeltere und der Jüngere, ſowie den naiven 

Liebhaber Leſſinger, die Intriguanten Rheinfels und Schubert. 

Der erſte Baſſiſt Hunnius leitete die Oper. Tenoriſt war Herr 

Demmer junior und Herr Gehlhaar übernahm Baritonparthien. 

Unter den „Frauenzimmern“ glänzte die Directrice Mad. Kober— 

wein als edle Mütter, Soubrette und Tänzerin. Als Liebhaberin- 

nen wirkten die Solotänzerinnen Horſcheldt (ſonſtige Dem. Kober— 

wein), Fetz und Mad. Brock, als Sängerinnen Mad. Gehlhaar, 

Mad. Hunnius und Dem. Neefe. Außer den Damen Bogner und 
Hochkirch, welche Mütter und komiſche Rollen ſpielten, waren alle 

übrigen weiblichen Bühnenmitglieder Tänzerinnen. — Ein Blick 
auf dieſes Perſonal, welches im Ballet ſeine Stärke ſuchte, zeigt 

zur Genüge, wie weit die ehemals jo große Mainzer Bühne herab- 

gekommen war. Von Mainz ging Koberwein ! nach Heidelberg. 

Die traurigen Erfahrungen, welche man in letzter Zeit mit 

den Wandertruppen gemacht hatte, brachten wieder die Frage 

einer ordentlichen Bühne in Fluß und Kurfürſt Friedrich Karl 

nahm ſich, eingedenk der Glanzzeit des Nationaltheaters, von 

Neuem der Bühne an. Auf eine Empfehlung des Mannheimer 

Theaterintendanten v. Dalberg hin berief er den vormaligen Regiſ— 

ſeur der Nationalbühne zu Mannheim und nunmehrigen artiſtiſchen 

Direktor des neu gegründeten Frankfurter Stadttheaters“), Büch— 

ner, genannt Rennſchüb, nach Mainz. Büchner ſollte der Mainzer 

Schaubühne wieder den alten Glanz verleihen. Wenn er auch 

nicht die glänzenden Eigenſchaften Kochs in ſich vereinigte, ſo 

hatte er doch eine Laufbahn hinter ſich, welche zu den beſten 

Siehe Brief der Frau Rath Göthe. 

Laut ſeinen eigenen Aufzeichnungen. 

Siehe S. 82, Anmerkung. 
—— 
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Hoffnungen berechtigte. Büchner war in Frankfurt a. M. als der 

älteſte Sohn des Frankfurter Schullehrers Büchner geboren, hatte 

in ſeiner Vaterſtadt bei einem Joh. Friedrich Schmidt die Hand— 

lung erlernt und war dann bei dieſem und de Smeet in Amſter— 

dam als Commis thätig. In letzterem Orte ging er unter dem 

Namen Rennſchüb zur Bühne, ſpäter nach Gotha, wirkte dann 

als Mitglied der Ackermann'ſchen Geſellſchaft unter Schröder 

und nahm ſpäter eine Stelle als Regiſſeur der Mannheimer 

Bühne an, von welcher er dann in ſeine Vaterſtadt berufen 

wurde. Gegen ſein Engagement in Frankfurt erhob ſeine Fa— 

milie“) geſtützt auf eine Beſtimmung des Theatervertrags, nach 

welcher Einheimiſche nicht in ihrem Geburtsorte ſpielen durften, 

Beſchwerde, konnte es aber nur für einige Zeit fertig bringen, 

daß Büchner nebſt ſeiner Frau keine Rollen übernehmen durf— 

ten.“) Büchner wurde nämlich laut einer milderen Auffaſſung 

des Paragraphen von dieſer Beſchränkung freigeſprochen. Kaum 

waren dieſe Familienſtreitigkeiten für den armen Regiſſeur aus— 

geglichen, als ihn im Februar 1795 die Oberdirektion wegen 

„Mißhelligkeit und Ueberſchuldung“ entließ. Er klagte gegen 

die Direktion und erwirkte beim Schöffenrath „ein Mandat zum 

Schutze im Beſitze ſeiner Stelle“, wogegen eine höchſt leidenſchaft— 

liche Beſchwerde bei dem Rathe zu erheben verſucht, aber an 

die Gerichte verwieſen wurde. Bei dieſen Verhältniſſen, welche 

Büchner einen längeren Aufenthalt in ſeiner Vaterſtadt verlei— 

deten, kam dieſem die Berufung nach Mainz ſehr gelegen. 

Am 5. Dezember 1796 eröffnete Büchner die Mainzer Bühne 

mit der Aufführung der damals ſehr beliebten Räubertragödie 

„Abällino“ von Zſchokke. Ueber dieſe Eröffnungsvorſtellung liegt 

uns die erſte Zeitungskritik “ ) von Mainz vor. Dieſelbe 

lautet: „Unſern Wünſchen nach eröfnete ſich endlich die Bühne, 

ganz dem entſprechend, was wir von einem Manne wie Herrn 

Bühner erwarteten; der ſich längſtens den Ruhm von gründ— 

licher Kenntniß des Wahren und Schönen für die Schauſpiel— 

) Dr. v. Oven a. a. O. 

**) Mannheimer Theaterkalender 1795. 

) Priv. Mainzer Zeitung vom 17. Dezember 1796. In der 

Kritik heißt es irrthümlich Bühner anſtatt Büchner. Die Namen des 
Perſonals ſtimmen. 
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kunſt erworben, doch übertraf alles unſere Erwartung an Pracht 

und Kunſt. Der Prolog wurde ſehr gut mit Anſtand und Ge— 

fühl durch Mad. Hanſen geſagt, das Ballet ſehr gut den Cha— 

rakteren nach getanzt. Was die Aufführung des Abellino be— 

trift, ſo haben ſich ſämmtliche Damen und Herren des Beifalls 

würdig gemacht, vorzüglich hat Mad. Hanſen, Hr. Horny, Steg— 

mann und Hennemann ſich des beſondern Beifalls jeden Kenners 

würdig gemacht. Und wir ſchmeicheln uns nicht zu viel, wenn 

unter Leitung eines verdienſtvollen Herrn Bühners und fort— 

dauerndem Eifer wir unſerm ehemaligen Nationaltheater ein 

ähnliches Aequivalent wieder hier zu ſehen glauben, und erſuchen, 

die Aufführung des Abellino baldig zu wiederholen.“ 

Dieſen Erwartungen zu entſprechen, bemühte ſich Büchner 

in jeglicher Weiſe. So brachte ſein reichhaltiges Repertoir 

in der Zeit vom Dezember 1796 bis August 1797 u. A.: „Ar- 

muth und Edelſinn“; „Juriſt und Bauer“; „Die Indianer in 

England“ von Kotzebue, in welchem Stücke die Soubrette Mad. 

Ernſt“) als Gurli debutirte; „Das rothe Käppchen“ ““), Oper 
von Dittersdorf; „Die Zauberzither“; „Clara von Hocheneichen“ 

von Spieß; „Hieronymus Knicker“, „Der Barbier von Sevilla“, 

Oper; „Die Jäger“, Schauſpiel von Iffland, in welchem die 

Soubrette und Liebhaberin Dem. Weinſtöter als Friederike ſich 

in Mainz einführte; „Die Entführung aus dem Serail“ von 

Mozart, welche Oper Mad. Hollmann“) Gelegenheit gab, 

ſich als Conſtanze großen Beifall zu erringen; „Otto der Schütz“; 
„Die Freunde“, Schauſpiel von Ziegler; „Axur“, in welchem 

Herr Ehrhardt als Artenio debutirte; „Zemire und Azor“; 

„Oberon“, in der Dem. Ehrhard als Titania debutirte; „Ham— 

) Mad. Ernſt ſtarb einige Monate nach ihrem Mainzer Debut, 

am 17. Juli 1797 zu Haag. Sie war, wie ein Bericht über die Büch— 

ner'ſche Geſellſchaft ſagt, im Gothaiſchen geboren und hatte ſich in ihrer 

theatraliſchen und bürgerlichen Laufbahn den Ruhm einer guten Mutter 

und Gattin erworben. 

a Die Beſetzung dieſer beliebten komiſchen Oper war im Jahre 

1798 folgende: Rittmeiſter Lindau: Hr. Hanſen; Lina: Dem. Kreß; 

Lieutenant Felſenberg: Hr. Demmer; Sander: Hr. Erhard; Mariane, 

ſeine Frau: Dem. Hanſen; Der Schulz: Hr. Gehlhaar; Hedwig, ſeine 

Frau: Dem. Ernſt; Ein Bauer: Hr. Roland. 

zal, Sie debutirte unter dem Namen Antonie Cru von München. 
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let“; „Otto von Wittelsbach“; „Euphroſine“, Muſik von Mehul, 

und „Abällino“, mit welchem ſich Herr Kiefer im Auguſt 1797 

bei dem Publikum gut einführte. Im großen Ganzen beherrſchte 

Ziegler, der ſ. Z. in Mainz als Schauſpieler gewirkt hatte, das 

Repertoir. 

Von dem Perſonal ſeien noch außer den bereits oben 

angeführten Mitgliedern erwähnt die Herren: Hermann (edle 

Väter und launige Alte), Stegmann (1. zärtliche Väter), Kell— 
ner (Intriguant), Ernſt (Alte), Carli (Charakterrollen), Horn 

(1. Held und Liebhaber, 1. Tenor), Ehlers (2. Liebhaber und 

Chevalier), Demmer (1. Tenor), Ihlein (Komiker und Baßbuffo), 

Roland (Tenorbuffo) und Opitz (2. Baß), ſowie die Damen: 

Mad. Hanſen (2. Liebhaberin), Mad. Kellner (1. Mütter und 
komiſche Rollen), Mad. Müllerin (1. Sängerin) und Dem. Kreß 

(Sängerin). Als Muſikdirektor war eines der „ausgezeichnetſten 

Subjekte“ der Geſellſchaft Namens Burgmüller thätig. 

Kaum ſchienen ſich die Mainzer Bühnenverhältniſſe bei die— 

ſem Streben Büchners und ſeines Perſonals wieder zu beſſern, 

als das auf dem Raſtatter Friedenscongreß in unverantwort— 

licher Weiſe den Franzoſen preisgegebene Mainz durch den am 

30. Dezember 1797 erfolgten Einzug der Franken in eine ganz 

neue Lage verſetzt wurde. Die Franzoſen richteten ſich nun 

häuslich ein und wurden auch bald auf das Theater aufmerkſam. 

Schon kurz nach ihrer Ankunft ſetzten ſie mit Hülfe der Schau— 

ſpieler eine große Komödie in Scene. Die Bürgerinnen Holl— 

mann, Ernſt und Kreß, ſowie der Bürger Gehlhaar mußten 

nämlich am 21. Januar 1798 bei dem „Feſte des hingerichteten 

Tyrannen“ mitwirken. Nachdem auf dem Markte der „Eid des 

Haſſes des Königthums“ abgelegt und die Marſeillaiſe von den 

republikaniſchen Mädchen und Bürgern geſungen worden war, 

ſangen die genannten Opernmitglieder republikaniſche Lieder. Das 

Schauſpielhaus wie die Straßen der Stadt waren beleuchtet. 

Büchner wurde auch von den Franzoſen, da ſie in ſehr großer 

Anzahl das Theater beſuchten, genöthigt, neben ſeiner deutſchen 

Geſellſchaft noch eine franzöſiſche Truppe zu halten“, welche 

) Die Theaterzettel erſchienen nun in deutſcher und franzöſiſcher 

Sprache. 
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ihm aus Brüſſel verſchrieben wurde. Die deutſche Geſellſchaft 

ſpielte nun wöchentlich einmal in Hanau“) wohin fie der kunſt— 

ſinnige Prinz von Heſſen berufen hatte. Obgleich dieſe Wochen— 

reiſe dem Direktor viel eintrug, ſo fing ſein Unternehmen in Mainz 

bald zu wanken an. Die Franzoſen ſtellten an das Theater die 

unverſchämteſten Anforderungen, welchen der faſt aller Mittel 

entblößte Büchner nicht nachzukommen vermochte. Er reiſte da— 

her am 13. Juni 1798 auf einige Monate mit ſeiner Geſellſchaft 

nach Köln, wo er ſich mit ſeinen Opernaufführungen aus der 

augenblicklichen Nothlage herauszuhelfen verſuchte. 

Während der Abweſenheit Büchners verſuchte eine deutſche 

Liebhaber-Geſellſchaft den Mainzern einen kleinen Erſatz für 

das geſchloſſene deutſche Theater zu bieten. So gab die Geſellſchaft 

am 14. Meſſidor des ſechſten Jahres der fränkiſchen Republik““) 

im Schauſpielhauſe zum Beſten der Armen „Das Mädchen aus 

Marienburg“. Ferner wurden noch im Verlaufe des Jahres 

1798 das Schauſpiel „Die Jeſuiten“ oder „Pfaffenränke“ und 

das republikaniſche Luſtſpiel „Die Ariſtokraten in Deutſchland“ 

gegeben. 

Die deutſchen Schauſpieler waren mit dem Anfange des 

Jahres 1799 wieder nach Mainz zurückgekehrt. Aus dem reich— 

haltigen Repertoir dieſer Saiſon erwähnen wir u. A.: „Ariadne 

auf Naxos“; „Die Entführung aus dem Serail“ von Mozart, 

Text von Bretzner; „Oberon“ von Wranitzky; „Das Sonnenfeſt 

der Braminen“, heroiſch-komiſche Operette von Wranitzky; „Das 

unterbrochene Opferfeſt“, heroiſch-komiſche Oper von Winter; 

„Die Zauberflöte“, Operette von Schikaneder; „Telemach“, Ope— 

rette; „Don Juan“, Operette nach dem Italieniſchen von Mo— 

zart; „Hamlet“ von Shakeſpeare und das Schauſpiel „Der 

Opfertod“ von Kogebue. Auch das Ballet, welches unter der 

Leitung eines Herrn Morelli ſtand, wurde in dieſer Saiſon 

gepflegt. So führte man die Pantomime „Die getrennte Ehe“, 

) Die deutſche Geſellſchaft pflegte nun vorzugsweiſe das Singſpiel. 

Im Winter 1798 trennten ſich einige Mitglieder, wie Mad. Weinſtöter, 

Stegmann u. a. m., zu Hanau von der Büchner'ſchen Truppe und bil- 

deten eine Schauſpieler-Geſellſchaft unter der Direktion eines Herrn Hauff. 

* Von dieſer Zeit an war in Mainz der republikaniſche Kalende 

eingeführt. 



Morellis phantaſtiſches Ballet „Don Juan“ oder „Der jteinerne 

Gaſt“ auf. Ein zweites „Werk“ des Balletmeiſters war „ein 

karakteriſtiſch komiſches Ballet, welches mit militäriſchen Uebun— 

gen und Gefechten ausreichend verſehen wurde“. 

Ungeachtet aller dieſer Bemühungen konnte ſich die Büch— 
ner'ſche Geſellſchaft nicht mehr in Mainz halten. Mit dem 

Jahre 1799 verſchwindet ſie plötzlich aus der Mainzer Theater- 

geſchichte. Wohin Büchner ſeinen Weg genommen, darüber liegen 

keine beſtimmten Nachrichten vor. Mit dem Weggange Büchners, 

der unter anderen Verhältniſſen“) das Mainzer Theater vielleicht 

wieder auf einen anſtändigen Stand hätte bringen können, war 

die deutſche Bühne auf eine lange Reihe von Jahren in dem 

unter fränkiſcher Herrſchaft ſtehenden Mainz in den Hintergrund 

gerückt. 

RIM. 

Die Mainzer Bühne während der napoleoniſchen Herrſchaft. 

Das deutſche und das franzöſiſche Theater in Mainz. 

Die franzöſiſche Herrſchaft brachte nur wenig Licht in das 

Mainzer Theaterleben. Der Krieg forderte unzählige Opfer und 

dem Publikum ſtand während dieſer vielen Mühſeligkeiten der 

Kopf natürlich nicht nach einem Kunſtgenuß. Mit dem Weg— 

gang Büchners ſchien die letzte Hoffnung auf eine beſſere Zu— 

kunft dahingeſchwunden. Die Direktoren Hunnius und Gre— 

court verſuchten mit einem Doppeltheater für Deutſche und 

Franzoſen aufzukommen, ihre Bemühungen blieben jedoch ohne 

Erfolg. — Im Jahre 1800 übernahm Deloi die Leitung der 

Mainzer Bühne. Seine Direktion währte bis 1805. Das Re— 
pertoir Delois beſtand, dem franzöſiſchen Geſchmacke Rechnung 

) Auch das Coneertweſen lag gänzlich darnieder. Wir finden nur 

die muſikaliſchen Aufführungen der Herren Freyhold und Hoffmann er— 

wähnenswerth. 
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tragend, zumeiſt aus Opern und Luſtſpielen; namentlich fanden 

die ſog. Zauberopern großen Beifall. Da Herr Deloi jedoch 

nur franzöſiſche Stücke aufführte, ſo machten die Mainzer bald 

ihr gutes Recht auf eine deutſche Bühne geltend. Es bildeten 

ſich daher mehrere kleinere deutſche Theatergeſellſchaften, welche 

im Greiffenklauer Hof und Römiſchen König ſpielten. Am 26. 

Pluvioſe 1801 eröffnete Herr Direktor Hofmann im Römiſchen 

König eine Schaubühne, zu deren Beſuch „alle deutſchen Theater— 

freunde“ eingeladen wurden. Aus ſeinem Repertoir erwähnen 

wir ein am 30. Pluvioſe (Weihnachtsabend) aufgeführtes „ganz 

neues Schauſpiel“ von Hagemann und vom 30. Nivoſe 1801 ein 

neues Schauſpiel von Steigenteſch „Der Schiffbruch“ oder „Die 

Erben“. Bemerkenswerth in muſikaliſcher Beziehung iſt 

noch die in dieſem Jahre erfolgte erſte Aufführung von Haydns 

„Schöpfung“ in Mainz im Schröder'ſchen Saale. 

Im folgenden Jahre wurde im Greiffenklauer Hof ein ſog. 

Liebhabertheater gebildet. Neben Deloi werden als Nachfolger 

Hofmanns in dieſem Zeitraum die Direktoren Rüdesheimer und 

der Vater der großen Sontag“) erwähnt. Das Jahr 1802 war 

an eigentlichen Kunſtgenüſſen arm: wir finden nur ein Concert 

in den damaligen Blättern angezeigt. Im Schröder'ſchen Saale 

ließ ſich ein Mechanikus Namens Schnell mit einem Anemo— 

Corde (Wind-Saiteninſtrument) hören, welches er ſelbſt erfunden 

hatte und das von Haydn, Salieri ſowie Täubert geprüft wor— 
den ſein ſoll. 

Die langwierigen Kriege hatten Noth und Elend in das 

ſonſt ſo fröhliche Mainz gebracht. Der Wohlthätigkeitsſinn der 

Mainzer bewährte ſich trotz den ungünſtigen Zeitverhältniſſen 

auf eine ebenſo edele wie ſinnige Weiſe. Es traten mehrere 

Kunſtfreunde der Stadt zu einem kleinen Dilettantenverein zu— 

ſammen und gaben im Römiſchen König zum Beſten der Armen 

eine Reihe von Theatervorſtellungen. Während des Winters 

(1803) fanden an 15 Aufführungen ſtatt. Nach einer uns aus 

dieſem Jahre vom 14. Nivoſe vorliegenden Rechnung hatte das 

) Der Vater der berühmten Sängerin war der Sohn eines kur— 

mainziſchen Beamten, ging ſpäter, nachdem er ſich mit Franziska Mar- 

kloff, die er auf dem Mainzer Liebhaber-Theater kennen lernte, ver— 

heirathet hatte, ganz zur Bühne. 
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erſte Abonnement eine Reineinnahme von 117 fl. 56 kr. Die 

Koſten waren verhältnißmäßig hoch, indem fie 219 fl. 8 kr. be— 

trugen, während nur die Summe von 337 fl. 4 kr. einging. — 
Dieſe Wohlthätigkeits-Vorſtellungen wurden im folgenden Jahre 

(1804) mit gleichem Eifer fortgeſetzt. Da ſich der Römiſche 

König für die Vorſtellungen zu klein erwies, ſo wurden die 

Aufführungen im großen Theater anberaumt. Das zweite 

Abonnement ergab eine recht gute Einnahme von 568 fl. 20 kr., 

wovon 280 fl. 30 kr. Ausgaben abgezogen, ſich eine Reinein— 

nahme für die Armen von 287 fl. 50 kr. ergab. Die Dekora— 

tionen hatten einen Werth von 200 fl. und der Muſik mußten 

für ihre Leiſtungen laut einer bezüglichen Aufſtellung 190 fl. 

20 kr. gegeben werden. 

Bis in das Jahr 1806 dauerten dieſe kleinen Theatervor— 

ſtellungen, als die Mainzer Bühne einen unerwarteten, leider nur 

kurzen Glanz erhalten ſollte. Im Herbſt des Jahres 1806 gab 

Napoleon den Befehl, die Reitſchule, welche nach dem Einzug 

der Franzoſen zu militäriſchen Zwecken gedient hatte, wieder zu 

einem Theater umzugeſtalten. Das Theätre francais jollte wäh— 

rend der Anweſenheit des Kaiſers ), der Kaiſerin und der 

Königin Hortenſe von Holland in Mainz Vorſtellungen geben. 

Der Baumeiſter Henriot entledigte ſich ſeiner Aufgabe auf das 

beſte und wurden ſeitens des Profeſſors Müller, welcher am 

Kaiſerl. Lyceum Zeichnenunterricht ertheilte, die Dekorationen 

gemalt. Talma ſoll ſelbſt die näheren Angaben dazu gemacht 

haben. Am 28. September Nachmittags um 1 Uhr trafen der 

Kaiſer und die Kaiſerin der Franzoſen unter dem Donner der 

Kanonen und dem Geläute aller Glocken ein und ſtiegen im 

„Deutſchen Hauſe“ ab. Im Gefolge des Kaiſers befand ſich 

auch der verſchmitzte Talleyrand. Vor dieſen Gäſten entfalteten 
ein Talma und eine Duchenois ihre Kunſt. Die Werke der 

) Einige Mainzer Geſchichtſchreiber, wie Schaab, laſſen Napoleon 

und Talma im Monat Januar hier ſein, trotzdem die Briefe des Kai— 

ſers in dieſer Zeit aus Paris und anderen Städten datirt ſind. Na— 

poleon weilte damals in München, wo er der Vermählung ſeines Stief- 

ſohnes Prinz Eugen mit der Prinzeſſin Auguſte von Bayern beiwohnte 

und nach der Hochzeitsfeier wieder über Stuttgart, Karlsruhe, Straß— 

burg nach Paris zurückkehrte. Mainz berührte er gar nicht. Erſt im 

September kam Napoleon mit Talma nach Mainz. 



franzöſiſchen Klaſſiker kamen mit all' dem Glanze zur Auffüh— 

rung, wie ihn nur die Gegenwart des Hofes erheiſchen konnte. 

Leider liegen uns aus dieſer Zeit keine genaueren Daten“) über 

die Vorſtellungen des Theätre frangais vor, jedoch bezeichnen 

dieſelben immerhin einen Lichtblick in dem Mainzer Bühnenleben. 
Nach kaum dreitägigem Aufenthalt eilte der Kaiſer am 1. Oktober 

um 9 Uhr Abends **) über Aſchaffenburg und Würzburg weiter, 

um bei Jena und Auerſtädt die letzten Hoffnungen der deutſchen 

Vaterlandsfreunde zu vernichten. Die Kaiſerin blieb jedoch mit 

ihrem Hofſtaate in Mainz und gab hierdurch mehreren Künſt— 

lern Gelegenheit, ſich hier hören zu laſſen. So liegt uns ein 

Concert-Bericht vom 16. Novbr. 1806 vor. Den Anfang des 

Concerts „machte“ eine Symphonie, welche von dem Mitglied 

der königlich muſikaliſchen Akademie und erſten ſpaniſchen Kam— 

mergeiger geſetzt war und unter Leitung des Komponiſten auf— 

geführt wurde. Dem. Schmalz ſang eine Arie von Zingarelli. 

Sämmtliche Künſtler erfreuten ſich des Beifalls „Sr. Majeſtät 

der Kaiſerin ſowie Sr. Majeſtät der Königin von Holland, Sr. 

kaiſerlichen Hoheit der Herzogin von Baden und aller übrigen 

anweſenden hohen Standesperſonen.“ *) — Nach handſchrift— 

lichen Aufzeichnungen in den „Annalen von Mainz ſeit der 

Gründung bis auf den heutigen Tag“ ſoll die Truppe des 
Theätre francais ſchon einmal bei dem Aufenthalt Napoleons 

in Mainz im Jahre 1804 geſpielt haben. Am 17. September 

dieſes Jahres lief bei dem Präfekten von dem erſten Kammer- 

herrn des Kaiſers, Herrn Remuſat, ein Brief ein, in welchem 

die Ankunft „eines Theiles der franzöſiſchen Schauſpieler des 
Theätre frangais“ gemeldet wurde. Das Gaſtſpiel des Theätre 
francais, wie man den kurzen Aufenthalt der Truppe, welche 

nur während der Anweſenheit des Kaiſers und der Kaiſerin 

(21. September bis 4. Oktober) ſpielte, nennen kann, war auf 

6 Vorſtellungen berechnet. Von den Aufführungen werden die 

) Auch die unten eitirten handſchriftlichen Aufzeichnungen machen 

betr. Talma unrichtige Angaben. Ueberhaupt ſind dieſe Aufzeichnungen 

theilweiſe nur mit Vorſicht aufzunehmen. So laſſen die Annalen z. B. 

Großmann die Direktion des Nationaltheaters führen. 

**) Au Maréchal Berthier. „Correspondance de Napoleon Jer, 

publiee par ordre de l’empereur Napoleon III.“ 

+) „Neue Mainzer Zeitung.“ 
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des „Cinna“ und des „Horaces“, Dramen von Corneille, er— 

wähnt. — 

Neben dem franzöſiſchen Theater hatte im Jahre 1806 der 

Direktor Vogel eine deutſche Bühne errichtet. Seine Ge— 
ſellſchaft gab ihre Vorſtellungen im Römiſchen König. Vogel 

pflegte das Schauſpiel und die Oper. Sein Repertoir wurde 

von Kotzebue beherrſcht; nur vereinzelt treten uns Shakeſpeare 

mit „Romeo und Julie“, Spieß mit ſeinem Ritterſchauſpiel 

„Clara von Hoheneichen“ und Schillers „Räuber“ entgegen. 

Beliebt war der Schauſpieler Heunemann, welcher in Kotze— 

bues Schauſpiel „Das Kind der Liebe“ mit Glück die Rolle des 
Oberſten ſpielte. In dieſem Stücke traten im Dezember 1806 

als Gäſte vom hannöveriſchen Theater die Herren Rösece (Fritz) 

und Conradi (Graf v. d. Mulde) auf. Als Novität wurde in 

dieſer Saiſon am 21. September ein großes „Jmilitäriſches“ 

Schauſpiel von Ziegler „Die Repreſſalien“ gegeben. 

Vor Ankunft der Truppe des Direktor Vogel hatte im An— 

fange des Jahres ſich noch eine Geſellſchaft junger Leute unter 

der Leitung des Geſanglehrers Heidolff gebildet, welche zum 

Beſten der Armen ein Liebhabertheater errichtete. Die Geſell— 
ſchaft beſtand aus den Herren Hofmann, Binkener, Nonnen— 

macher, Müller, Seubert und den Gebrüdern Cauſe, ſowie den 

Damen Dem. Kämpf, Dem. Müller und Ernſt. Der Eintritts- 

preis betrug 24, 18 und 12 kr. Heidolff ſelbſt hatte ſich ſchon 

gegenüber den Direktoren Seyler und Großmann durch Unter— 

ſtützungen jeglicher Art als ein wahrer Kunſtfreund gezeigt. Er 

ſtarb am 13. Septbr. 1823 als 83jähriger Greis, betrauert von 

allen Mainzer Kunſtfreunden. 

Ueberhaupt wurden nun nach einer Bekanntmachung der 
Armen⸗Commiſſion vom 4. Januar 1806 die Schauſpieler— 

Geſellſchaften genöthigt, eine Armentaxe zu entrichten, 

worauf die Polizei die Spielerlaubniß ausſtellte. 

Am 8. Juni deſſelben Jahres erſchien ein kaiſerliches De— 

kret, welches bezüglich der Schaubühnen im franzöſiſchen Reiche 

u. A. folgende Beſtimmungen traf: „In der Hauptſtadt kann 

ohne beſondere Autoriſation Sr. Majeſtät kein Theater errichtet 
werden. — Das Verzeichniß der bei der Opera, Comédie fran- 

catje und der komiſchen Oper zu gebenden Stücke wird von dem 

Miniſter des Innern abgeſchloſſen, und kein anderes Theater in 
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Paris darf dieſe Stücke ohne ihre Einwilligung und die Bezah— 

lung einer Entſchädigung, über die ſie übereingekommen, geben. 

— Der Miniſter vom Innern kann jedem Theater die Gattung 

von Stücken vorſchreiben (), auf die es ſich einſchränken muß. 

— Die Opera allein kann Maskenbälle geben. — In den großen 

Städten des Reichs darf es nicht mehr als zwei Theater geben; 

in den anderen Städten wird nur eines geſtattet. — Keine 

herumziehende Schauſpieler-Geſellſchaft kann ohne Autoriſation 

der Miniſter vom Innern und der Polizei beſtehen. — Es darf 

kein Stück ohne Erlaubniß des Polizeiminiſters geſpielt werden.“ 

Es hätte nicht dieſer diktatoriſchen Beſtimmungen bedurft, 

um die Bühne nicht „üppig“ werden zu laſſen. Die traurigen 

Zeiten verſcheuchten die Kunſt. Um ſo mehr iſt es anzuerkennen, 

wenn ſich trotz dieſer ſchwierigen Verhältniſſe immer noch eine 

Stätte fand, wo ſie gehegt wurde. Die „Geſellige Ver— 

einigung der Muſikfreunde“ veranſtaltete in der Winter- 

ſaiſon 18067 eine Reihe von Concerten. Dieſelben fanden im 

Schröder'ſchen Saale ſtatt. Wir erwähnen u. A. das dritte 
Concert am 17. Dezbr. 1806, in welchem die Sängerin Mad. 
Urſpruch von der benachbarten Frankfurter Oper auftrat, und 

die am 5. Februar 1807 erfolgte Aufführung der „Schöpfung“ 

von Haydn, in welchem Oratorium Mad. Lange, die erſte Sän— 

gerin des Frankfurter Theaters, den Gabriel ſang. 

Nachdem Vogel mit ſeiner Truppe Mainz verlaſſen hatte, 

erhielt die Wittwe Deloi's, welche ſich trotz ihrer Verheirathung 

mit einem Hrn. Lagrainé Dame Deloi nannte, wieder die Alleinherr— 

ſchaft der Bühne. Es wurde ihr im Mai 1807 die „brevetirte 
Theaterdirektion des 24. Arrondiſſements“, wovon Mainz Haupt— 

ſtadt war, übertragen. Die Direktion der Mad. Deloi, welcher 

Lagrainé als Regiſſeur beiſtand, hat keine geringen Erfolge zu 

verzeichnen. Mad. Deloi gab ſich redlich Mühe, ein gediegenes 

„Luſtſpiel- und Opern-Repertoir“ herzuſtellen, und behielt die 

Bühnenleitung bis zum Jahre 1809, als die Reitſchule wegen 

Baufälligkeit geſchloſſen wurde. Wir kommen weiter unten auf 

die nun aufgetauchten neuen Pläne zurück. 

Neben der franzöſiſchen Truppe der Mad. Deloi hatten ſich 

im Jahre 1808 Mainzer Theaterliebhaber mit der Krebs'ſchen 

Schauſpieler-Geſellſchaft von Darmſtadt vereinigt, um deutſche 

Vorſtellungen zu geben. Dieſe Truppe, unter der Direktion des 
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Herrn Xavier Krebs ſtehend, hatte durch ihr anſprechendes 

Spiel den Großherzog Ludwig J. für ihre Aufführungen intereſ— 

ſirt und den kunſtſinnigen Fürſten veranlaßt, auf eigene Koſten 

ein Schauſpielhaus zu errichten, bis zu deſſen Herſtellung ſich 

die Geſellſchaft in Mainz aufhielt. Das Repertoir der Geſell— 

ſchaft, deren Leiſtungen in der Oper befriedigten, war im Schau— 

ſpiel förmlich von Kotzebue-Stücken überwuchert, welche man ſich 

bemühte „mit guten Dekorationen und neuer Garderobe ihrem 

Werth () entſprechend darzuſtellen“. Neben Kotzebue ſtand ver— 

einzelt Hagemann, Iffland, Ziegler und Zſchokke auf dem Re— 

pertoir. — Von dem Perſonal der Truppe erwähnen wir: 

Mad. Krebs, Dem. Krebs, Herrn und Mad. Herold, Herrn 

Illenberger, den Helden und Charakterdarſteller Steinau, den 

Baßbuffo Friedel, den Tenoriſten Fuchs, die erſten Liebhaber 

Brock und Fiſcher, Frau Beuther (ſentimentale Liebhaberin) und 

den Balletmeiſter Uhlig aus Caſſel. — Auch ein Gaſtſpiel hat 

die Krebs'ſche Truppe während der kurzen Zeit ihres Mainzer 

Aufenthaltes zu verzeichnen. Am 6. April trat der erſte komiſche 

Sänger an der Opera Buffa zu Wien in Paers komiſcher Oper 

„Die Kunſt ohne Geld die Welt zu durchreiſen“ auf. 

Die an den Aufführungen der Krebs'ſchen Truppe betheilig— 
ten Mainzer Theaterliebhaber ſchienen eigentlich nur 

auf Gewinn auszugehen und hielten es daher die Kunſtfreunde, 

welche bisher zum Beſten der Armen geſpielt hatten, für noth— 

wendig, ſich vor einer Verwechſelung mit der neuen Truppe zu 

verwahren. In einer Bekanntmachung vom 21. Februar 1808 

erklärten die Herren S. Reinhard, C. Appiano und K. Dahm, 

daß dieſe neue Schauſpieler-Geſellſchaft in keiner Verbindung 

mit ihrem ſeitherigen Unternehmen ſtehe, da ſie bereits die 

Abonnementskarten zurückgegeben hätten. Forderungen ſeien an 

den Prof. Maler Müller zu machen. Dieſe Vorſicht war bald 

nicht mehr nothwendig. Bereits am 16. April 1808, nach kaum 

dreimonatlicher Dauer, wurde die letzte Vorſtellung zum Benefize 

der deutſchen Schauſpieler-Geſellſchaft gegeben. Es ging Kotze— 

bues großes Schauſpiel mit Chören „Die Huſſiten vor Naum— 

burg im Jahre 1439“ in Scene. Ferner wurde noch ein fran— 
zöſiſches Intermezzo „Crespin, tout seul scene comique melee de 

vaudevilles“, welches von einem franzöſiſchen Theaterliebhaber 

verfaßt war, gegeben. Mad. Herold hielt die Abſchiedsrede. 
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Die Truppe ging nun nach Darmſtadt zurück, wo ſie den Grund— 

ſtock des neuen Großh. Hoftheaters bildete. 

Die kunſtſinnige Welt von Mainz wurde auch in dieſem 

Jahre außer dem Theater mit einigen Concerten erfreut. So 
kündigte der Theater-Ausſchuß im Dezember den Wiederbeginn 

der Winterconcerte an, welche wie gewöhnlich mit einem Balle 

endigten. 

Das folgende Jahr 1809 ſollte ein wichtiges für die Mainzer 

Bühne werden. Wir haben oben gehört, wie Mad. Deloi in 

Folge der Schließung der plötzlich baufällig gewordenen Reit— 

ſchule ihre Direktion aufgeben mußte. Wenn alſo wieder ein 

ordentliches (franzöſiſches) Theater in Mainz beſtehen ſollte, ſo 

mußte natürlich ein paſſendes Haus geſchaffen werden. Dieſem 

Uebelſtande beſtrebte man ſich bald abzuhelfen. Napoleon hatte 

nämlich in einem Dekret vom 9. Vendémiaire XIII) die Anlegung 

des Gutenbergplatzes befohlen. Auf Anregung des Prof. Müller 
entwarf nun der mit der Ausführung des neuen Platzes beauf— 

tragte Oberingenieur des Departements Donnersberg, St.-Far, 

einen Plan zu einem neuen Schauſpielhauſe. “) Am 

18. März 1809 wurde der Grundſtein zu dem neuen Theater- 
gebäude gelegt, welches nach dem Vorbilde des Petersburger 

Schauſpielhauſes errichtet werden ſollte. Ueber den Akt der 

Grundſteinlegung berichtet der Richter und bekannte Mainzer 

Geſchichtsforſcher Schaab, welcher demſelben beiwohnte: „Der 
Präfekt legte im Beiſein mehrerer adminiſtrativer und Juſtiz— 
beamten, unter denen auch ich mich befand, in den erſten großen 

Eckſtein oberhalb der Erde gegen Süden, in eine eingehauene 
Höhlung ein bleiernes Käſtchen mit mehreren goldenen und 

ſilbernen Münzen vom damaligen Dezimalfuß und eine Metall- 

platte mit der Inſchrift: „Le 15 Mars 1809 de l’annde chrétienne, 
6me du regne de Napoleon, le grand Empereur des Francais, Roi 

d’Italie, Protecteur de la confederation du Rhin, a été posee sur 

la place Gutenberg la premiere pierre du theätre de ce nom par 

) 1. Oktober 1804. 

* Früher erhob ſich auf dieſem Platze die Domprobſtei, ein im 

Jahre 1786 vom dem prachtliebenden Domprobſt Graf von der Leyen 

errichtetes Gebäude. Daſſelbe ging in der Nacht vom 29. auf 30. Juni 

1793 in Folge des Bombardements nebſt den anſtoßenden ſtadioniſchen 

Gewölben in Feuer auf. 



— — 129 — 

Mr. Jean-Bon-St.-André, Prefeet du Departement du Mont-Tonnere, 

membre de la légion d’honneur, en presence de son seeretaire gene- 

ral Mr. Ruel, Mr. Macke, maire de Mayence, membre de la legion 

d’honneur, Mr. Probst et Roth, ses adjoints, avec qui ce sont joint 

Messieurs du corps municipal et les autres autorités eiviles et mili- 

taires, architecte de cet édifice J. E. E. St.-Far, ingenieur en chef 

de la premiere classe de ponts et chaussees, Mr. Chessey, architecte 

de la ville présente.“ — Der Plan des neuen Theatergebäudes 

war folgender: Daſſelbe lief parallel mit den Häuſern der Uni— 

verſitätsſtraße. An ſeiner vorderen Seite gegen den Gutenbergs— 

platz war der Eingang unter einer Colonnade von ſechs Säulen. 

Hinter der Colonnade ſollte ein Vorplatz errichtet werden, von 

dem man auf die verſchiedenen Plätze des Theaters gelangen 

konnte. Die Bühne wollte man gegen Südweſt errichten. — 

Schon war der Bau im Entjtehen *), als der neu ausgebrochene 

Krieg die Fortſetzung der Arbeit verhinderte und einen ſchönen 

Traum der Mainzer Bühnenfreunde zu nichte machte. Erſt in 

ſpäteren Jahren ſollte der Gedanke der Errichtung eines Theater— 

gebäudes wieder aufgegriffen und zur allgemeinen Befriedigung 

verwirklicht werden. 

Jetzt wagte man es auch, wieder in der Reitſchule Vor— 

ſtellungen zu geben. Eine deutſche und eine franzöſiſche Theater— 

geſellſchaft ſpielten abwechſelnd zum Beſten der Armen. Im 
Saale des Schröder'ſchen Kaffeehauſes hatte ein gewiſſer Burr— 

meiſter eine Bühne aufgeſchlagen, vermochte ſich jedoch nicht 

lange zu halten. Im Anfange des Jahres 1810 gaben mit der 

Erlaubniß des Maire die Schauſpieldirektoren Karl Döbbe— 

lin“) aus Amſterdam und W. Schwadke aus Bremen im 

Schauſpielhauſe einige Vorſtellungen. Auch ihr Repertoir hul— 
digte dem unvermeidlichen Kotzebue. Unter den Mitgliedern der 

Geſellſchaft werden die Sängerin Mad. Feige und der Baß— 

Buffo gleichen Namens, ſowie die Familie Schönemann 
rühmend erwähnt. 

Trotz der vielfachen Theater-Krache machte im Herbſt 1810 

) Es waren ſchon 22,000 fl. verwendet. 

**) Karl Döbbelin, der Sohn des berühmten Schauſpielers gleichen 

Namens, ging mit ſeiner Truppe nach dem nahen Wiesbaden, wo 

er den Grundſtock zu dem im Jahre 1810 errichteten Herzoglichen 

Hoftheater legte. 

9 



— 130 — 

eine Aktiengeſellſchaft von Mainzer Kaufleuten den 

Verſuch, ein neues franzöſiſches Theater zu gründen. Der frühere 

Direktor des Pariſer Theätre Lycée, Huſſnet, welcher dem 

24. Arrondiſſement zum Bühnenleiter beſtimmt worden war, 

übernahm die Regie des neuen Theaters. Kaum hatte man 

einige Vorſtellungen gegeben, als auch der Krach ſich einſtellte. 

Nicht allein war die Verwaltung des mißglückten Unternehmens 

wenig haushälteriſch“) geweſen, ſondern auch der Beſuch des 
Theaters entſprach, woran wohl die ſchweren Zeiten ſchuld waren, 

nicht den gehegten Erwartungen. 

Am 21. Juni 1811 eröffnete Direktor Herbſt ein deutſches 

Theater. Der Preis der Plätze war auf 2 Frs. für das Par— 

quet und 1 Fr. für das Parterre feſtgeſetzt. Dieſe Ankündigung 

erregte bei den Mainzer Theaterfreunden, welche lange den Ge— 

nuß einer ordentlichen deutſchen Bühne hatten entbehren müſſen, 

große Freude. Ein damaliger Theaterberichterſtatter begrüßte 

die neue Geſellſchaft in einem faſt überſchwänglich gehaltenen 

Berichte: „Seid uns willkommen, herzlich willkommen! rief ich 

den Fremdlingen entgegen, und gewiß eine gute Zahl meiner 

kunſtliebenden Mitbürger mit mir.“ Nachdem das „gefährliche“ 

Theatergebäude bezw. die Reitſchule von der ſachverſtändigen 

Behörde wieder geprüft worden war, erhielt die Truppe die 

Erlaubniß zum Spielen. Als Eröffnungsvorſtellung wurde nach 

dem uns vorliegenden Theaterzettel gegeben: „Die Zauberzitter 

oder der große Fagotiſt. Die Handlung iſt in Korroſſan. Der 

erſte Akt beginnt bei einer feuerſpeienden Gebirgsgegend. Der 

zweite Akt am See und endet mit Sturm und Feuerregen. Der 

dritte Akt in Boshoros Garten, und endet in deſſen Pallaſt. 

Vor Anfang der Oper wird der Direktor eine Rede halten.“ 

Herr Herbſt ſprach in ſeinem Prolog vom deutſchen Vater— 

lande, von Napoleon, Luiſe und dem jungen König von Rom. 

Hierauf ging die Müller'ſche Zauberoper in Scene. Die Be— 

ſetzung war folgende: Armidoro Prinz von Eldorado: Herr 

Friedrich Müller (1. Tenor); Bitta, Begleiter des Prinzen: 

Herr Schielle (Baß-Buffo); Boshoras, der Zauberer: Herr 

Schmider (Baſſiſt); Preſterinne, die ſtrahlende Fee: Mad. 

*) Der Gagenetat betrug für die kurze Zeit des Beſtehens der 

Geſellſchaft 30,000 Frs. 
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Pröbſter; Lidi: Mad. Brachmann (1. Sängerin); Frauen⸗ 
wächter Zumeo: Direktor Herbſt (Charakterdarſteller). Die 

Vorſtellung fand Beifall, auch waren die „nicht ſchwach beſetz— 

ten Chöre“ zufriedenſtellend. — In der Oper war überhaupt 

Wenzel Müller vorherrſchend. Am 21. Auguſt 1811 wurde 
die bekannte komiſche Oper dieſes Komponiſten: „Die Teufels— 

mühle am Wiener Berg“, Text von Hänßler, zum erſten Male 

in Mainz aufgeführt und zwar als Benefiz des Regiſſeurs und 

Operndirektors K. T. Hopfenſtätter. Von Müller ging u. A. auch 
die komiſche Oper „Die Schweſtern von Prag“ oder „Schneider 

Kakadu“ in Scene. Die Titelrollen waren Eduard und Theo— 

dora Bachmann anvertraut. — Im Schauſpiel treten uns 
als Novitäten „Wilhelm Tell“, Schweizergemälde in fünf Auf— 

zügen von „unſerem unvergeßlichen Schiller“, und deſſen 

„Maria Stuart“) entgegen. Den Tell ſpielte Herr Friedr. 
Müller und die Stuart Wilhelmine Molitor. Letzterer 

wurde die „Maria Stuart“ auch als Benefiz-Vorſtellung be— 

willigt, zu welcher ſie mit der naiven Bemerkung einlud, das 
Publikum werde einen „vergnügten“ Abend erleben können. 

Außer dem Theater beſtrebte ſich noch die „muſikaliſche 

Akademie“, welche von einer Geſellſchaft von Muſikfreunden 

gebildet war, ſeltene Kunſtgenüſſe zu bieten. Hauptſächlich fan— 

den die klaſſiſchen Komponiſten eine anerkennenswerthe Pflege. 

Während am Theater faſt nur komiſche Opern gegeben wurden, 

treten uns hier die Schöpfungen eines Haydn und Mozart ent— 

gegen. Die Geſellſchaft der Muſikfreunde gab nämlich auch von 

Zeit zu Zeit im Theatergebäude kleinere Opernvorſtellungen. Das 

Jahr 1811 wurde mit der Aufführung der Winter'ſchen Oper 

„Das unterbrochene Opferfeſt“ eröffnet. Am 8. Juli wurde von 

den Mitgliedern der Geſellſchaft Mozarts reizende Oper „Die 

Entführung aus dem Serail“, in der ſich eine glückliche Lebens— 

zeit des Komponiſten wiederſpiegelt, unter großem Beifall gegeben. 

Die Leiſtungen der neuen Künſtler, beſonders der Frauenzimmer, 

erſchienen um ſo überraſchender, als die meiſten derſelben zum 

erſten Male in einer Oper auftraten. Das glückliche Gelingen 

ihres erſten Unternehmens feuerte die Geſellſchaft an, ſich auch 

*) In der, wie bereits oben bemerkt, die Mainzer Schauſpielerin 
Mad. Porſch ſpäter geglänzt hatte. 
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an das ſchwierigſte Werk Mozarts, den „Don Juan“ zu wagen. 

Die Oper ging am 28. September im Schauſpielhauſe in Scene 

und fand die gediegene Aufführung allgemeinen Anklang. Unter 

den Mitwirkenden zeichnete ſich beſonders eine der erſten Dilet— 

tanten-Sängerinnen von Mainz, Mademoiſelle Heilmann, 

aus. Rühmende Erwähnung fanden noch: Mad. Dael (Zerline), 

Dem. Janitſch (Elvira), Herr Dohm (Don Juan) und Molitor 

Leporello). Beſonderes Lob wurde auch dem Orcheſter, welches 

aus Mitgliedern der Geſellſchaft gebildet war, zu Theil. Neben 

dieſen Opern wurden noch „Die Schöpfung“ von Haydn und 

Symphonien dieſes Meiſters von der muſikaliſchen Akademie 

aufgeführt. Auch Gäſte, wie Simoni, der erſte Tenorſänger 

des öſterreichiſchen Kaiſers, jagen in dieſen Aufführungen. Bei 

den Symphonie-Concerten waren auch Deklamationen üblich. So 

trat Herr Hügel, ein vorzügliches Mitglied der Frankfurter 

Bühne, als Deklamator der Gedichte von Schiller und Bürger auf. 

Vom Jahre 1812 liegt nichts Weſentliches aus dem Gebiete 

der Kunſt vor. Der Krieg laſtete auf allen Gemüthern und 
ließ keine rechte Luſt an Aufführungen aufkommen. Im Februar 

dieſes Jahres zeigte eine italieniſche Tänzergeſellſchaft 

„vom Amſterdamer Theater“ in dem in der Balmy-Straße*) 
gelegenen Schauſpielhauſe ihre Künſte. 

Das folgende Jahr 1813 brachte wieder einiges Leben in 

das beinahe ſchon erſtarrte Kunſtintereſſe. Es bildete ſich zum 

Beſten der Armen eine „Geſellſchaft von Liebhabern 

der dramatiſchen Kunſt“, welche, mit einigen Schauſpielern 

vereint, unter der Leitung eines Schauſpielers Namens Rein- 

hard im Römiſchen König Vorſtellungen gab. Ein Theil des 

Erträgniſſes fiel den mitwirkenden Künſtlern zu. Das Reper— 

toir beſtand zumeiſt aus Kotzebue-Stücken und ſind von andern 

Dichtern nur Schiller (Kabale und Liebe, Die Räuber), Ziegler 

(Mathilde von Gießbach), Hagemann (Ludwig der Springer), 
ſowie Spieß (Clara von Hoheneichen) vertreten. Zum erſten 

Male ging ein Luſtſpiel von Waſſerburg „Die Zauberklauſe“ 
in Scene. Dieſe „Liebhaber der dramatiſchen Kunſt“ ſpielten 

bis in das Jahr 1814. 

) Mittlere Bleiche. Zu Ehren des Siegers von Valmy, des 

Marſchall Kellermann, ſo genannt. 
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Die muſikaliſche Akademie ſetzte ihre Aufführungen 

unter glücklichem Erfolg mit „Titus“ und „Cosi fan tutte“ von 

Mozart im Caſino-Saale fort, da in Folge eines Brevet der 

Regierung vom Mai 1813 Herr Julius Ferrand zum Di— 
rektor für den 18. Theater-Bezirk ernannt worden war und die 

bisher von der Akademie benützte Bühne im Schauſpielhauſe in 

Beſitz genommen hatte. Dieſer Nachfolger Huſſnets eröffnete 
am 30. Mai 1813 die franzöſiſche Bühne mit: „Les riveaux 
d’eux-memes“, comedie de Mr. Pigault-Le-Brun, „Haine aux 

femmes“, opera vaudeville de Mr. Bouilly et „Blais et Babet“, 

opera de Monvelle et Dezaides. — Auf dem Repertoir dieſes 

Direktors, welcher bis zum Ende der franzöſiſchen Herrſchaft in 
Mainz ſpielte, ſtanden u. A. folgende Stücke: „Les Prétendus“, 

Oper von Lemoine (Gluck'ſche Richtung); „La leçon de botauique“, 

Operette von Dupaty; „L’homme à trois visages“, Melodrama 
von Quizain, ein ſchauerliches Muſikſtück, der Text nach „Abäl— 
lino“; „Le Tableau parlant“, Oper von Gretry; „La Pucelle 

d' Orléans“, Oper en vaudevilles; „L’Ami de la Maison“, Oper 

von Gretry; „Adolphe et Clara“, Oper von d'Alayrac; „Zemire 

et Azor“, Oper von Gretry; „Romeo et Juliette“, Oper von 

Steibelt; „Les isitaudines“, Oper von Picard und Devienne. 

Mit dem Melodrama „Le Jugement de Salomon“ endigten die 
Aufführungen der Geſellſchaft Ferrands. Aus dieſem Verzeich— 

niß erſieht mar, daß Ferrand hauptſächlich die Oper pflegte 

und ihm das Schauſpiel eine Nebenſache war. Das Orcheſter 

wurde von einem Mr. Duquesnoy geleitet. Unter den Mitglie— 
dern zeichneten ſich Mlle. Landier, Mme. Duquesnoy, Mlle. La- 
vaquerie, Mlles. Ferrand, Mittoneau, Henry und Mr. Chodoir 

(Baſſiſt), ſowie Mr. Lonie (Charakterdarſteller) aus. 

Inzwiſchen war auf dem politiſchen Gebiete ein großartiger 

Umſchwung eingetreten. Napoleon, der bisher von Sieg zu 

Sieg geeilt war, hatte ſeine beſten Truppen auf den ruſſiſchen 

Eisfeldern geopfert und ſah nun das bisher geknechtete Europa 

ſich gegen ſich wenden. Noch einmal wollte er ſein altes Waffen— 

glück verſuchen und eilte am 1. Auguſt 1813 von Mainz aus 

nach Sachſen, um in der Völkerſchlacht bei Leipzig ſeine bis— 

herigen Erfolge an der Begeiſterung der neuerſtandenen deut— 

ſchen Nation zerſchellen zu ſehen. Auch für Mainz, das noch 

immer unter franzöſiſcher Herrſchaft ſeufzte, ſchlug die Stunde 
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der Befreiung; jedoch vorerſt ſollte es noch mancherlei Drang— 

ſale erdulden. Nachdem am 2. November der beſiegte Imperator 

auf dem Rückzuge der Armee die Stadt berührt und den Main— 

zern jo den Sieg ihrer alten deutſchen Landsleute verfündigt *) 

hatte, begann die große Retirade der nun auch bei Hanau von 

Wrede geſchlagenen Franzoſen nach Mainz. Hier ſah es bald 

traurig aus. Der Typhus brach unter den Flüchtigen, welche 

jeden Winkel der Stadt beſetzten, mit furchtbarer Gewalt aus 
und machte die Stadt bald „zu einem großen Leichenhauſe“ **). 
Unterdeſſen hatten ſich die ſiegreichen Deutſchen“ ) der Feſtung 

genähert und begannen am 5. Januar 1814 die Stadt zu be— 

lagern, welche endlich am 2. Mai in Folge der zwiſchen Frank— 

reich und den verbündeten Mächten abgeſchloſſenen Waffenſtill— 

ſtands-Convention von dem Gouverneur Morand den Siegern 

übergeben wurde. Mainz blieb nun in den Händen der Deut— 
ſchen und kam mit dem endgültig abgeſchloſſenen Frieden unter 

die Regierung des Großherzogs von Heſſen. Nach allen dieſen 

Aufregungen furchtbarer Kriege, unter deren Einfluß, mochten 

ſie da oder dort toben, Mainz als Hauptwaffenplatz und Grenz— 

veſte ſchwer zu leiden hatte, begann nun eine Zeit der Ruhe, 

welche auch der Kunſt und dem Theater, das in dieſen letzten 

Schreckenstagen der franzöſiſchen Herrſchaft natürlich ganz dar— 

niederlag, wieder eine freie Entfaltung geſtattete. 

) Aus der Zeitung konnte man nur wenig erſehen. Die Preſſe 

ſtand gänzlich unter dem Einfluſſe der Regierung, indem laut Dekret 

vom 3. Auguſt 1810 in jedem Departement nur ein Journal beſtehen 

durfte, welches ſich aber unter die Autorität des Präfekten beugen mußte. 

) Dr. Bockenheimer, „Erinnerungen an die Geſchichte der Stadt 

Mainz in den Jahren 1813 und 1814.“ 
), Das 5. deutſche Armeecorps unter dem Befehl des Herzogs 

von Sachſen-Koburg. 



RTV: 

Die dramatiſche und muſikaliſche Literatur der nachklaſſiſchen 
Periode. Das Theater und die Muſik zu Mainz kurz nach 

den Kriegen mit Napoleon. 

The wir auf die durch die Wiederaufrichtung der deutſchen 

Herrſchaft in Mainz neu geſchaffenen Theaterverhältniſſe ein— 

gehen, ſei noch in Kürze der Veränderung gedacht, die ſich in— 

zwiſchen auch auf dem literariſchen und muſikaliſchen Gebiete 
vollzogen hatte. Die hochgehenden Wogen der Freiheitskriege, 

welche theilweiſe in den Dramen Theodor Körners einen ſtür— 

miſchen Ausdruck gefunden hatten, wichen mit der ungeſchickten 

Erbin des Göthe-Schiller'ſchen Schaffens, der romantiſchen 

Schule, deren Entwicklungsgeſchichte übrigens ſchon in die 

neunziger Jahre zurückreicht, einer tiefgehenden Reaktion. Die 
freigeiſtige Richtung des Klaſſicismus wurde von den Roman— 

tiken, welche ſich in das Mittelalter zurückträumten und dort 

Troſt für die herbe Wirklichkeit ſuchten, verlaſſen. Mit dieſem 

irregeleiteten Idealismus, der in den Gedanken einer Weltlite— 

ratur gipfelte, vergaß man die Gegenwart und den rein natio— 

nalen Beruf der Poeſie, welchen einſt Kleiſt, ein würdiger 

Vorläufer der Romantik, noch verſtanden hatte. Die jetzigen 

Dramatiker wandten ſich faſt ganz von dem wirklichen Leben 

ab und beſtrebten ſich, mit dilettantenartiger Haſt die Tragödie 

weiter zu entwickeln. An Schillers „Braut von Meſſina“, in 

welcher der Dichter, nicht ohne Widerſpruch mit den neueren 

Anſchauungen, das alt⸗helleniſche Schickſal walten ließ, ſchloſſen 
ſich die Schickſalstragödien eines Werner, Müllner, Hou— 

wald und Grillparzer. Nur der Letztere, welcher einſah, daß 

er eine falſche Bahn eingeſchlagen habe, und daher ſpäter auch 
ein wahrer Epigone unſerer Klaſſiker wurde, hat von dieſen 

Poeten ein günſtiges Schickſal bei der literariſchen Kritik gehabt. 

Auch das hiſtoriſche Drama, welches in Raupach, Grabbe, 

Oehlenſchläger, Michael Beer und zum Theil auch in dem vor— 

trefflichen Leiter der Düſſeldorfer Bühne, Immermann, ſeine 
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Vertreter fand, litt mehr oder weniger unter dem Einfluſſe der 

Zeit. Im Luſtſpiel, das in Kleiſts „Zerbrochenem Krug“ 

einen Aufſchwung zu nehmen verſprach, blieb Kotzebue noch un— 

umſchränkter Gebieter des Repertoirs, während die Poſſe allein, 

durch Neſtroy, Raimund und Bäuerle geadelt, den Volkston 

traf und eine eigentlich nationale Geſtaltung erwarten ließ. 

Während in der Literatur das Drama von den Roman— 

tikern in eine falſche Bahn gelenkt wurde und ſich dem Leben 

des Volkes entfremdete, äußerte die romantiſche Richtung auf 
die Oper einen erfreulicheren Einfluß aus. Hier hatten die 

„göttlichen Philiſter“ auf nationalem Boden bleiben müſſen, wo— 

mit ermöglicht wurde, daß der vaterländiſche Geiſt, welcher die 
Werke Beethovens“ durchdringt, nicht, wie dies nach dem 

Tode Schillers in der Literatur geſchah, falſch aufgefaßt wurde. 

Wenn auch die Glieder der ſich nun bildenden romantiſchen 

Schule, wie Spohr, Weber und Marſchner, ſich nicht zur Höhe 

eines Beethoven emporzuſchwingen vermochten, ſo fand doch das 

nationale Element, welches bei den Dramatikern an einem krän⸗ 

kelnden Idealismus zu Grunde gegangen war, in der Oper 

einen friſch lebendigen Ausdruck. Dabei waren die Romantiker 

von ſtrengen Grundſätzen erfüllt und bildeten hiermit einen 

wirkſamen Gegenſatz zu der italieniſchen Oper Roſſinis, deſſen 

landsmänniſche Vorläufer, wie wir aus den einzelnen Reper— 

toiren des Mainzer Theaters erſahen, in Deutſchland raſch 

Eingang gefunden hatten. Wenn ſo dem Andringen der italie— 

niſchen Oper durch die deutſchen Romantiker ein kräftiger Damm 

geſchaffen wurde, ſo hatten dieſe mit den Vertretern der fran— 

zöſiſchen großen Oper, einem Cherubini, Mehul, Spontini 

u. A., welche den Mozart'ſchen Univerſalgeiſt beſſer erfaßt 

hatten, keinen ſo leichten Kampf zu beſtehen. Frankreich ſchien 

*) „Wenn Mozart überall verſtanden und genoſſen wird, weil er 

den Kosmopolitismus des 18. Jahrhunderts in ſeiner Empfänglichkeit 

für die Kunſtweiſe der verſchiedenen Völker und in deren Verſchmelzung 

darſtellt, ſo iſt Beethoven der ſiegreich vordringende Held und Prieſter 

des Germanenthums, das ſich mit der Bildung Europas erfüllt hat, 

aber nun auch mit kühnem Trotz in derſelben ſeine Eigen- 

art zur Geltung bringt, ja tonangebend macht.“ („Das 

Weltalter des Geiſtes im Aufgange. Literatur und Kunſt im achtzehn⸗ 

ten und neunzehnten Jahrhundert“, von Moriz Carriere.) 

N 
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überhaupt mit ſeiner Oper — wir erinnern nur noch an Adam, 

Boieldieu, Halevy, Herold, ſowie ſpäter Auber — die Welt er— 

obern zu wollen. Erſt in der neueren Zeit gelang es wieder 

Deutſchland, nachdem es in Lortzing einen liebenswürdigen Ver— 

treter der komiſchen Oper gefunden hatte, mit dem Muſik— 

dramatiker Wagner die Hauptaufmerkſamkeit der muſikaliſchen 

Welt auf ſich zu lenken. 

So ſehen wir denn in den Erfolgen und Verirrungen der 

romantiſchen Schule im Drama ſowohl wie in der Oper neben 

dem Bilde des Niedergangs einer klaſſiſchen Epoche zugleich auch 

die erfreulichen Zeichen des Ringens nach einer neuen Zukunft. 

Möge die durch die romantiſche Schule eröffnete neue Zeit einen 

Abſchluß finden, den die Kunſtgeſchichte mit Stolz einzeichnen 

kann. — 

Doch kehren wir nach dieſer kurzen Umſchau auf litera— 

riſchem wie muſikaliſchem Gebiete nach Mainz zurück, wo 

mit dem Frieden, der die alte Reichsſtadt wieder dem deut— 

ſchen Vaterlande zurückgab, der deutſchen Bühne eine vielver— 

ſprechende Zukunft erſchloſſen wurde. Die Ruhe, welche jetzt in 

der Stadt eingekehrt, lenkte die Aufmerkſamkeit des Publikums 

wieder der Kunſt zu und dieſer Stimmung entgegenkommend bil— 

dete ſich ſofort ein „Verwaltungs-Ausſchuß des neuen 

Mainzer Nationaltheaters“. Herr Jakob Krätzer wurde 

zum Vorſitzenden dieſes Ausſchuſſes gewählt, welcher ſich zur 

Aufgabe ſetzte, „durch Abſtellung jedes Mißbrauchs und gute 

Wahl der aufzunehmenden Stücke der in Mainz wieder aufleben— 

den dramatiſchen Kunſt den Beifall des Publikums zu ſichern.“ 

Herr Karl Zulehner, der vom Oberbürgermeiſter beauftragt 

worden war, die nöthigen Maßregeln zur Errichtung eines wür— 

digen Theaters zu treffen“), hatte ſich bemüht, die Wiesbadener 

Bühne mit dem Mainzer Theater zu vereinigen, was ihm nach 
einigen Unterhandlungen auch gelang. Von dieſer Zeit an blieb 

dieſe Vereinigung eine lange Reihe von Jahren, da ſich der 

) Zulehner, der das Amt eines Coneertmeiſters bekleidete, be— 

ſorgte u. A. auch, wie wir aus den uns aus damaliger Zeit vorliegen— 

den Theaterakten erſehen, im Auftrag des Theater-Ausſchuſſes die En— 

gagements. Neben ihm waren noch Profeſſor Lehne und Stadtrath 

Kramer thätige Mitglieder des Ausſchuſſes. 
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allgemeinen Verhältniſſe halber nur ein Saiſon-Theater zu hal— 
ten vermochte. 

Die Herbſt'ſche Truppe, welche vor wenigen Monaten mit 

Bewilligung Ferrands noch einige deutſche Vorſtellungen“) ge— 

geben hatte, war von Mainz weggegangen. Es übernahm da— 

her Georg Dengler die Direktion des neuen Mainzer 

Nationaltheaters. Am erſten Jahrestag der Leipziger Be— 

freiungsſchlacht wurde die Saiſon eröffnet. Ein der Bedeutung 

des Tages entſprechender Prolog leitete die Vorſtellung ein. Wir 

entnehmen dieſem von einem ächt vaterländiſchen Geiſt erfüllten 

Prolog folgende Stelle: 

Erſte Scene. 

Eine waldigte und felſigte Gegend. Thusnelda, von vier germaniſchen 
Frauen begleitet, tritt vor und ſpricht: 

O ſchöner Tag der zweiten Hermannsſchlacht, 

Der fremde Willkühr ſtürzt und deutſche Freiheit rettet, 

Dich feiern in Walhalla Herrmann und die Väter; 

Mich aber lockt zur Erde meines Volkes Ruhm.... 

Verklungen ſind, die uns verhöhnt, 

Der fremden Sprache Herrſchertöne, 

Und deutſche Väter bilden deutſche Söhne. 

Thuiskon herrſcht an ſeinem eignen Heerd 

Und nur für Deutſchland kämpft das deutſche 
Schwerdt. 

Schon nach den erſten Vorſtellungen, deren 16 an der Zahl 

jeden Monat in Mainz ſtattfanden, wurden Klagen über die 
Leiſtungen der Mitglieder laut, deren Ermattung man mit Recht 

dem Spielen in Wiesbaden zuſchrieb, wo ein über den andern 

Tag Vorſtellungen gegeben werden mußten.“) Neben Direktor 

Dengler wirkte Albert Küchler als Regiſſeur. Bernhard 

Anſelm Weber, ein geborner Mannheimer, der ſ. Z. Kapell— 

meiſter des Großmann'ſchen Theaterorcheſters war und ſich auch 
als Komponiſt einzelner Muſikſtücke zu Schillers Jungfrau von 

) Am 21. März wurde mit Erlaubniß des Maires und des 
Herrn General-Direktors im Römiſchen König das Zſchokke'ſche Schau— 

ſpiel „Julius von Saſſen“ aufgeführt. 

) In Wiesbaden hatte mit der Direktion des Kapellmeiſters Guhr 

ſich das Naſſauiſche Hoftheater im Anfang des Jahres 1814 aufgelöſt. 

Die Dengler'ſche Truppe mag nach den gediegenen Aufführungen der 

früheren Geſellſchaft auch dort keinen leichten Stand gehabt haben. 

N un 
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Orleans und Tell, ſowie mehrerer Opern, wie „Hermann und 

Thusnelda“ auszeichnete, leitete bis zum 15. Januar 1815 die 

Oper.) Ihm folgte durch Vermittelung Zulehners der Muſik— 

direktor Uber aus Heſſen-Caſſel. 

Das Perſonal zählte 30 und das Orcheſter 28 Mitglieder, 

welche ſo viel leiſteten als ſie eben vermochten. Von den Bühnenmit⸗ 

gliedern erwähnen wir: Regiſſeur Hr. Küchler (Charakterrollen: 
Präſident in „Kabale und Liebe“), Hr. Wolf (verichiedene Rol— 

len, Gecken, Präſident in „Partheien-Wuth“), Hr. Grosmann 

(Charakterdarſteller), Hr. Sachs (Komiker), Hr. Müller und 

Hr. Lecombe (Liebhaber), Mad. Richter (Liebhaberin) und 

Mad. Nanette Julius (Heroine: Jungfrau von Orleans), 

Hr. Wehrſtädt (Baſſiſt), Hr. Decker (Tenoriſt), Mad. Nowack 

(Soubrette), Hr. Klein (erſter Baſſiſt) und Mad. Roland 

(erſte Sängerin). 

Der Direktor, deſſen jährliche Ausgaben etwa 44,000 fl.“) 

betrugen, bemühte ſich, da er ſchon bei ſeiner Ankunft ſtark 

verſchuldet war, ſeine Kaſſe zu füllen. Wenn ihm auch, wie 

z. B. in Wiesbaden, ſeitens der Stadt eine gewiſſe Einnahme 

verbürgt wurde, ſo konnte ihn doch nur ein gutes Abonnement 

oben halten.“) Das Repertoir dieſer Saiſon, welche vom 

18. Oktober bis Ende April 1815 dauerte, brachte u. A. fol- 

gende Stücke: „Die Radikalkur“ von Weiſſenthurn; „Die ſchöne 

Müllerin“, Oper von Paeſiello; „Don Juan“ von Mozart; „Die 

Jungfrau von Orleans“, „Mackbeth“, Tragödie, und „Maria 

Stuart“ von Schiller. Aber auch die romantiſche Richtung in 

der Literatur machte ſich unter dieſer Direktion bereits bemerk— 

bar. So ging am 28. März 1815 Werners hiſtoriſches 

Schauſpiel „Martin Luther“ zum erſten Male in Scene. Auch 

von Kotzebue erſchien eine Novität, das Luſtſpiel „Noth ohne 

Sorgen und Sorgen ohne Noth“. Als Gaſt trat die erſte 

dramatiſche Sängerin vom Hamburger Nationaltheater, Mad. 
Gley, in einigen kleineren Singſpielen auf. — Am 27. April 

) Weber ſtarb 1821 zu Berlin. 

** Dengler gibt in einem Briefe vom 27. April 1815 an den 

Thea ter⸗Ausſchuß dieſe Summe an. Eine derartige Ausgabe erfordere 

trotz ſeines „ſoviel als möglich beſchränkten Perſonals“ noch Zuſchuß. 

n) Der Abonnementspreis für 6 Perſonen in einer Loge des erſten 

Ranges war auf 50 fl. für den Monat feſtgeſetzt. 
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1815 endigte die Saiſon, und Herr Dengler zog allem Anſchein 

nach mit ſeiner Truppe nach Wiesbaden, wo denn auch in den 

folgenden Jahren die Mainzer Geſellſchaften während der Som— 

mermonate Vorſtellungen gaben. 

Welche innere Zuſtände unter Dengler am Mainzer 

Theater herrſchten, davon liefert uns ein Abſchiedsgeſuch der 

Mad. Nanette Julius und des Hrn. Auguſt Klein, welches dieſe 

Mitglieder am 23. Febr. 1815 au den Theater-Ausſchuß rich- 

teten, ein trauriges Bild. „Der Souffleur“, meinen die Be— 

ſchwerdeführer u. A., „macht was er will, ſpringt des Abends, 

wenn ihm etwa die Vorſtellung zu lange währt, von einer Rede 

zur andern, und macht ſelbſt das Mitglied, welches ſeine Rolle 

kann, faſſungslos. Sein Weib beſäuft ſich, läuft dann in die 

Bier- und Branntweinhäuſer und ſcandaliſirt über die Schau— 

ſpieler und Sänger.“ Herr Dengler ſei zu gutmüthig und thue 

dieſem Treiben wenig Einhalt.“ 

Das Concertweſen wurde in dieſer Saiſon wieder leben— 

dig. So gaben am 20. Januar 1815 im Caſino-Saale zwei ge⸗ 

borne Mainzer, die Herren Hofmann (Concertmeiſter und erſter 

Violiniſt im Frankfurter Orcheſter) und Aloys Schmitt „aus 

Kurmainz“ (Klavierſpieler), durch Vermittelung des Muſikver— 

legers Schott ein großes Concert. 

Die zweite Saiſon unter Denglers Direktion wurde am 

1. Oktober eröffnet. Dengler ſchien durch den Schaden des 

Winter⸗Gaſtſpiels ſeiner Geſellſchaft in Wiesbaden klug gewor— 

den zu ſein. Er ſetzte nun die Spieltage auf Samſtag, Sonn⸗ 

tag, Dienſtag und Donnerſtagfeſt. Die übrigen Tage waren für 

Benefiz⸗Vorſtellungen vorgeſehen. In Frau Müller-Rednitz, welche 

als Cendrillon glänzte, und Thereſe Vernier geb. Fiſcher, welche 

vormals erſte Sängerin am Wiener Hoftheater geweſen war, wur— 

den für die Oper recht gute Kräfte gewonnen. Unter den neuen 

Schauſpielern iſt Karl Lebrun, welcher ſich durch die deutſche 

Bearbeitung des damals in Paris beliebten Schauſpiels von 

Caignez und Andrieux „La Pie voleuse“ (Die diebiſche Elſter) 

bekannt gemacht hatte, bemerkenswerth. Als das Stück (am 

6. März 1816) zum erſten Male in Mainz in Seene ging, ließ 

*) In der zweiten Saiſon ſcheint es beſſer geworden zu ſein: die 

beiden Mitglieder blieben bei der Truppe. 
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Lebrun die nöthige Maſchinerie zur Aufführung vom Theater 

St. Martin aus Paris kommen. — Auf dem Schaujpiel- 

Repertoir dieſer Saiſon ſtand u. A.: „Götz von Berlichingen“ 

von Göthe, „Fiesco“ und „Don Carlos“ von Schiller, „Jo— 

lontha“, Schauſpiel von Ziegler, und „Des Haſſes und der 

Liebe Rache“, hiſtoriſches Schauſpiel von Kotzebue. Von 

Opern wurden gegeben: „Sargines“, heroiſch-komiſche Oper 
von Paer; „Die Uniform“ von Treitſchke und „Das Donau— 

weibchen“, komiſches Volksmärchen. 

Wie aus dieſen kurzen Angaben erſichtlich iſt, hat auch die 

zweite Saiſon Denglers keine hervorragenden Erfolge zu ver— 

zeichnen. Noch vor Schluß der Saiſon, welche am 2. April 
1816 ihr Ende nahm, war Dengler geſtorben. Seine Truppe 

zerſtreute ſich bald nach dem Tode des Direktors nach allen 

Windrichtuugen. So gingen Nanette Julius und A. Klein nach 

Trier. Frau Dengler übernahm die Direktion des Theaters zu 

Freiburg im Breisgau. Einige Mitglieder der Dengler'ſchen 

Geſellſchaft, wie Wolf, Mad. Müller-Rednitz und Karl Lebrun, 

blieben in Mainz, um in die Truppe der neuen Theaterdirektorin 

Karoline Müller einzutreten. 

Frau Karoline Müller, welche zuvor die Augsburger 

Bühne geleitet hatte, ging gerade kein guter Ruf voraus. So 
hatte die Direktorin in Augsburg 728 fl. Vorſchuß auf die nächſt— 

jährigen Vorſtellungen von gutwilligen Abonnenten eingeſammelt 

und mit ſich fortgenommen, und die Behörde war ſogar ge— 

nöthigt, amtliche Recherchen über ihren Aufenthalt in Mainz 

anzuftellen.*) Am 8. Juni 1816 übernahm Frau Müller die Di— 

rektion der Mainzer Bühne. Ihre Augsburger Erlebniſſe ſchienen 

ihr eine gute Lehre gegeben zu haben und Mainz konnte ſich zu 
dieſer Erkenntniß der neuen Direktorin Glück wünſchen. Von 

dem Perſonal, bei welchem uns Namen entgegentreten, die 

ſpäter in der Kunſtwelt einen bedeutenden Klang hatten, erwähnen 

wir die Herren: Brand (1. Held), Bügel (Intriguant), Günther 

(Baß⸗Buffo und Heldenvater), W. Hofmann (Alte), Hofmann 
(Liebhaber), Körber (Baß), Lay der Aeltere (1. Baß), Lay der 
Jüngere (Väter), Lebrun (1. jugendl. Held und Liebhaber), 
Weichſelbaum (1. Tenor) und Wolff (1. Intriguant), ſowie 

) Witz, „Geſchichte des Augsburger Theaters.“ 
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die Damen: Mad. Brand (1. Sängerin), Mad. Günther lerſte 

Mütter), Mad. W. Hofmann (Bravourparthien), Mad. Körber 

(Soubrette), Dem. Lay (jugendl. Liebhaberin), Mad. Müller— 

Rednitz (1. Sängerin) und Dem. Vohs (1. Liebhaberin). Re— 

giſſeur war das frühere Mitglied der Dengler'ſchen Truppe 

Hr. Wolff und Muſikdirektor Hr. Benzon. — Das Repertoir 

war ein recht reichhaltiges und wurde von dem Publikum, da 

ſich überall ein regeres Kunſtleben zeigte“), gebührend gewür— 

digt. Von klaſſiſchen Stücken wurden gegeben: „Wallenſteins 

Tod“, „Die Jungfrau von Orleans“ und „Wilhelm Tell“ von 

Schiller, „König Lear“ und „Hamlet“ von Shakeſpeare. Unter 

den Opernkomponiſten waren Müller (ABC-Schütz), Bertou (König 

von Golkonda), Dittersdorf (Das rothe Käppchen) und Wranitzky 

(Oberon) vertreten. Von dem älteren Lay wurde eine komiſche 

Oper „Wandernde Komödianten“ gegeben. An Novitäten 
brachte Frau Direktor Müller u. A. von dem Komponiſten der 

„Schweizerfamilie“ Weigl die Oper „Das Waiſenhaus“, welche 

am 1. Mai 1817 zum erſten Male in Scene ging. Auch die 

Schauſpiel-Novitäten, wie Kotzebues Luſtſpiele „Der Rehbock“ ““) 
und „Pagenſtreiche“, fanden großen Anklang. Bei der erſten 

Aufführung der „Pagenſtreiche“, welche am 23. Septbr. 1816 

ſtattfand, ſpielte eine Mad. Schiele den Pagen, Hr. Günther 

den Stiefel, Mad. Günther die Debohra, Hr. Wolff den 

Baron Stuhlbein, Hr. Körber den Brenneſel, Hr. Schwing 

den Kreuzquer und Hr. Hofmann den Heldenſinn. Kleiſts 

„Käthchen von Heilbronn“, das am 23. Oktober folgte, fand 

gleichen Beifall. Gegen Schluß der Saiſon brachte der Carneval 

die Faſtnachtspoſſe „Der traveſtirte Hamlet“. — Von den Gäſten 

erwähnen wir die Herren Paulmann („Karl XII.“, Schauſpiel 

) Intereſſant dürfte die Thatſache ſein, daß im Juli des Jahres 

1818 zum erſten Male nach den Kriegen wieder ein Muſikfeſt und 

zwar in Wiesbaden abgehalten wurde. Es fand die Aufführung von 

Haydns „Schöpfung“ und Beethovens „Schlacht von Vittoria“ ſtatt. 

100 Sänger betheiligten ſich an dem Feſte und das Orcheſter war 100 

Inſtrumente ſtark. — Das erſte Muſikfeſt in Deutſchland war im 

Jahre 1807 in dem Städtchen Frankenhauſen am ſüdlichen Fuße des 

Kyffhäuſer veranſtaltet worden. 

) Lortzing entnahm ſpäter dieſem Luſtſpiel den Text zu ſeinem 

„Wildſchütz“. 

S 
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von Vulpius) und den Charakterdarſteller Wurm vom Berliner 

Nationaltheater, welcher u. A. in dem Iffland'ſchen Schauſpiel 
„Dienſtpflicht“ auftrat. Auch der frühere kurmainziſche Hofſän— 

ger Baſſiſt Hübſch gab einige Gaſtrollen. Ferner traten die 

Sängerinnen Gley (Hamburg) und Marianne Seſſi) als 
Gäſte auf, und am 1. Juli 1817 war die Familie Veltheim zu 

einem Gaſtſpiel anweſend. 

Wenn auch Karoline Müller ſich beſtrebte, die Mainzer 

Bühne zu heben, ſo konnte ſie ſich ihrer Geldverhältniſſe halber 
nicht lange aufhalten. Im Auguſt 1817 gab ſie die Direktion 

der Mainzer Bühne auf und wandte ſich nach Straßburg. 

Das muſikaliſche Leben hatte inzwiſchen mit der Grün— 

dung des „Muſikaliſchen Muſeums“, einer Geſellſchaft von Herren 

und Damen, durch Herrn Kreisgerichtsrath Gottfried Weber 

einen neuen Aufſchwung genommen. Bei ihrem erſten öffent— 
lichen Auftreten am 1. Novbr. 1816 errang ſich die Geſellſchaft, 

welche unter der Leitung G. Webers zu Ehren der anweſenden 

Großherzogin von Heſſen eine von ihrem Dirigenten komponirte 

Cantate aufführte, die allgemeine Achtung. Weber, der auf 

dieſe Weiſe bei den Mainzern wieder den Sinn für beſſere 

Muſik weckte, hatte ſich ſchon (1809) in Mannheim, wo er die 

Aufführungen des „Muſeums“ leitete und durch ſeine akuſtiſchen 

Kenntniſſe auf die Muſiker einen ganz beſonderen Einfluß aus— 

übte“), um die Pflege der Kunſt große Verdienſte erworben. 

In Mainz entfaltete er ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit leider nur 
4 Jahre: er wurde im Jahre 1818 nach Darmſtadt verſetzt und 

ſtarb am 21. Novbr. 1839 zu Kreuznach. 

) Dieſe Sängerin wurde neben die Catalani geſtellt. 

*) Max Maria v. Weber, „Carl Maria v. Weber. Ein Lebens— 

bild.“ — Gottfried Weber hatte ſich als muſikaliſcher Theoretiker einen 

großen Namen erworben. Er ſchrieb u. A.: „Verſuch einer geordneten 

Theorie der Tonſetzkunſt zum Selbſtunterricht“ (Mainz 1817) und „Die 

allgemeine Muſiklehre“ (Darmſtadt 1831). 
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Die Errichtung der Großherzogl. Heſſiſchen Nationalbühne zu 

Mainz. Zur Geſchichte des Theaterbaues. Die Direktion 

Kramer. Göthe: Feier. 

2 Lach dem Weggang der Direktorin Müller wurde vom Stadt- 

rath ein ſtädtiſcher Theater-Ausſchuß gebildet, welcher die 

Bühne gänzlich leiten ſollte. Auch der Großherzog Ludwig I. 

wandte dem Mainzer Theater jetzt ſeine Aufmerkſamkeit zu. Er 
ſetzte dem Theater, das von nun an den Namen „Großherzoglich 

Heſſiſche Nationalbühne“ führte, eine Geldunterſtützung 

aus und veranlaßte u. A., da es der Mainzer Bühne an einer 

tüchtigen erſten Sängerin fehlte, die Hofſängerin Dem. Janitſch, 

nach Mainz zu gehen. Dieſes Vorgehen des kunſtſinnigen Für— 

ſtenk), ſowie die rege Theilnahme der Stadt eröffneten dem neuen 

Theater eine vielverſprechende Zukunft. Am 21. Septbr. 1817 

wurde die „Großherzogliche Nationalbühne“ mit einer Novität, 

Roſſinis Oper „Tankred“, eröffnet. Dem. Janitſch ſang die 

Amenaide und Dem. Karoline Veltheim den Tankred. „Die 

Sängerinnen leiſteten“, wie ein Kritiker meint, „in Geſang und 

Spiel was man nur fodern kann. Die Chöre ſangen mit Pre— 

ciſion und das Orcheſter machte ſich und der Muſikdirektion 

(Direktor Benzon) Ehre.“ — Das Perſonal beſtrebte ſich 

während der ganzen Saiſon, den gewonnenen erſten guten Ein— 

druck zu einem bleibenden zu machen, was auch den einzelnen 

Kräften der Geſellſchaft gelang. Derſelben gehörten u. A. an: 

der Tenoriſt Weichſelbaum, die beiden Lay, der Charakter- 

darſteller Paulmann, die Herren Klein (1. Held und Liebhaber), 

Buſch (2. Liebhaber), Gneib (Liebhaber) und der Frankfurter 
Haſſel, welcher durch Gottfr. Webers Vermittelung als zweiter 

Baſſiſt engagirt worden war. Mad. Julius war eine ſehr 

beliebte Heldin und Liebhaberin. Sehr geſchätzt war die oben 

) Ludwig I. war nicht allein ein bloßer Kunſtfreund, ſondern 

ſelbſt in hervorragender Weiſe künſtleriſch thätig. So ſtudirte er u. A. 

die Opern an dem Darmſtädter Hoftheater ein. 
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erwähnte Dem. Louiſe Janitſch, welche früher in Darmſtadt 

als Hofkapellſängerin bei dem zur Aufführung von größeren 

Muſikſtücken (Oratorien) gebildeten Dilettantenchor geſtanden 
hatte und nach der im Jahre 1810 erfolgten Auflöſung deſſelben 

ein tüchtiges Mitglied der Hofoper wurde.“) 

Die zweite Saiſon 1818/19 erfuhr durch das Gaſtſpiel des 

berühmten deutſchen Heldenſpielers und Regiſſeurs der Mün— 

chener Hofbühne, Ferdinand Eßlair, eine große Verherr— 

lichung. Am 8. Dezbr. 1818 trat Eßlair zum erſten Male an 
der Mainzer Bühne und zwar als Hugo in der „Schuld“ auf. 

Seine nächſten Rollen waren König Lear und der Kriegsrath 

Daller in Ifflands Schauſpiel „Die Dienſtpflicht“. Eßlair ver— 

abſchiedete ſich unter großem Beifall als Theſeus in Schillers 

„Phädra“. „Sein Theſeus der Phädra“, meint der Schauſpieler 

Haake“), der neben dem Künſtler ſ. Z. an der Karlsruher 

Hofbühne wirkte, „war vielleicht der Gipfel deſſen, was er 

in der Tragödie vermochte, und eine von denjenigen Rollen, 

worin man ihm die erwähnte Effekthaſcherei nicht vorzuwerfen 

hatte. Es war eine Darſtellung, die er zur vollendetſten Har- 

monie aus ſich entwickelt hatte.“ 

Unter ſolchen Eindrücken, welche wieder die glanzvollen 

Tage der goldenen Mainzer Bühnenzeit zurückzauberten, war 

es nicht zu verwundern, daß man den Plan zur Erbauung 

eines ordentlichen Theaters von Neuem aufnahm. Wir 

haben oben gehört, welche Schickſale der unter Napoleon beab— 

ſichtigte Theaterbau in Folge der langwierigen Kriege dieſes 

Despoten hatte. Schon waren die Plätze im Raum des be— 

gonnenen Theatergebäudes zu andern Zwecken verpachtet wor— 

den, als die Anweſenheit Napoleons die Angelegenheit wieder 

zum Guten zu wenden ſchien. Der Kaiſer hatte in einem Dekret 

vom 1. Auguſt 1813 die Summe von einer Million Francs zur 

Vollendung aller vorgeſchlagenen Arbeiten auf dem Gutenbergs— 
platze bewilligt. Von dieſer Summe waren 100,000 Frs. in vier 
Jahren auf die Stadtkaſſe angewieſen und 400,000 Frs. ſollten 

*) „Die Großherzogliche Hofkapelle, deren Perſonalſtand und 

Wirken unter Ludewig J.“, von Georg S. Thomas, Hofkapellmeiſter. 

*) „Theater-Memoiren. Mittheilungen aus Aug. Haake's Künftler- 
leben von ihm ſelbſt geſchildert.“ 

i 10 
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von dem Handelsſtande durch Aktien aufgenommen, ſowie 500,000 

Frs. von den Domänen auf 5 Jahre vorgeſchoſſen werden. Der 

Sturz Napoleons verhinderte die Ausführung dieſer Pläne, 

welche die Theaterfrage in befriedigender Weiſe gelöſt haben 

würden. Dieſe Frage trat nun im Jahre 1818 wieder an die 

Bürgerſchaft heran. Das Reitſchul-Theater, welches durch den 

Staatsvertrag dem General-Gouvernement der Bundesfeſtung 
zugefallen war, hatte, abgeſehen von dem unſichern Wohnrecht 

der Bühne, noch verſchiedene Mißſtände aufzuweiſen. Seine 

Lage an dem einen Ende der Stadt, ſowie der beſchränkte Raum 

machten das Theater für ſeine Beſtimmung höchſt ungeeignet. 

Es ſollte jedoch noch ein ganzes Jahrzehnt vergehen, bis zur 

Erbauung eines würdigen Theatergebäudes geſchritten wurde. 

Man ließ den Plan einfach wegen Mangels an Mitteln fallen. 

Die Stadt litt noch zu ſehr an den Nachwehen des Krieges 

und war daher auch genöthigt, noch vor Beendigung der Saiſon 

1818/19 die Verwaltung des Theaters aufzugeben. 

Am 29. Februar 1819 übernahm der Stadtrath Kramer 

die Mainzer Bühne. Der neue Direktor verwendete ſofort un— 

gefähr 30,000 fl. für das Theater. Von Seiten der Stadt, 

ſowie des Großherzogs erhielt er einen jährlichen Zuſchuß von 

je 4000 fl., mit welcher Summe man eine weſentliche Unter— 

ſtützung des Theaters gefunden zu haben glaubte. Auch das in 

Folge der reicheren Mittel durch neue Kräfte verſtärkte Perſonal 

verſprach dem Mainzer Theater die ſehnlichſt gewünſchte Hebung. 

Die Regie für das Schauſpiel war dem Charakterdarſteller 

Mayerhofer und jene der Oper Herrn Huber übertragen. 

Da Herr Kramer, welcher Kaufmann geweſen war, nichts von 

dem Bühnenweſen verſtand, ſo war den beiden Regiſſeuren eine 

große Macht in die Hand gegeben. Herr Benzon blieb Kapell— 

meiſter. Abgeſehen von dieſen mit dem Direktionswechſel ver— 
knüpften Vorgängen erregt noch das Verbot eines Stückes 

in der Saiſon 1818/19 unſere Aufmerkſamkeit. Am 8. Januar 

ſollte nämlich „Die Zauberin Sidonie“ von Zſchokke zur Auf— 

führung gelangen. Man verbot jedoch das Stück, „weil der 

Abt Gregor darin ſich ſchlecht und ſittenlos aufführe.“ 

Die Saiſon 1819/20 wurde mit Grillparzers Trauer- 

ſpiel „Sappho“ eröffnet. Die Tragödie, welche damals in Wien 

mit der berühmten Schröder als Vertreterin der Sappho in 
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Scene ging, fand auch in Mainz eine recht gute Aufnahme. Unter 
den Mitſpielenden werden die erſte Heldin Dem. Lay als Mellytta 
und der erſte Liebhaber Herr Diehl als Phaon rühmend erwähnt. 

Eine zweite Schaujpiel-Novität war Römers Luſtſpiel „Der 

Bürgermeiſter von Saardam“, welches Stück bekanntlich ſpäter den 

Text zu der beliebten Lortzing'ſchen Oper „Czar und Zimmer— 

mann“ lieferte. Den Czar gab Herr Diehl, den Peter Fliman 
(das Vorbild des Lortzing'ſchen Iwanow) der zweite Held Herr 

Senk, den Lefort Herr Seidler, den Syndham der Helden— 

vater Hr. Cornelius, die Marie Dem. Lay und der badiſche 
Hofſchauſpieler Hr. Walther von Karlsruhe (als Gaſt) den 

van Bett. — Während auf dem Schauſpiel-Repertoir 

Kotzebue, Iffland u. A. ſich ablöſten, fand die Oper eine ſorg— 

fältigere Pflege; die Leiſtungen des Perſonals in derſelben be— 

friedigten ungemein. Namentlich fand die Aufführung des 
„Don Juan“ großen Beifall. Mander ſang den Don Juan, 

Haſſel den Leporello, Lay d. Aelt. den Gouverneur, Dem. 

Ciszewsky die Anna, Dem. Janitſch die Elvira, Heyl den 

Guzmann, Mad. Müller das Zerlinchen und Lay d. J. den 

Maſetto. Ueberhaupt war Mozart auf dem Repertoir am 

häufigſten vertreten. Einen vorzüglichen Vertreter fand der 

Osmin in der „Entführung“ durch den Baſſiſten Herbold. 

Von franzöſiſchen Opern wurden aufgeführt Mehuls „Joſeph 

und ſeine Brüder“, Garveaux' „Herr von der Schalmey“, „Der 

Gutsherr“ von Boieldieu und am 14. Mai 1820 zum erſten 
Male „Joconde“ von Nicolo. Der Großh. Kammerſänger 

Wild, welcher damals als Gaſt in Mainz weilte, hatte in 

letzterer Oper die Titelrolle übernommen. Dieſer folgte „Agnes 

Sorel“ von Gyrowetz mit Mad. Müller als Vertreterin der 
Titelrolle. Großen Beifall fand Bäuerles komiſche Oper „Die 
falſche Catalani“, die am 23. April 1820 zum erſten Male in 

Scene ging. Die letzte Opern-Novität der Saiſon war Pareſis 
„Marc Antonio“. Herr Heil ſang den Medoro. 

Als Gäſte traten der baieriſche Hofſchauſpieler und Di— 
rektor Karl nebſt Frau von München im Dezember 1819 auf. 

Erſterer fand als St. George im „Schwätzer“ von Goldoni, 

als Rudolf in „Hedwig“ und Staberl in der Lokalpoſſe „Sta— 

berls Reiſeabentheuer zu Mainz und Frankfurt“ großen Beifall. 

Das Künſtlerpaar verabſchiedete ſich als Fürſt und Fürſtin in 
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Ifflands Schauſpiel „Eliſe von Walberg“. Im März und Mai 

gab der beliebte Tenoriſt der Darmſtädter Hofbühne, Hr. Wild, 

außer der bereits erwähnten Rolle noch den Lieinius in der 

„Veſtalin“, den Blondel in Boieldieus „Richard Löwenherz“ 

und den Johann in „Johann von Paris“. Die Kritik wußte 

an Wild zu loben, daß er die guten Eigenſchaften eines Sängers 

mit denen eines ordentlichen Schauſpielers zu vereinigen verſtand. 

Nach Schluß der Saiſon ſpielte Kramers Geſellſchaft wäh— 

rend des Sommers in Wiesbaden, was ſie jedoch nicht hin— 

derte, ab und zu ein paar Vorſtellungen in Mainz zu geben. 

Neben dieſen Theatervorſtellungen wurden ſeitens des Orcheſters 

unter Mitwirkung der Opernmitglieder ſechs Abonnements— 

Concerte gegeben. Die muſikaliſche Akademie war nämlich in 

eine ſeltene Unthätigkeit verſunken und der Muſikdirektor Benzon 

daher genöthigt, auf dieſe Weiſe das Kunſtbedürfniß der Mainzer 

zu befriedigen. 

Wenn auch in muſikaliſcher Beziehung das Vereinsleben 

ein regeres hätte ſein können, ſo treten uns doch im Laufe der 

Saiſon 1819/20 zwei Erſcheinungen entgegen, welche, wenn ſie 

auch nicht in direkter Beziehung zu dem Theater ſtehen, doch 

immerhin ein ehrenvolles Zeugniß von dem literariſchen und 

künſtleriſchen Sinn der Mainzer ablegen. Wir erwähnen in 

dieſer Beziehung die Göthe- und Rafael-Feier, welche beide 

Feſtlichkeiten von Kunſtfreunden veranſtaltet waren. Namentlich 

verdient die am 28. Auguſt 1819 ſeitens der „Leſegeſellſchaft“ 

abgehaltene 70. Geburtstagsfeier Göthes unſere Beachtung. 

Das Feſt wurde unter zahlreicher Betheiligung im „Caſino zum 

Gutenberg“ abgehalten und man brachte auf den greiſen Dichter 

ein ſtürmiſches Hoch aus. Auch des deutſchen Volkes und Gu— 

tenbergs wurde von den Rednern gedacht. Göthe war über 

dieſes Liebeszeichen der Mainzer ſo entzückt, daß er an die 

Leſegeſellſchaft ein Dankesſchreiben richtete, welches wir wegen 

ſeines für Mainz ſo intereſſanten Inhaltes hier folgen laſſen. 

Der Dichter ſchreibt: 
Einer Hochanſehnlichen, und gegen mich ſo freundlich und liebevoll 

geſinnten Leſegeſellſchaft zu Mainz ſtatte hierdurch den verbindlichſten 
Dank ab, für den erquicklichen Feſtglanz, den Sie über meinen Tag 
verbreiten wollen. Sie waren in der feierlichen Stunde gewiß über— 
zeugt, daß ich alles empfinden würde, wie es gegeben worden und daß 
in einem ſolchen Falle nur die treulichſte Erwiederung Platz greifen kann. 

10 
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Laſſen Sie mich aber zugleich die Wirkung Ihres lieblichen Feſtes 
auf deutſche Gemüther überhaupt ausſprechen und zu Ihrer Kenntniß 
bringen, was der öffentliche Bericht in edlen Seelen aufregte, mit denen 
ich zu jener Zeit in Karlsbad zufällig verbunden lebte. 

Wir dürfen uns nicht läugnen, daß ſeit vielen Jahren, unter wohl— 
geſinnten Deutſchen, nur mit Betrübniß der guten Stadt Mainz gedacht 
wird. Wechſelnde Kriegsereigniſſe, Entfremdung und Annäherung, Zer⸗ 
ſtören und Wiederherſtellen, alles gab dem nahen, wie dem fernen Be— 
trachter nur ein verworrenes Bild. Auch zuletzt, bei örtlicher, unver— 
änderlicher Lage, deutet jede neue Befeſtigungs-Anſtalt abermals auf 
künftiges Kriegsunheil, ſo wie das Staatsverhältniß dem wackern Deut— 
ſchen, der ſich gern am Entſchiedenen hält, unfaßlich und trübe ſcheint. 

Dieſe Vorſtellungsweiſe, ſie treffe nun mit dem eigentlichſten Zu— 
ſtand zuſammen oder nicht, gewöhnt die Geiſter an eine düſtere Anſicht, 
die ich nicht geſchildert hätte, könnte ich nicht hinzufügen, daß es den 
deutſchgeſinnten Mainzern zu großer Freude gediehen wäre, wenn 
ſie das auf einmal erhellend aufheiternde Licht hätten beobachten können, 
welches durch Ihr Feſt in patriotiſchen Gemüthern ſich aufthat. Meine 
Perſönlichkeit war verſchwunden, Ihre geiſtige frohe Theilnahme an dem 
reinen, natürlichen, allgemein-menſchlichen, was ich immer darzuſtellen 
bemüht geweſen, trat hervor und ſchien das linke Rheinufer erſt eigent— 
lich zurück zu geben. Man erfreuete ſich des Zeugniſſes einer, 
im ſtillen beſtehenden Einheit deutſchen Denkens und 
Empfindens. Mit dem größten Vergnügen konnte ich gewahr wer— 
den, von welchem Sinn ſie alle durchdrungen ſeyen, und es 
durfte mich nicht ſchmerzen, daß man über der Freude, eine ſolche 
überrheiniſche Brüderlichkeit entdeckt zu haben, mein eigenes 
Glück beinahe zu ſchätzen vergaß, der ich be ſtimmt geweſen, eine ſo er⸗ 
freuliche Offenbarung zu veranlaffen, 

Mit wiederholtem Dank und den aufrichtigiten Wünſchen 
Weimar den 10ten Oktober 1819. 

Ergebenſt J. W. Goethe. 

Dieſem Schreiben war folgendes Gedicht beigelegt: 

Die Feier des achtundzwanzigſten Auguſts 

dankbar zu erwiedern. 

Gönnern und Freunden zu Mainz. 

Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 

Grauen Barts, den Ritter reiten, 

Und zu Pferd an ſeinen Seiten, 

An die vierundzwanzig kamen; 

Sie zum Thron des Kaiſers ritten, 

Wohlempfangen, wohlgelitten; 
Derb und kräftig, hold und ſchicklich. 

Und man pries den Vater glücklich. 

Sieht der Dichter nah und ferne, 

Söhn' und Töchter, lichte Sterne, 

Sieht ſie alle wohlgerahten, 

Tüchtig, von geprüften Thaten; 
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Freigeſinnt, ſich ſelbſt beſchränkend, 
Immerfort das Nächſte denkend; 

Thätig treu in jedem Kreiſe, 

Still beharrlich jeder Weiſe; 

Nicht vom Weg, dem graden weichend, 

Und zuletzt das Ziel erreichend. 

Bring er Töchter nun und Söhne, 

Sittenreich in holder Schöne, 

Vor dem Vater alles Guten, 

In die reinen Himmelsgluten, 

Mitgenoſſen ewiger Freuden! 

Das erwarten wir beſcheiden. 

Carlsbad den 15. September 1819. 
Goethe. 

Göthe ſpielte in dieſem Gedichte auf ein in einem fränki— 

ſchen Schloſſe befindliches Bild an, auf welchem ein alter Ritter 

dem Kaiſer Rudolph von Habsburg 24 bewaffnete Söhne vor— 

führte. Der Dichter dachte ſich nun ſelbſt als Ritter, der 

ſo viele Geiſtesſöhne auf ſeinen Bahnen wandeln ſieht, welche 

feine Erwiederung den Mainzern wohl zur Ehre gereichte. Das 

Gedicht rief natürlich einen großen Jubel hervor und wurde der 

Beſchluß gefaßt, dem Dichter bei ſeinem nächſten Geburtsfeſt 

einen Steindruck-Brief zu überſenden, in welchem der Gedanke 

des Göthe'ſchen Gedichts vom 15. Septbr. 1819 weiter verfolgt 

wurde. F. Lehne, der damalige Redakteur der Mainzer Zeitung, 

hatte das Gedicht verfaßt, welchem ein Bild von 2 Fuß Höhe 

und 1½ Fuß Breite beigegeben war, das die Vorhalle eines 

Reichsſaales, in deſſen Hintergrund man des Sängers Bild und 

Kranz erblickt, vorſtellte. 
Auch die Rafael-Feier verdient hier weitere Erwähnung. 

Am 6. April 1820 wurde von Mainzer Kunſtfreunden die Gedächtniß— 

feier des 300jährigen Todestages des großen Meiſters von Ur— 

bino begangen, wobei die Herren Profeſſoren Klein, Braun und 

Müller entſprechende Reden hielten. Prof. Müller, welcher ſich 

auch als Maler verſuchte, fand mit ſeinem Bilde Rafaels großen 

Beifall. 
Die dritte Saiſon 1820/21, welche im September 1820 

ihren Anfang nahm, zeigte ſchon im Vergleich zu der vorigen 

einen Rückgang. Nur die Oper erzielte einige Erfolge. Am 
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28. Oktober ging Roſſinis Oper „Tankred“ in der Original— 

ſprache in Scene. Die Beſetzung war eine viel beſſere als vor 
drei Jahren. Den Tankred ſang ein Anfänger, Herr Kühn, 

unter ſtürmiſchem Beifall. Als Gäſte wirkten das Ehepaar 

Weichſelbaum, Großherzogl. Badische Hofſänger, (Amenaide 
und Argirio) und der Weimar'ſche Hofſänger Piſtor (Orbazzan) 

mit. Ferner ſeien noch Herr Wolfram als Roderich und Mad. 

Brandt als Iſaura erwähnt. Auch die neuere franzöſiſche 

Oper erſchien in dieſer Saiſon auf der Mainzer Bühne. Von 

dem nachmaligen Komponiſten der „Weißen Dame“, Boiel— 

dieu, kam am 26. Dezbr. 1820 die Oper „Das Rothkäppchen“ 

mit Mad. Müller in der Titelparthie zur erſten Aufführung. 

Der Theaterkapellmeiſter Benzon brachte am 6. Dezember 
1820 eine komiſche Oper eigner Kompoſition „Liſt gegen Liſt“ 

zur Aufführung. — Was das Schauſpiel betrifft, ſo wurde 

vornehmlich das klaſſiſche Drama gepflegt. Man gab Stücke 

von Shakeſpeare, Schiller und Göthe. Das Schauſpiel „Die 

Geſchwiſter“ von dem letztgenannten Dichter ging am 21. No— 
vember 1820 zum erſten Male in Scene. Die Beſetzung war 

folgende: Hr. Brandt (Wilhelm), Mad. Brandt (Marianne), 

Hr. Senk (Fabrice) und Hr. Staudigl (Briefträger). Von 

Schiller wurde u. A. „Wallenſteins Tod“ gegeben. Den Wallen— 

ſtein gab Hr. Brandt, Hr. Mayerhofer den Graf Terzky 

und Hr. Dertinger den Buttler. Ferner bemerken wir: Herr 

Cornelius als Piccolomini, Hr. Diehl als Max, Dem. Lay 

als Thekla und Mad. Staudigl als Herzogin von Friedland. 

Concerte wurden in dieſer Saiſon nur wenige gegeben. 

Erwähnenswerth iſt der kurze Aufenthalt des Komponiſten und 

Violinvirtuoſen Ludwig Spohr, der ſich am 27. Novbr. 1820 

mit mehreren ſeiner Kompoſitionen im „Darmſtädter Hof“ hören 

ließ. — 
Auch die Saiſon 1821/22 war matt. Während die Oper 

noch immer mit dem alten Repertoir haushielt, zeigte nur das 

Schauſpiel wieder einiges Leben. Das Gaſtſpiel der ehemaligen 

Schauſpielerin an der Berliner Hofbühne Dem. Maas brachte 

einige klaſſiſche Sachen auf das Repertoir. Die Gaſtin trat 

u. A. als Donna Diana in Morettsos gleichnamigem Luſtſpiel 

und als Jungfrau von Orleans auf. Als Novität erſchien ein 

großes hiſtoriſches Schauſpiel von Prof. Nikolaus Müller 
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„Diether von Iſenburg, erſter und erwählter Kurfürſt von Mainz“. 
Herr Senk ſpielte die Titelrolle. 

Die Saiſon 1821/22 iſt noch durch einen Theaterſkandal 

eigner Art merkwürdig. Ein gewiſſer Pitſchaft, der ſich den 

Philoſophen und Unaufhaltſamen nannte, ſchrieb an Kramer, er 

wolle zum Beſten der Armen entweder als Otto von Wittelsbach 

oder Tell auftreten. Kramer ging natürlich nicht auf die Ab— 

ſicht des Närriſchen ein, konnte jedoch nicht verhindern, daß 

dieſer ſich in der Vorſtellung auf die Bühne begab und dem 

Publikum ſein Begehren vortrug, das in ein „wieherndes Ja“ 

ausbrach. Als Pitſchaft am 6. Januar 1822 dem Verlangen 

des Publikums wirklich Rechnung tragen und die Bühne betreten 

wollte, verhinderte ihn die Polizei am Spielen. Entrüſtet 

wandte ſich der Unglückliche nach Frankfurt, um dort als Tell 

aufzutreten, jedoch auch hier fand er ſeinen Geßler. Nachdem 

er einige Zeit im Irrenhaus verweilt hatte, ging er nach der 

baieriſchen Pfalz, wo er u. A. in Zweibrücken Vorträge hielt 

und vom dortigen Bürgermeiſter Eſebeck eine Belobung ausge— 

ſtellt bekam, ja ſogar ſein Bild lithographirt und in Kupfer ge— 

ſtochen wurde. Seitdem war der wahnſinnige Deklamator ver— 

ſchollen. — 

In der folgenden Saiſon 1822/23 trat die Oper in den 

Vordergrund. Den Glanzpunkt des Opernrepertoirs bildete 
die am 16. Novbr. 1822 ſtattgehabte erſtmalige Aufführung des 

Weber'ſchen „Freiſchütz“.“) Dieſe Oper, welche am 21. Juni 

1821 am Berliner Hoftheater zum erſten Male in Scene ge— 

gangen war und in Darmſtadt kurz vor ihrer Mainzer Auffüh— 

rung ſo große Erfolge erzielt hatte, fand mit ihren ewig reizen— 

den, deutſchen Waldesduft athmenden Melodieen natürlich auch 

in Mainz eine warme Aufnahme und wurde ungefähr zehnmal 

in dieſer Saiſon bei ſtets ausverkauftem Hauſe gegeben. Den 

Max ſang Hr. Kaſtner, Hr. Herbold den ſataniſchen Jäger— 

burſchen Kaspar, Mad. Müller die Agathe, Mad. Freund 

das Aennchen, Hr. Freund den Kuno und Hr. Schmitt den 

) Weber hatte ſein Werk, womit bekanntlich die deutſche Muſik 

über Spontini einen Sieg erfocht, urſprünglich „Die Jägersbraut“ ge— 

nannt, jedoch auf den Rath des Intendanten des Berliner Theaters, 

Grafen Brühl, der Oper den Titel „Der Freiſchütz“ gegeben. Max 

Maria v. Weber a. a. O. 
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Kilian. Den Samiel gab Hr. Cornelius. Die neuen Deko— 

rationen zu der Oper waren von Herrn Prof. Nik. Müller an— 

gefertigt. Ferner finden wir Roſſinis „Othello“ zum erſten 

Male auf dem Repertoir. Die Oper ging am 21. Januar 1823 

mit folgender Beſetzung in Scene: Othello: Hr. Kaſtner; Des— 

demona: Mad. Müller; Rodrigo: Hr. Wolfram; Braban⸗ 

tio: Hr. Herbold; Doge: Hr. Freund; Emilie: Dem. Pell— 

kofen; Jago: Hr. Marchand. — Das Schauſpiel ſtand 
der Oper nach, obgleich es einzelne recht tüchtige Kräfte, wie den 

Charakterdarſteller Cornelius und den Liebhaber Diehl, unter 

ſeinen Mitgliedern zählte. Den Löwenantheil am Repertoir hatte 

Kotzebue. Als man ſich einmal an Schiller heranwagte, ſahen 

die Mitglieder ein, daß trotz emſigen Fleißes ihre Kräfte zu 

ſolchen Aufführungen nicht ausreichten. Ein ſolcher Verſuch war 

die Aufführung des „Don Carlos“. Dieſes dramatiſche Gedicht, 

das ſeit langer Zeit nicht mehr mit einem regelrechten Perſonal 

gegeben worden war, hatte folgende Rollenbeſetzung: Don Carlos: 

Hr. Diehl; König Philipp: Hr. Cornelius; Eliſabeth: Mad. 

Kaufmann; Eboli: Dem. Vohs (vom königl. priv. Theater in 

Breslau, als Gaſt); Poſa: Hr. Dragheim; Alba: Hr. Her— 

bold; Domingo: Hr. Wohlbrück. Unter dieſen Darſtellern 

reichte nur Cornelius an den früheren berühmten König Philipp 

des Hrn. Stegmann vom kurfürſtl. Nationaltheater heran. Mad. 

Kaufmann war keine Fiala und Diehl nicht der feurige Mattauſch. 

Am 15. Mai 1823 ſchloß die Saiſon mit der „Zauberflöte“, 

in welcher die Großh. Hofſängerin Marianne Wohlbrück als 

Königin der Nacht ihr von glänzendem Erfolg begleitetes Gaſt— 

ſpiel beendigte. Wenn Kramer dem Publikum auch theilweiſe 

recht Gutes geboten und die Oper zur Freude der muſikliebenden 

Mainzer gehoben hatte, ſo ſtanden doch die Einnahmen zu den 

Ausgaben nicht im richtigen Verhältniß. Er war daher, wenn 

er nicht länger ſein Geld zuſetzen wollte, genöthigt, ſeinen auf vier 

Jahre abgeſchloſſenen Vertrag am 1. März 1823 zu kündigen. 

Der Theater-Ausſchuß ſchrieb nun die Bühnenleitung aus, es 

meldete ſich aber kein Bewerber und man war ſchließlich froh, 

in den Herren Kramer und Diehl zwei opferfreudige Direk— 

toren gefunden zu haben. Kramer verband ſich nämlich mit dem 

in ſeiner Geſellſchaft angeſtellten Schauſpieler Diehl, der als 
Künſtler mit Recht als ein werthvoller Theilhaber erſchien und 
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durch ſeine Verheirathung mit einer Mainzerin gleichſam ein 

Bürger der Stadt geworden war. 

Die Bühne wurde am 2. September 1823 unter der neuen 

Direktion Kramer-Diehl mit der Oper „Sargines“ oder „Der 

Zögling der Liebe“ von Paer eröffnet. Herr Diehl ſprach einen 

ſelbſtverfaßten Prolog und man ſah mit guten Hoffnungen der Zu— 

kunft des Theaters entgegen. Das Abonnement war etwas beſſer 

geworden, da das Innere des Theaters, bedeutend verſchönert, 

einen angenehmeren Aufenthalt wie bisher bot. Das Perſonal 

zählte im Ganzen 28 Mitglieder und 18 Choriſten. Es waren 

u. A. engagirt die Herren: Cornelius (zärtliche Väter, humo— 

riſtiſche Alte), Haake (1. Helden und Liebhaber), Herbold (Väter 

und Helden im Schauſpiel, 1. Baſſiſt), Kaſtner (1. Tenoriſt), 

Lippe (2. Liebhaber), Marchand (2. Liebhaber und 2. Tenoriſt), 

Freund (Baß-Buffo), Hartig (jugendliche Liebhaber und Helden, 

Bariton) und Mayer (Komiker). Von den Damen erwähnen 
wir: Mad. Cornelius (Mütter, komiſche Alte), Mad. Freund 

(Sängerin), Mad. Haake (chargirte Luſtſpielrollen), Mad. Kauf⸗ 

mann (muntere und tragiſche Liebhaberin), Dem. Vohs (Lieb— 

haberin), Dem. Pellkofen (Soubrette in Oper und Schauſpiel), 

Mad. Müller (Heldin) und Mad. Mayer (Bravourparthien in 

der Oper). Das Orcheſter ſtand unter der Leitung des Kapell— 

meiſters Ganz. 

Mit einem guten Perſonal unter einer ſo tüchtigen Direk— 

tion konnte die Mainzer Bühne neuem Glanze entgegenſehen. 

Bald zeigte es ſich auch, daß ein neuer Geiſt eingezogen war. 

Wenn nun auch die bisher eifrigſt gepflegte Oper trotz tüchtiger 

Kräfte mehr in den Hintergrund trat, ſo fand das lange Zeit 

ziemlich vernachläſſigte Schauſpiel jetzt einen größeren Boden. 

Schon die Gaſtdarſtellungen des Künſtlerpaares Verdy vom 

Braunſchweiger Hoftheater verſchafften den Freunden des Schau— 

ſpiels lange vermißte Genüſſe. Herr und Frau Verdy traten 

in Dyk's nach dem Engliſchen bearbeiteten Trauerſpiel „Graf 

von Eſſex“ als Eſſex und Eliſabeth und in den „Jägern“ 

von Iffland (Oberförſter und Förſterin) unter großem Beifall 

auf. Verdy's Shylock war eine ausgezeichnete Leiſtung. Das 

Künſtlerpaar verabſchiedete ſich als Odoardo und Orſina in 

Leſſing's „Emilia Galotti“. Auch die Gaſtdarſtellungen des 

8 
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Herrn Becker) vom Darmſtädter Hoftheater in Klingemanns 

Drama „Fauſt“ und als Bayard in Kotzebues gleichnamigem 

Trauerſpiel boten eine angenehme Abwechſelung. Am 2. Okto— 

ber 1823 traten Herr und Frau Haake, welche wahre Perlen 

der Mainzer Bühne wurden, zum erſten Male als Regierungs- 

rath von Uhlen und Gattin in Kotzebues Luſtſpiel „Die eifer— 

ſüchtige Frau“ auf. Ueberhaupt bildeten die Kotzebueiaden noch 

immer einen Hauptbeſtandtheil des Repertoirs, doch ihre frühere 

Alleinherrſchaft war gebrochen. Auf dem Repertoir finden wir 

1 wie Theodor Körner, Iffland, Babo, Wolf, Julius 

v. Voß, Coſtenoble, Weiſſenthurn, Spieß, Beck, Weſt, Clauren 

mn die Schickſalsdramen Müllners, Grillparzers (Ahnfrau), 

ſowie Houwalds. Diehl wandte auch den Klaſſikern eine an— 

erkennenswerthe Aufmerkſamkeit zu. Es wurde von Schiller ge— 

geben: „Kabale und Liebe“ mit Cornelius als Präſident, Haake 

als Ferdinand und Dem. Vohs als Luiſe; „Maria Stuart“ mit 

Mad. Müller als Maria und Mad. Haake als Eliſabeth, 

und „Die Jungfrau von Orleans“, worin Dem. Vohs die Hel— 

din gab. Göthe war mit „Torquato Taſſo⸗ vertreten, worin 

Haake in der Titelrolle glänzte. Von fremden Klaſſikern ſtan— 

den Calderon (Das Leben ein Traum), Moreto (Donna Diana) 

und Shakeſpeare auf dem Repertoir. — An Schauſpiel— 
Novitäten brachte dieſe Saiſon: „Der Maler“ von Hou— 

wald, „Fauſt“ von Klingemann, P. A. Wolfs „Precioſa“ mit 

der herrlichen Weber'ſchen Muſik, ſowie am 30. März 1824 

Oehlenſchlägers „Corregio“. 

Aber auch die Oper wurde nicht vernachläſſigt. Freilich 

waren die Novitäten karg bemeſſen und die Opernabende nicht 
allzu häufig, jedoch ſtanden immerhin recht gute Sachen auf 

dem Repertoir. Mozarts „Zauberflöte“ (Hr. Kaſtner: Tamino, 

Hr. Freund: Papageno, und Mad. Freund: Pamina), „Hochzeit 

des Figaro“ und „Entführung aus dem Serail“, ſowie Webers 

„Freiſchütz“ bildeten die Glanzpunkte der Opernaufführungen. 

Im „Figaro“ ſang Hr. Freund den Figaro, Hr. Herbold den 

) Franz Joſeph Becker war im Jahre 1794 zu Mainz geboren, 

deb. zu Hamburg, ging 1821 nach Darmſtadt, von da 1825 an das 

Dresdener Hoftheater und ſpäter wieder zurück nach Darmſtadt, wo er 

1848 ſtarb. 
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Graf Almaviva, Mad. Mayer die Gräfin und Mad. Freund 

die Suſanna. Von deutſchen Komponiſten waren noch Ditters— 

dorf, Winter, Weigl, Seyfried, Kauer (Donauweibchen) und 

Süßmayer (Der Spiegel von Arkadien) vertreten. Die italie— 

niſche Oper fand in Roſſini (Othello, Tankred, Diebiſche 

Elſter und Barbier von Sevilla), ſowie Salieri (Palmira) und 

die franzöſiſche Richtung in Boieldieu (Der Gutsherr, Johann 

von Paris), ſowie Mehul (Joſeph und ſeine Brüder) ihre Ver— 

tretung. Von älteren Opern übten Martinis „Lilla“ und klei— 

nere Sachen von d'Alayrac noch immer ihre Anziehungskraft. 

— Das Perſonal erfuhr im Laufe des Jahres durch eine Main— 

zerin, Dem. Haus, welche durch ihre Geſangsvorträge in Di— 
lettanten-Concerten die Aufmerkſamkeit von Kunſtkennern auf 

ſich gezogen hatte, eine ſchätzbare Vermehrung. Dem. Haus 

trat unter großem Beifall am 18. Dezbr. 1823 bei ausverkauf— 

tem Hauſe zum erſten Male auf und zwar in der keineswegs 

leichten Rolle der Conſtanze in der „Entführung aus dem Se— 

rail“. Ein anderes Mainzer Kind, der erſte Baſſiſt des Ber— 

liner Hoftheaters Herr Hillebrand, welcher auf einer Kunſt— 

reiſe nach Italien begriffen war, erntete bei ſeinem Gaſtſpiel 

als Don Juan gleichfalls großen Beifall. Auch er war an der 

Bühne ſeiner Vaterſtadt ausgebildet worden. — Die für die 

Direktion ſo ehrenvolle Saiſon ſchloß am 15. Mai 1824 mit 

Schenks „Dorfbarbier“. 

Auch das Concertweſen, welches durch die Auflöſung der 

Muſikaliſchen Akademie in Folge des Wegganges ihres Stifters 

Gottfried Weber eingeſchlummert war, nahm nun wieder einen 

kleinen Aufſchwung. Der Concertmeiſter Karl Zulehner und der 

preußiſche Major v. Unruh hatten einen Verein zur Aufführung 

größerer Tonwerke ins Leben gerufen, der bereits am Char— 

freitag den 16. April 1824 mit großem Erfolg zum erſten Male 

ſich öffentlich hören ließ. Es wurde Grauns Oratorium „Das 

Leben Jeſu“ zur Aufführung gebracht. Neben dieſem Concert 

bildete noch das Auftreten der Sängerin Nina Cornega vom 

St. Carlotheater, die ſich in mehreren Concerten hören ließ, ein 

muſikaliſches Ereigniß. 

So hatte denn nach langen ſchweren Kämpfen gegen die 
Drangſale des Krieges der alte Geiſt, welcher einſt die kunſt— 

ſinnigen Mainzer zur Zeit des Nationaltheaters erfüllte, wieder 
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ſeinen Einzug gehalten. Nicht allein auf dem Gebiete des Thea— 

ters und des Concertweſens zeigte ſich dieſe neue Bewegung, 

auch die geſammte Bürgerſchaft wurde von derſelben erfaßt. 

Im Juli 1823 wurde nämlich von dem Hofrath Wilhelm 

Jung der für die Mainzer Kunſtgeſchichte ſo bedeutungsvolle 

Verein für Kunſt und Literatur geſtiftet, „der nicht allein 

eine bloße Leſegeſellſchaft ſein ſollte, ſondern eine Art geiſti— 

ger Börſe, in deren Zuſammenkünften die Mitglieder durch 

gegenſeitige Belehrungen, von allen Welthändeln abgewandt, ſich 

eine höhere Bildung erwerben würden.“ Durch Veranſtaltung 

von Vorträgen, Concerten und jährlichen Kunſtausſtellungen, 

welch letztere ſpäter bei der Gründung derartiger Vereine in 

andern Städten einen nicht zu unterſchätzenden Einfluß auf die 

Entwicklung der deutſchen Kunſt ausübten, ſuchte der Verein!) 
ſeinen ſchönen Zweck zu erfüllen und wurde in der That auch 

das Organ aller Mainzer Kunſtfreunde. So hielt er es z. B. 

für ſeine Pflicht, das Säcularfeſt der Geburt Klopſtocks am 

2. Juli 1824 durch eine ſinnige Feier zu begehen. 

Unter ſolch günſtigen Verhältniſſen nahm die zweite Sai— 

ſon 1824/25 der Direktion Kramer-Diehl am 12. September 
mit der Oper „Agnes Sorel“ ihren Anfang. Von dem alten 

Perſonal waren u. A. die Herren Haake, Cornelius, Herbold, 

Hartig und die Frauen Nan. Müller, Haake, Cornelius, Kauf— 

mann und Herbold der Bühne erhalten geblieben. Als erſter 

Tenoriſt wurde Hr. Beneſch vom Mannheimer und als zweiter 

Tenor Hr. Honeſta vom Regensburger Theater engagirt. Baß— 

Buffo wurde Hr. Mayer vom Mecklenburger Theater, tragiſche 

Liebhaberin Dem. Fleckenſtein vom Theater zu Würzburg und 

Primadonna Dem. Stern, eine geborne Mainzerin, welche ſeit— 

her am Hoftheater zu Stuttgart ſang. Dem. Haus hatte einen 

ehrenvollen Ruf nach Frankfurt erhalten, wo ſie bei ihrem erſten 

Auftreten als Königin der Nacht in der „Zauberflöte“ ſehr gefiel. 

Auch dieſe Saiſon entſprach vollſtändig den gehegten Er— 

wartungen. Beſonders wurde der Pflege des klaſſiſchen Dramas 

die größte Aufmerkſamkeit zugewendet. Als eine Muſterdarſtel— 

* Er war die erſte ordentliche Leſegeſellſchaft nach der Kurfürſten— 

zeit. Während der napoleoniſchen Herrſchaft war die im März 1801 

gegründete Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft der Vereinigungspunkt 

der Bildungsfreunde geweſen. 
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lung dieſer Art it die am 30. Novbr. 1824 erfolgte Aufführung 

von Göthes „Iphigenia“ zu erwähnen, in welcher die beſten 

Mitglieder der Bühne — Hr. Haake (Oreſt), Frau Haake (Iphi⸗ 

genia) und Hr. Cornelius (Thoas) — in ihren Leiſtungen ſich 

überboten. An Novitäten brachte das Schauſpiel nur Collins 

Drama „Regulus“, welches am 8. Januar 1825 zum erſten 

Male in Scene ging und durch ſeine vortreffliche Beſetzung — 

Regulus: Hr. Cornelius, Attilia: Mad. Herbold, Publius: Hr. 

Hartig und Metellus: Hr. Haake — einen großen Erfolg errang. 

Auch die Oper wurde etwas mehr als in dem vergangenen Jahre 

berückſichtigt. Der baieriſche Kammerſänger Fiſcher ſang als 

Gaſt den Figaro mit vielem Beifall. Das frühere Mitglied 

der Bühne, Hr. Lay, welcher Regiſſeur am Mannheimer Thea— 

ter geworden war, brachte als Gaſt Spindlers Zauberoper „Der 

Alte Ueberall und Nirgends“ in Mainz im Januar 1825 zum 
erſten Male zu Gehör. Ein längeres Gaſtſpiel veranſtaltete im 

September 1824 eine franzöſiſche Schauſpieler-Geſell— 
ſchaft. Sie gab u. A.: „Michel et Christine“, vaudeville par 

M. Scribe und „La carte & payer ou le perruquier-avocat“, vaude- 

ville par M. Melesville. 

Die Concertſaiſon war recht lebhaft; es traten u. A. 

die Violinſpieler Gebrüder Ganz, geborne Mainzer, und die 

oben erwähnte Dem. Stern in mehreren Concerten auf. Eine 

von Herrn Endres gegründete Muſikſchule fand bei dem 

ſangesliebenden Publikum großen Zuſpruch. — Auch eine Zeit— 

ſchrift für die muſikaliſche Welt „Cäcilia“ wurde im 

Jahre 1824 von der berühmten Hof-Muſikhandlung B. Schotts 

Söhne unter Mitwirkung eines Vereins von Gelehrten, Kunſt— 

verſtändigen und Künſtlern herausgegeben. Die Zeitſchrift, welche 

u. A. Gottfr. Weber zu ihren Hauptmitarbeitern zählte, ſuchte 

„neben den in Teutſchland bereits beſtehenden muſikaliſchen Zei— 

tungen ihr Verdienſt hauptſächlich darin, ihren Leſern nach und 

nach eine Sammlung intereſſant unterhaltender und belehrender 

Aufſätze, Abhandlungen und ſonſtiger Geiſtesblüthen von blei— 

bendem Intereſſe heftweiſe in die Hände zu geben, und 

nebenbey dem Austauſche von Ideen und Anſichten über Kunſt 

und Kunſtgegenſtände einen neuen, freyen“) Markt zu öffnen.“ 

) Die Redaktion war von jedem Einfluſſe der Verlagshandlung, 

gemäß einer ſchriftlichen Uebereinkunft, unabhängig. 
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Im Ganzen war das Jahr 1824/25 geeignet, die ſchönſten 

Hoffnungen für das Kunſtleben in Mainz zu wecken. Leider 

wurden dieſe Ausſichten bald zu nichte. Der unermüdliche Di— 

rektor Diehl ſtarb und Herr Haake nahm, nachdem er kurze 
Zeit an Diehls Stelle Regiſſeur geweſen war, im April 1825 

von der Mainzer Bühne Abſchied, um auf einer Gaſtſpielreiſe 

in Wien, Berlin und Leipzig die Zuſtände der deutſchen Bühne, 
für deren Hebung ſein Herz ſtets warm geſchlagen hatte, zu 

ſtudiren und in Breslau das Amt eines Regiſſeurs zu über— 

nehmen, in welcher Eigenſchaft er viele ſeiner Pläne zur Ver— 
wirklichung bringen konnte. Sein Weggehen erregte in Mainz 

großes Bedauern, das in der verſchiedenſten Weiſe Ausdruck 

fand. So widmete der Kunſtfreund Prof. Braun dem ſcheiden— 

den Künſtler ein Abſchiedsgedicht, in welchem er Haake zurief: 

„Wir wünſchen Glück Dir, Wandrer auf der Reiſe, 

Indeß die Sehnſucht liebend mit Dir zieht; 

Denn eine Ahnung flüjtert oft uns leiſe: 
Wenn nur die beſſ're Kunſt nicht mit ihm flieht.“ 

Die Ahnung des Dichters war wohlberechtigt geweſen, denn das 

Theater zeigte unter der folgenden Direktion, daß die beſſere 

Kunſt geflohen war. 

XV. 

Die Mainzer Bühne unter Gehlhaar und Neukäufler. 

Beethoven und die Gebrüder Schott. 

Der ſeitherige Regiſſeur des Hannoveriſchen Theaters, Herr 

Gehlhaar, welcher ſchon unter Büchner in Mainz gewirkt hatte, 

übernahm nun die Direktion. Von dem alten Perſonal waren 

folgende Mitglieder geblieben: Herr und Frau Cornelius, Herr 

Hartig, Herr und Frau Herbold, Herr und Frau Mayer, Herr 

Wolfram, Dem. Fleckenſtein, Frau Kaufmann und Dem. Stern. 

Neu engagirt wurden u. A. die Herren: Boucher (1. Tenoriſt), 
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Haas (1. Liebhaber und Held), Neufäufler (Buffo), und die Da— 

men: Frau Direktor Gehlhaar (Mütter, Damen vom Stande), 

Dem. Legaye d. Aelt. (Sopran), Dem. Legaye d. J. (Soubrette) 

und Dem. Stern d. J. (tragiſche Liebhaberin und Altſängerin). 

Der Chor beſtand aus 24 und das Orcheſter unter der Leitung 

des Herrn Kapellmeiſter Ganz aus 36 Mitgliedern. — Am 

24. September 1825 wurde die Saiſon mit Webers „Freiſchütz“ 

eröffnet. Das Repertoir war ziemlich befriedigend. Während 

in der Oper die Italiener, namentlich Roſſini, herrſchten, war 

das Schauſpiel ſehr oft mit klaſſiſchen Stücken vertreten. Das 

Gaſtſpiel des Herrn Urban vom Münchener Hoftheater als 

Ferdinand (Kabale und Liebe) brachte eine angenehme Abwech— 

ſelung in das Schauſpiel-Repertoir. 

Obgleich Gehlhaar alle Anſtrengungen machte, ſich zu hal— 

ten, ſo war er doch bald genöthigt, wegen der geringen Ein— 

nahmen“) ſeine Zahlungen einzuſtellen. Er legte daher im März 

1826 die Direktion nieder. Die Mitglieder der Geſellſchaft wären 

nun brodlos geworden, wenn nicht der ſtädtiſche Theater-Aus— 

ſchuß die Künſtler in den Stand geſetzt hätte, bis zum Schluß 

der Saiſon die Vorſtellungen ohne Direktion fortſetzen zu können. 

Einen unerwarteten Glanzpunkt dieſer Zeit bildete das Gaſtſpiel 

der Mad. Neumann vom Hoftheater zu Karlsruhe, welche 

als Donna Diana, Margaretha (Die Hageſtolzen) und Johanna 

(Jungfrau von Orleans) großartige Erfolge erzielte. Die Künſt— 

lerin wurde mit Huldigungsgedichten u. dergl. förmlich über— 

fluthet. Ein begeiſterter Kritiker erzählt, ſie habe das Publikum 

„durch ihr zur Natur gewordenes kunſtreiches Spiel hingeriſſen“. 

Als Novität erſchien „Die Flucht nach dem Schloſſe Kenil— 

woort“, Trauerſpiel von Lembert, welches am 24. April mit Dem. 

Antoinette Fournier“) als Gaſt in Scene ging. 

Die neue muſikaliſche Akademie gab auch in dieſer 

Saiſon am Charfreitag ein Concert. Diesmal kamen Haydns 

„Jahreszeiten“ zur Aufführung. 

Das Publikum hatte wegen des ungenügenden Perſonals für 

das Schauſpiel dieſem nur wenig Aufmerkſamkeit gewidmet und beſuchte 

faſt nur die Oper. 

* Dem. Fournier, ſpäter eine geſchätzte Liebhaberin des Dresdener 

Hoftheaters, war im Jahre 1809 zu Mainz geboren. 

r ⁰ ¼ůQmͤ uͤͥp' T- ö6 eee 
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Das Theater wurde jetzt laut Vertrag vom 8. Mai 1826 
dem bisherigen Bühnenmitgliede Anton Neukäufler gegen 

eine Caution von 2000 fl. auf 3 Jahre übertragen. Neukäufler 

bildete während des Sommers ein Perſonal von 25 darſtellen— 

den Mitgliedern und 18 Choriſten.“) Die Oper beſtand aus 

folgenden Mitgliedern: Hr. Urſpruch vom Deſſauer Hoftheater 

(1. Tenoriſt), Mad. Schirmer vom Mannheimer Theater lerſte 

Bravourſängerin), Hr. Herbold (1. Baſſiſt), Mad. Urſpruch 

(1. Sängerin), Hr. Direktor Neukäufler (Baß- und Tenor-Buffo), 

Dem. Wieſen vom Düſſeldorfer Nationaltheater (2. Sängerin 

und Soubrette), Hr. Birnbaum (2. Baſſiſt), Dem. Poſer (dritte 

Sängerin) und Hr. Wolfram (2. Tenoriſt). Das Orcheſter hatte 
34 Mitglieder und wurde von Herrn Muſikdirektor Ganz ge— 

leitet. Das Schauſpiel zählte folgende eigentliche Mitglieder: 

Hr. Neuſtädt von Stettin (Charakterrollen), Hr. Weitig vom 

Düſſeldorfer Nationaltheater (erſter Held und Liebhaber), Dem. 

Knoll ebendaher (1. Heldin), Hr. Wolfram (jugendl. Liebhaber), 

die oben erwähnte Mainzerin Dem. Fournier (1. Liebhaberin) 
und Mad. Neukäufler (1. Liebhaberin). Die übrigen Rollen 

wurden von dem Opern-Perſonal übernommen. 

Schon die erſte Saiſon zeigte, daß die Zeiten einer 

Direktion Diehl, eines Cornelius, Haake u. ſ. w. vorüber waren. 

Das Schauſpiel, welches bisher gediegene Stücke brachte und 
wahre Muſterdarſtellungen erlebte, war faſt nur mit erbärm— 

lichen Machwerken vertreten. Es regnete förmlich kleinere Luſt— 

ſpiele u. dergl., ſo daß man ſich eher in ein Sommertheater als 

an ein Nationaltheater verſetzt glaubte. Wenn man Neufäufler 

im Allgemeinen nachredete, daß er ſein künſtleriſches Ziel in 

der Füllung des Geldbeutels geſucht habe, ſo ſcheint ſein Re— 

pertoir dies vollſtändig zu beſtätigen. Freilich finden wir auch 

die Namen eines Schiller, Leſſing, Shakeſpeare, Grillparzer und 

Körner neben einem Kotzebue, Iffland, Ziegler, Holbein, Weiſſen— 

) Es dürfte in unſerer Tenor-Zeit für die Leſer nicht unintereſſant 

ſein, die Gagen einiger der damaligen Mitglieder kennen zu lernen. 

Der erſte Tenoriſt Urſpruch und ſeine Frau (Primadonna) bezogen zu— 

ſammen 150 fl. monatlich. Herbold und Frau erhielten 125 und der 

erſte Liebhaber Weitig 93 fl. Der Kapellmeiſter Ganz hatte einen Ge— 

halt von kaum 800 fl. für die ganze Saiſon. 

11 



thurn u. A., aber nur vereinzelt. Vom rein geſchäftlichen Stand— 
punkte aus hatte Neukäufler leider nicht ganz unrecht. Die 

Schickſale Haakes, auf deſſen Direktion wir ſpäter zu ſprechen 
kommen, zeigen, daß ſelbſt das reinſte Streben nicht immer die 

ihm gebührenden Früchte trägt. 

Während Neukäufler auf das Schauſpiel nur wenig achtete, 

widmete er der Oper eine große Aufmerkſamkeit. Schon die Eröff— 

nung der Saiſon (ſie umfaßte 148 Vorſtellungen) am 27. Auguſt 

1826 brachte einen ſeltenen Genuß. Dem. Sontag, welche 

gerade von ihrer Triumphreiſe aus Paris zurückkehrte und ſich 
einige Zeit bei ihren Mainzer Verwandten aufhielt, ſang unter 

ſtürmiſchem Beifall die Cavatine aus Roſſinis „Barbier von 

Sevilla“. Dem. Sontag folgte bald darauf eine berühmte 

Collegin, die Mainzerin Sabine Heinefetter, welche damals 

am Frankfurter Nationaltheater wirkte. Sie ſang im Oktober 

1826 unter ſtürmiſchem Beifall die Suſanne im „Figaro“, den 

Sextus in Mozarts „Titus“ und die Pamina in der „Zauber— 

flöte“. In der letztgenannten Oper wirkte die ganze Familie 
Heinefetter“ mit. Genovefa, Johann Baptiſt und Adolph 

Heinefetter, ſämmtlich vom Frankfurter Nationaltheater, waren 

die Genien im Gefolge des Saraſtro und die beiden Dem. Heine— 
fetter, wovon die eine an der Mainzer Bühne engagirt war, 

traten als die Damen der Königin auf. Nachdem noch Herr 

Dieſe Familie gab der Kunſtwelt drei ausgezeichnete Sängerin⸗ 

nen: Sabine, Klara und Kathinka Heinefetter. Sabine, die berühm⸗ 

teſte der drei Schweſtern, war am 19. Auguſt 1809 zu Mainz geboren 

und wurde nach ſorgfältiger muſikaliſcher Ausbildung an das Theater zu 

Frankfurt und ſpäter an das Caſſeler Hoftheater engagirt. Nachdem 

ſie einige Zeit an der italieniſchen Oper zu Paris geglänzt hatte, ließ 

die große Künſtlerin ſich nur noch auf Kunſtreiſen hören. Die einſt ſo 

gefeierte Sängerin (im Jahre 1853 an einen Herrn Marquet in Mar⸗ 

ſeille vermählt) ſtarb am 18. Novbr. 1872 im Irrenhauſe zu Illenau. 

Sabinens Schweſter Klara, nach ihrer Verheirathung Stöckel-Heinefetter 

genannt, erwarb ſich als Concertſängerin einen großen Ruf. Sie ſtarb 

am 23. Febr. 1857 ebenfalls in einer Irrenanſtalt und zwar zu Wien. 

Die dritte Schweſter Kathinka erwarb ſich als Opernſängerin gleich- 

falls einen bedeutenden Ruhm. Sie ſtarb in Freiburg i. Br. am 20. 

Dezbr. 1858 in ihrem 38. Lebensjahre. Wir werden den Sängerinnen 

im Verlaufe unſerer Bühnengeſchichte noch oft begegnen. 
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und Frau Hillebrand vom Hoftheater zu Hannover (Myrha 

und Mafferu im „Unterbrochenen Opferfeſt“) als Gäſte auf— 

getreten waren, gab der berühmte Haizinger als Lindor 

in Roſſinis „Die Italiener in Algier“, als Johann von Paris 

und Graf Almaviva im „Figaro“ der Opern-Saiſon einen glän— 

zenden Schluß. Neben dieſen Gaſtſpielen war die Saiſon auch 

an Opern-Novitäten ſehr reich. Am 20. Oktober 1826 ging 
Boieldieus „Weiße Dame“ zum erſten Male in Scene. Die 
Beſetzung dieſer höchſt beifällig aufgenommenen Oper, welche 
noch heute ihre Anziehungskraft ausübt, war folgende: Gaveſton: 

Hr. Herbold, Anna: Mad. Schirmer, Georg: Hr. Urſpruch, 
Dickſon: Hr. Wolfram, Jenny: Dem. Wieſen, Margaretha: 

Dem. Huber, und Mac Irton: Hr. Birnbaum. Die Oper 

wurde im Laufe der Saiſon noch ungefähr achtmal gegeben. 

Von Spohr erſchien am 4. Januar 1827 die Zauberoper „Ze— 

mire und Azor“ mit Hrn. Urſpruch in der Titelrolle und Dem. 

Bernard von München als Zemire. Einen ähnlichen Erfolg 
wie die „Weiße Dame“ hatte Aubers reizende komiſche Oper 
„Maurer und Schloſſer“, die am 29. März 1827 zum 
erſten Male gegeben wurde. Die Rollen vertheilten ſich: Irma: 

Mad. Urſpruch, Roger: Hr. Adam vom Schweriner Hof— 

theater als Gaſt, Baptiſte: Hr. Neukäufler, Henriette: Dem. 

Wieſen, Madame Bertrand: Mad. Schirmer, und Leon von 

Merinville: Hr. Urſpruch. Von italieniſchen Komponiſten kam 
am 11. Februar „Achilles“ von Paer und am 27. April 1827 

„Eliſabeth von England“ von Roſſini zur Aufführung. Ueber— 
haupt beherrſchte letzterer neben Spontini, Cherubini, Paer, 

Fiorovanti und Salieri noch immer das Repertoir. Von deut— 

ſchen Komponiſten waren in erſter Linie Weber und Mozart, 

ſowie Weigl, Winter und W. Müller vertreten. Unter den Fran— 

zoſen behauptete Boieldieu den Vorrang. — Das ſtark vernach— 

läſſigte Schauſpiel konnte keine hervorragenden Novitäten auf— 

weiſen: „Graf Tilly“, ein Schauſpiel von dem damaligen Luſt— 
ſpieldichter Schmitt, iſt allein bemerkenswerth. Wenn nicht das 

Gaſtſpiel der Dem. Urſpruch als Johanna und Luiſe die Auf— 

führung einiger Schillerdramen veranlaßt und das Auftreten der 

Mad. Neumann (nun Gemahlin Haizingers) eine kurze Ab— 

wechſelung in das Repertoir gebracht hätten, ſo wäre die Oede 

des Schauſpiels noch fürchterlicher geweſen. 
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Die Concertſaiſon nahm einen befriedigenden Verlauf. 

Eine beſondere Bedeutung gewinnt die am 15. April 1827 ſtatt⸗ 

gehabte Aufführung des Beethoven'ſchen Oratoriums „Chriſtus 

am Oelberg“ durch den wenige Tage vorher erfolgten Tod des 

Meiſters. Um dieſe Zeit erſchien auch das letzte Quartett des 

großen Komponiſten in Mainz bei den Gebrüdern Schott, zu 

welchen er ſeit einer Reihe von Jahren nicht allein in geſchäftlichen, 

ſondern auch freundſchaftlichen Beziehungen geſtanden hatte. 

An dieſes Quartett „Cis moll für zwei Violinen, Viola und 

Cello“ knüpfen ſich die Erinnerungen an die letzten Lebens— 

tage des großen Beethoven. Der Meiſter hatte, wie wir 

aus einem uns vorliegenden an die Gebrüder Schott gerich— 

teten Briefe“) erſehen, am 22. Februar 1827 bezüglich des 

Opus u. A. beſtimmt: „Die Dedication iſt gewidmet meinem 

Freunde Johann Nepomuk Wolfmayer“. Nach einigen 

weiteren Bemerkungen fährt Beethoven, der damals ſchon den 

Todeskeim in ſich trug, fort: „Sobald es meine Kräfte nur er— 
wm. 

lauben, werden Sie auch die Meffe**) metronomeſirt erhalten, 

denn ich bin gerade in der Periode, wo die 4te Operation er— 
folgen wird.“ Einige Wochen darauf traf Beethoven hinſichtlich 

der Widmung andere Beſtimmungen. Am 10. März ſchrieb er: 
| Euer Wohlgeboren ! 

Nach meinem Briefe ſollte das Quartett jemanden dedieirt werden, 
deſſen Nahmen ich Ihnen ſchon überſchickte. Ein Ereigniß findet ſtatt, 
welches mich hat beſtimmen müſſen, hierin eine Aenderung treffen zu 
müſſen. Es muß dem hieſigen Feldmarſchall-Lieutenant Baron v. Stutter⸗ 
heim, dem ich große Verbindlichkeiten ſchuldig bin, gewidmet werden. 
Sollten Sie vielleicht die erſte Dedication ſchon geſtochen haben, ſo bitte 
ich Sie um alles in der Welt, dieß abzuändern, und will Ihnen gerne 
die Koſten dafür erſetzen. Nehmen Sie dieß nicht als leere Verſpre⸗ 
chungen, allein es liegt mir ſo viel daran, daß ich gern jede Vergütung 
zu leiſten bereit bin. 70 >: 

Meine Geſundheit, welche ſich noch lange nicht einfinden 
wird, bittet Sie um erbethene Weine ***), welche mir gewiß Erquickung, 
Stärke und Geſundheit verſchaffen werden. 

Ich beharre mit größter Hochachtung 
Euer Wohlgeboren 

ergebenſter 
Ludwig van Beethoven. 

) Die Adreſſe lautet: „An die Gebrüder Schott berühmte Muſik— 
verleger.“ 

**) Missa solennis in D dur, Opus 123. 

zan) Beethoven hatte Schott um Ueberſendung unverfälſchter Rhein— 
weine, welche er auf Anrathen des Arztes trinken ſollte, erſucht. 



— 165 — 

Seine Geſundheit ſollte ſich leider nicht mehr einfinden. Er 

nahte ſeinem Ende. Auf ſeinem Sterbebett unterzeichnete er 

noch die folgende Erklärung, durch welche er das Quartett der 

Verlagshandlung in Eigenthum überließ. Das intereſſante Do— 

kument“) lautet: 

Gh ung, 

Vermöge welcher ich der Verlagshandlung von B. Schott's Söhne in 
Mainz, über mein letztes Quartett in Cis moll, Opus 131 das alleinige 
Eigenthum, ſowie auch das alleinige Verlagsrecht hiermit übertrage, 
mit dem Beyſatze, dasſelbe ſowohl in Paris und Mainz als auch an 
allen Orten, wo obige Verlagshandlung es für gut findet, als ihr Eigen— 
thum in Stich herausgeben zu können. 

Wien, 20. März 1827. 
Lud w. van Beethoven. 

Stephan v. Breuning A. Schindler 
k. k. Hofrath Muſikdirektor 

als erſuchter Zeuge. als erſuchter Zeuge. 

Wenige Tage darauf hauchte der Meiſter ſeinen hohen Geiſt 

aus. Noch in den letzten Stunden hatte er um das vorſtehende 

Dokument Sorge getragen. Sein treuer Freund Schindler, der 

an Beethovens Sterbebett geeilt war, ſchreibt in einem längeren 

intereſſanten Briefe an die Gebrüder Schott: 

Leider war es nicht möglich, dieſes Dokument * legaliſiren zu 
laſſen, in dieſem Falle hätte die Unterſchrift Beethovens vor Gericht 
geſchehen müſſen, und dieß war denn doch die größte Unmöglichkeit. 
Indeſſen erſuchte Beethoven H. Hofrath v. Breuning und mich frdl. als 
Zeugen mitzufertigen, weil wir beyden zugegen waren. Und ſo glauben 
wir, wird es auch ſeine erforderlichen Dienſte thun. — Bemerken muß 
ich Ihnen aber doch, daß Sie in dieſem Dokumente die letzte Unter— 
ſchrift dieſes unſterblichen Mannes beſitzen, denn dieß war 
der letzte Federzug. . . . Beethoven ſagte mir dann: ich bitte Sie 
nur noch um das, an Schott zu ſchreiben und ihm das Dokument zu 
ſchicken. Er wird's brauchen. Und ſchreiben Sie ihm in meinem 
Namen, denn ich bin zu ſchwach. Ich laß ihn erſt ſehr bitten um 
den verſprochenen Wein . . .. In dieſem Augenblick trat der Kanzley— 
Diener des Hrn. Hofrath v. Breuning mit dem Kiſtchen Wein und dem 
Tranke ***) von Ihnen geſchickt, in's Zimmer. Dieß war gegen / auf 
1 Uhr. Ich ſtellte ihm die zwei Bouteillen mit dem Tranke auf den 
Tiſch zu ſeinem Bette. Er ſah ſie an und ſagte: Schade! — Schade! 
— zu ſpät. Dieß waren feine letzten Worte 

Ant. Schindler. 

) Daſſelbe liegt uns, wie ſämmtliche hier angeführten Briefe, im 

Original vor. 

) Obige Erklärung lag dem Briefe bei. 

) Kräuterwein. 
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Die Firma Schott, der Beethoven ſo in ſeiner Scheideſtunde ge— 
dacht hatte, gewann durch ihre Beziehungen zu den hervorragendſten 

Componiſten immer größeren Ruf und machte Mainz zu einem 

muſikaliſchen Verlagsorte von europäiſcher Bedeutung. 

Am 1. September 1827 wurde die zweite Saiſon unter 
Neukäufler“) (1827/28) mit der „Weißen Dame“ eröffnet. Das 

Perſonal war im Weſentlichen ſehr verändert. Für die Oper 

waren u. A. neu engagirt: Herr Köcher (1. Tenoriſt), Mad. 

Brauer (1. Sängerin), Dem. Köck (Sängerin) und Mad. Unzel- 

mann (Primadonna). Herr Herbold und Dem. Wieſen waren 

der Bühne erhalten geblieben. Im Schauſpiel treten uns fol— 

gende neue Namen entgegen: Herr Neuſtädt (Charakterrollen), 

Hr. Unzelmann vom Mannheimer Hoftheater (1. Held und Lieb— 

haber), Hr. Baudius vom Düſſeldorfer Nationaltheater (Komiker), 

Hr. Vogel (1. Liebhaber) und Hr. Böhm (Liebhaber). Als erſte 

Liebhaberin wurde Dem. Urſpruch vom Frankfurter National- 

theater engagirt. 

Durch die neu gewonnenen Kräfte hob ſich das Schauſpiel 
ein wenig; es brachte auch einige Novitäten. Raupach, wel— 

cher bald alle Bühnen mit ſeinen Stücken förmlich überſchwem— 

men ſollte, erſchien am 4. Oktober 1827 mit dem Luſtſpiel „Der 

geraubte Kuß“, und von dem äußerſt fruchtbaren Auffenberg 

wurde am 26. Dezember ein Schauſpiel „Der Löwe von Kur— 

diſtan“ zum erſten Male gegeben. Am Schluß der Saiſon ge— 

langte noch Klingemanns „Ahasver“ zur erſten Aufführung. 

Im Ganzen war übrigens das Repertoir ein recht trauriges, 

Bäuerle mit feinen Poſſen und Kotzebue mit ſeinen Luſtſpielen 

*) Neukäufler hatte ſich während des Sommers wieder in Wies— 

baden aufgehalten. In dem ſeitherigen Verhältniß des Mainzer Thea— 

ters zur Wiesbadener Bühne war indeſſen eine Aenderung eingetreten. 

Der Herzog von Naſſau leiſtete jetzt, nach Erbauung eines neuen Schau— 

ſpielhauſes zu Wiesbaden, welches am 14. Juni 1827 mit Spontinis 

„Veſtalin“ eröffnet wurde, für die Deckung der Koſten Garantie, und 

mit Neukäufler wurde ein Vertrag abgeſchloſſen, in welchem u. A. die 

Beſtimmung enthalten war, daß während des Sommers wöchentlich zwei 

Opern und zwei Schauſpiele und im Winter zwei Vorſtellungen in 

Wiesbaden gegeben werden ſollten. Dieſe Einrichtung blieb im Weſent— 

lichen bis zu der im Jahre 1838 erfolgten Trennung des Wiesbadener 

und Mainzer Theaters beſtehen. 
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beherrſchten es vollſtändig; nur das Gaſtſpiel der Mad. Neu— 

mann⸗Haizinger als Donna Diana und der Dem. Lindner 
von Frankfurt als Margarethe (Die Hageſtolzen), ſowie das des 

Hrn. Paulmann als König in „König Karl XII.“ brachte dem 

tief geſunkenen Schauſpiel einige Lichtblicke. — Was die Oper 

betrifft, ſo war man im Allgemeinen auch mit ihr nicht ſehr 
zufrieden. Auf dem Repertoir behauptete noch immer Boieldien 

mit ſeiner „Weißen Dame“ den Vorrang. Neben den Fran— 

zoſen herrſchte Roſſini, deſſen „Belagerung von Korinth“ 

am 3. Oktober 1827 zum erſten Male mit folgender Beſetzung 

in Scene ging: Mahomet: Hr. Herbold, Kleomenes: Hr. Len— 

hard, Pamyra: Mad. Brunner, und Neokles: Hr. Köcher. 
Die Oper, welche der damaligen Griechen-Manie ziemlich Rech— 
nung trug, fand eine gute Aufnahme und wurde ungefähr fünf— 

mal in der Saiſon gegeben. Die deutſchen Tondichter waren 

am ſchwächſten vertreten. Nur Webers neue Oper „Silvana“, 

welche am 11. April 1828 zum erſten Male gegeben wurde, 

erzielte einigen Erfolg. Dem. Urſpruch ſang die Silvana, 

Hr. Herbold den Graf Adelhart, Mad. Lenhard die Ma— 
thilde, Hr. Köcher den Graf Rudolph von Helfenſtein, Herr 

Lenhard den Albert von Kleeburg, Hr. Götz den Fuſt, Hr. 

Neukäufler den Krips, Hr. Neuſtädt den Ulrich, Dem. 
Wieſen die Klara und Hr. Popp den Hugo. — Als Gäſte 

traten in der Oper das frühere Bühnenmitglied Haſſel vom 

Frankfurter Theater, Regiſſeur Freund von Mannheim (Lepo— 

rello), Paulmann (Don Juan), Haizinger von Karlsruhe 

als George, und Dem. Canzi von Dresden als Anna in der 

„Weißen Dame“ auf. — Außer dieſen Gäſten iſt noch das Auf— 

treten einer franzöſiſchen Truppe an der Mainzer Bühne 

zu erwähnen, welche am 23. Januar mit Molieres „Tartuffe“ 

ihr etwa vierwöchentliches Gaſtſpiel ſchloß. Auch eine Ballet— 

Geſellſchaft unter Leitung des Italieners Caſorti machte viel 

von ſich reden. — Der Sommer des Jahres 1828 brachte eine 
originelle Vorſtellung. Es führte nämlich im Juni d. J. der 

Geſanglehrer Kieffer mit ſeinen Schülern und Schülerinnen 

im Theatergebäude eine von ihm gedichtete und komponirte ko— 

miſche Oper „Die Zuflucht reiſender dramatiſcher Künſtler“ auf. 
Die letzte Saiſon unter Neukäuflers Direktion (1828/29) 

zeigte kaum einen Unterſchied gegen diejenigen der vorhergegan— 
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genen Jahre. Die Oper war noch immer bevorzugt und brachte 
auch die einzig bemerkenswerthen Novitäten. Am 7. September 
1828 wurde zur Eröffnung der Saiſon die Oper „Ferdinand 
Cortez“ von Spontini zum erſten Male gegeben. Die Be— 

ſetzung der Oper mit dem ziemlich neuen Perſonal war folgende: 
— 

Ferdinand Cortez: Hr. Köcher, Montezuma: Hr. Berg, Te— 
lasko: Hr. Lenhard, Alvaro: Hr. Popp, Amazilli: Mad. 

Brauer, Oberprieſter: Hr. Herbold, Moralez: Hr. Götz. 

Die Oper fand jedoch kaum rechten Anklang und mußte bald 
von dem Repertoir abgeſetzt werden, auf welchem noch immer 

Roſſini die Oberhand behielt. Einen glänzenden Erfolg trug 

dagegen ein deutſcher Meiſter, der ſchon oben erwähnte Spohr, 
mit ſeinem „Fauſt“, der zahlreiche Wiederholungen erlebte, 
davon. Dieſe Oper ging am 1. Novbr. 1828 zum erſten Male 

mit folgender Beſetzung in Scene: Fauſt: Hr. Hammermeiſter 
vom Hoftheater zu Braunſchweig, Mephiſto: Hr. Herbold, Graf 

Hugo: Hr. Köcher, Kunigunde: Mad. Lenhard, Klara: Dem. 

Roſer, Gulf: Hr. Berg, Röschen: Mad. Brauer, Sycorax: 

Mad. Baudius, und Franz: Hr. Lenhard. Die franzöſiſche 

Oper war wieder durch Boieldieu in erſter Linie und die 

deutſche Oper durch Mangold, Müller, Weigl und Winter ver— 

treten. Auch an Gaſtſpielen fehlte es in der Oper nicht. Den 

Reigen der Gäſte eröffnete ein früheres Mitglied der Mainzer 

Bühne, Herr Beneſch vom Hoftheater zu Stuttgart, als Graf 

Almaviva in Roſſini's „Barbier von Sevilla“. Ihm folgten 

u. A. Mad. Eſchborn (eine geborene Mainzerin) als Königin 

der Nacht, die k. k. Hofopernſängerin Dem. Roſer (Sextus) 

und Herr Beils (Titus), ſowie Herr Haizinger am 12. 
April 1829 als Gianetto in Roſſini's „Diebiſche Elſter“. — 

Das Schauſpiel verblieb im großen Ganzen auf ſeinem nie— 

drigen Stand. Die freilich wenig werthvollen Novitäten ſtellten 

ſich etwas zahlreicher ein. Den größten Erfolg hatte Dein— 

hardſteins dramatiſches Gedicht „Hans Sachs“ ), welches 

) Göthe hatte für die Berliner Aufführung des „Hans Sachs“ 
einen Prolog gedichtet, in welchem folgendes Lob des Verfaſſers ent— 

halten war: 
„Er hat ſie geſchrieben mit leichter Hand, 
Als ſtünd' es farbig an der Wand 
Und zwar mit Worten ſo verſtändig, 
Als würde Gemaltes wieder lebendig.“ 
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am 5. Oktober 1828 zum erſten Male in Scene ging. Rau— 

pachs Poſſen „Der verſiegelte Bürgermeiſter“ und „Die Schleich— 

händler“ gefielen weniger. Töpfer erſchien am 13. Januar 

1829 mit dem Luſtſpiel „Nehmt Euch ein Exempel dran“ und 

Angely mit dem Drama „Drei Tage aus dem Leben eines 

Spielers“. Die Saiſon ſchloß am 30. April mit der Novität 

„Vergangenheit, Schreckenstage und Gegenwart“, einem hiſtori— 

ſchen Gemälde nach Seribe und Delavigne. Das an guten 

Sachen ziemlich werthloſe Repertoir brachte nur aus Anlaß 

einiger Gaſtſpiele mehrere klaſſiſche Dramen. Dem. Lindner 

vom Frankfurter Nationaltheater trat als Klärchen (Egmont), 

Käthchen (Käthchen von Heilbronn) und Margarethe (Die Hage— 

ſtolzen) mit großem Erfolg auf. Von den ſonſtigen Gäſten er— 

wähnen wir noch den bereits genannten Mainzer Hrn. Becker 

vom Dresdener Hoftheater als Cäſar (Donna Diana) und Mad. 

Neumann⸗Haizinger, die als Maria Stuart und Marga— 

rethe (Die Hageſtolzen) das Publikum wieder entzückte. Außer 

dieſen Gaſtſpielen iſt noch der erſte theatraliſche Verſuch 

des Fräul. Löw aus Frankfurt als Agathe (Freiſchütz) und der 

Dem. Traut, einer gebornen Mainzerin, als Zetulbe in Roſ— 

ſini's „Chalif von Bagdad“ erwähnenswerth. 

Am 1. Mai 1829 legte Neukäufler die Direktion nieder. 

In ſeinem „Abſchied“ verſicherte er, daß „es nicht außer ſeinem 

Willen gelegen habe, der Bühne einen höheren Glanz zu geben, 

jedoch außer der Möglichkeit ſolider, dauernder Verhältniſſe.“ 
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XVI. 

Das Mainzer Theater unter der Direktion von Auguſt 

Haake. Blüte des Schauſpiels. Döring, Deſſoir, Cornelius. 

Das muſikaliſche Leben. Die Stiftung der Liedertafel. 

Die Direktion der Mainzer Bühne wurde nun dem frühe— 
ren verdienſtvollen Mitgliede derſelben, dem erprobten Regiſſeur 

des Theaters zu Breslau Herrn Auguſt Haake übertragen. 

Am 5. Mai 1793 zu Königsberg in der Neumark geboren, war 
Haake ſchon in früher Kindheit für die Bühne begeiſtert und 

ſetzte es nach ſchweren Kämpfen durch, daß ihm ſeine Familie 

die Erlaubniß gab, ſich dem Künſtlerberufe zu widmen. Der 

junge Haake eilte nach Berlin, wo er ſeine erſte künſtleriſche 
Ausbildung durch Iffland erhielt und dann ſeine Wanderjahre 

antrat, eine Zeit der bitterſten Prüfungen, aus welcher jedoch 

der von ſeiner Kunſt wahrhaft begeiſterte Haake nur geſtärkt 

hervorging. Nachdem Haake in Karlsruhe ein feſtes Engage— 

ment gefunden und ſich bei Eßlair vollſtändig ausgebildet hatte, 

ſpielte er im Jahre 1816 eine kurze Zeit unter der Direktion 

der Frau Müller in Mainz und ging von da nach Braun— 

ſchweig, wo er als Regiſſeur des Hoftheaters bis zum J. 1823 

wirkte. Hierauf kam Haake zum zweiten Male nach Mainz und 

machte ſich als wackerer Darſteller unter der Direktion Kramer— 

Diehl um das Schauſpiel ſehr verdient. Wir hörten, mit wel— 

cher Wehmuth die Mainzer ihren Haake ſcheiden ſahen, der nun 

nach ſeiner erfolgreichen Thätigkeit in Breslau, in der Blüte 

ſeines künſtleriſchen Strebens ſtehend und mit jungen, viel ver— 

ſprechenden Kräften an der Seite, in Mainz ſeinen Einzug hielt, 

um eine neue Blütezeit des Mainzer Theaters zu 

begründen. 

Schon die erſte Vorſtellung unter Haakes Direktion, wel— 

cher noch die Saiſon 1828/29 beendigte, zeigte, daß ein neuer 

Geiſt über das Mainzer Theater gekommen war. Shakeſpeares 

„Hamlet“, welcher ſeit langer Zeit nicht mehr geſehen worden 
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war, ging in Scene. Haake ſpielte die Titelrolle, der wieder 

gewonnene Cornelius (ſeither am Darmſtädter Hoftheater) den 

Geiſt, der ſpäter jo berühmt gewordene Döring“ den Polo— 

nius und Peters von Darmſtadt den Horatio. Vor dem Ab— 

gang der Geſellſchaft nach Wiesbaden wurde Molieres „Tartuffe“ 

als Schlußvorſtellung gegeben. Aus dieſen zwei Vorſtellungen 

war ſchon deutlich genug das künſtleriſche Streben des neuen 

Direktors zu erkennen, der für das Mainzer Theater eine Zeit 

herbeiführen ſollte, die ſich faſt der kurfürſtlichen Bühnenepoche 

anreihen konnte. 

Ehe wir der Wirkſamkeit Haakes näher treten, verlohnt es 

ſich, noch einen Blick auf die Kunſtgenüſſe zu werfen, welche 

den Mainzern während der verfloſſenen Saiſon neben dem 

Theater geboten wurden. Der Verein für Kunſt und 

Literatur, der in ſtetem Wachsthum begriffen war und eine 

eigene Zeitjchrift*) ins Leben gerufen hatte, zeigte nicht allein 

mit der am 23. Januar 1829 abgehaltenen Gedächtnißfeier des 

100jährigen Geburtstages von Leſſing, daß in dem Verein noch 

ſtets der alte Sinn für Kunſt und Wiſſenſchaft lebte, ſondern 

er zog nun auch die Muſik in das Bereich ſeines Wirkens. 

Es wurde im Winter 1828 der Verſuch gemacht, am erſten 

Freitag eines jeden Monats muſikaliſche Unterhaltungen 

zu veranſtalten, die bis zur heutigen Stunde ſtets der Sammel— 

platz aller ächten Muſikfreunde geblieben ſind. Zu dieſen Auf— 

führungen, welchen jedesmal ein Vortrag über Kunſt oder Literatur 

vorausging, fanden ſich namentlich die Damen zahlreich ein. 

Am 6. September 1829 wurde die erſte Saiſon eröffnet. 

Das Perſonal beſtand aus folgenden Mitgliedern: den Herren 

Beneſch (Tenoriſt), Cornelius (erite Väter, komiſche Alte), 

Döring (komiſche Charakterrollen im Schauſpiel und Tenor in 

) Döring (ſein wirklicher Familienname war Hering) war am 9. 

Januar 1803 in Warſchau geboren. Haake hatte denſelben ſeiner Zeit 

mit künſtleriſchem Scharfblicke von der Straße aufgenommen und ihn, 

trotz ſeines unglücklichen Debuts als Julius in „Der arme Poet“, am 

Breslauer Nationaltheater auszubilden begonnen. 

) Diejelbe wurde zuerſt unter dem Namen „Monatsblätter“ heraus⸗ 

gegeben, ſpäter vierteljährlich unter dem Titel „Quartalblätter des Vereins 

für Literatur und Kunſt in Mainz“. Mit dem im J. 1834 erfolgten Tode 

des Prof. Braun, der die Zeitſchrift redigirt hatte, hörte deren Erſcheinen auf. 



der Oper), Götz (komische Rollen, Baß), Haake (geſetzte Lieb— 

haber und Helden), Heim (Heldentenor), Herbold (Baß), Keil— 

holz (dritter Baß), Peters (jugendliche Liebhaber), Schäfer 
(erſter Baſſiſt), und den Damen: Mad. Baudius (komiſche Alte 

in Oper und Schauſpiel), Mad. Cornelius (Mütter), Dem. 

Dams (zweite Soubrette), Frau v. Gareczynska (erite Sou⸗ 

brette), Mad. Haake (Mütter), Mad. Herbold (Mütter), Dem. 

Stehle d. Aelt. (Altiftin), Dem. Stehle d. J. (erſte Sängerin), 

Dem. Agneſe Traut lerſte Geſangsparthien), Dem. Urſpruch 

d. Aelt. (erſte Liebhaberin), und Dem. Urſpruch d. J. (jugend⸗ 

liche Liebhaberin). — Es zeigte ſich bald, daß mit Haake das 

Mainzer Theater bedeutend gewonnen hatte. Das unter Neu⸗ 

käufler tief geſunkene Schauſpiel nahm einen raſchen Auf- 

ſchwung. Bereits die erſte Vorſtellung am 6. September 1829 

brachte eine Schauſpiel⸗Novität: „Albrecht Dürer“ von Schenk, 

welcher nach einigen unbedeutenderen Novitäten am 27. Septbr. 

Angelys „Feſt der Handwerker“ mit Döring als Polier 

Gluck, einer Glanzrolle dieſes Künſtlers, und am 17. Januar 1830 

Töpfers noch jetzt beliebtes Luſtſpiel „Der beſte Ton“ folgte. 

Die Hauptrollen in letzterem Stücke waren wie folgt vertheilt: 

v. Strehlen: Hr. Cornelius, Ph. v. Strehlen: Hr. Wohlgemuth, 

Louiſe: Dem. Urſpruch d. J., Leopoldine: Dem. Urſpruch die 

Aelt., Major v. Warren: Hr. Grohmann, Herr v. Sporting: 

Hr. Döring. Am 13. Februar wurde Karl v. Holtei's „Leo— 

nore“ zum erſten Male gegeben. Den Wilhelm ſpielte Herr 

Grohmann und Dem. Urſpruch d. Aelt. die Leonore. Das Luſt⸗ 

ſpiel „Herr Luft“ von Lebrun ſchloß im März die ſtattliche 

Reihe der Schauſpiel-Novitäten. Auf dem Repertoir waren 

Schiller, Shakeſpeare, Calderon, Moreto und Blum vorherr— 

ſchend, während Kotzebue eine beſcheidene Stellung einnahm. 

Von der kleinen Zahl der Schauſpiel-Gäſte erwähnen wir 

nur die württemb. Hofſchauſpielerin Dem. Ehlers als Irene 

in Schenks „Beliſar“. — Die Oper hatte im Vergleich zum 

Schauſpiel nur geringe Kräfte aufzuweiſen und mußten meiſtens 

Gäſte zu den Aufführungen herangezogen werden. Wenn auch 
nur einige Opern gegeben wurden, ſo beſtrebte ſich doch Haake, 

die Novitäten den Mainzern bald zugänglich zu machen. In 
dieſer Hinſicht war er auch in einer ſehr günſtigen Lage, da 

der Muſikalienhandlung von Schott in kurzer Friſt die Neu- 
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heiten auf dem Gebiete der Oper zur Verfügung ſtanden. Schon 

die erſte Novität, welche in dieſer Saiſon in Scene ging, „Die 

Stumme von Portici“ von Auber, erzielte einen großartigen 

Erfolg und mußte während der Haake'ſchen Direktionszeit un— 

gefähr fünfundzwanzigmal wiederholt werden. Die Beſetzung 

der Oper war bei der erſten Aufführung am 24. Oktober 1829 

im Weſentlichen die folgende: Alphonſo: Hr. Beneſch, Elvira: 

Dem. Stehle d. J., Maſaniello: Hr. Schmuckert vom Hof— 

theater zu Mannheim als Gaſt, Fenella: Dem. Urſpruch d. Aelt., 

und Pietro: Hr. Schäfer. In den erſten drei Aufführungen 

lang Hr. Schmuckert und ſpäter der k. preuß. Hofopernſänger 

Breiting den Maſaniello. Am 17. Dezember folgte als 

zweite Opern⸗Novität Webers „Oberon“. Auch dieſe Oper 

fand allgemeinen Anklang. Den Oberon ſang Hr. Heim. Die 

übrigen Rollen vertheilten ſich: Titania: Mad. Baudius, Ha— 

run al Raſchid: Hr. Cornelius, Rezia: Dem. Stehle d. J., 

Fatime: Dem. Dams, Almanſor: Hr. Grohmann, Roſchana: 

Dem. Urſpruch d. Aelt., Abdallah: Hr. Döring, Huon: Hr. 

Beneſch, und Scherasmin: Hr. Schäfer. Marſchners roman— 

tiſche Oper „Der Vampyr“, welche am 28. Mai 1830 in Scene 

ging, fand dagegen weniger Beifall. Den Lord Ruthwen ſang der 

Baritoniſt Wolfram (früher am Stadttheater zu Magdeburg) 

und den Edgar Aubry Hr. Beneſch. An Gaſtſpielen war, 

wie ſchon angedeutet, die Opernſaiſon ſehr reich. So traten 

raſch nacheinander Hr. Dams vom Aachener Stadttheater, der 

oben erwähnte berühmte Tenoriſt der Berliner Hofoper, Herr 

Breiting, als Georg (Weiße Dame), Max (Freiſchütz) und Huon 
(Oberon), der k. baier. Kammerſänger Weichſelbaum (Tamino), 

Mad. Hillebrand von der Wiener Hofoper (Pamina) und 

Dem. Kremer vom Aachener Stadttheater (Agathe) auf. Gegen 

Schluß der Saiſon, im Mai 1830, erſchien noch Dem. Sabine 

Heinefetter, erſte Sängerin der italieniſchen Oper in Paris. 

Sie glänzte als Roſine (Barbier von Sevilla) und Suſanna 

(Figaros Hochzeit); als Desdemona (Othello) verabſchiedete ſich 

die berühmte Sängerin von der Mainzer Bühne. Den Othello 

ſang in dieſer Vorſtellung Herr Größer vom Braunſchweiger 

Hoftheater. — Auch einige franzöſiſche Opernvorſtellungen 

der Dem. Camoin (von der komiſchen Oper in Paris) und ihrer 

Familie brachten eine angenehme Abwechſelung in das Repertoir. 



ei fg 

Dieſe Gejellichaft verabſchiedete ſich am 20. Februar 1830 mit 

der opera comique „Ma tante Aurore“, musique de Boieldieu. 

In ſolcher, eine herrliche Zukunft verſprechender Weiſe verlief die 

erſte Saiſon des Mainzer Theaters unter der Direktion Haake. 
Einen Glanzpunkt der Concert-Saiſon bildet die An— 

weſenheit des berühmten Geigers Nicolo Paganini. Der— 

ſelbe ſpielte am 16. Septbr. 1829 unter rauſchendem Beifall im 

Schauſpielhauſe. Nach Schluß des Concerts brachte ihm das 

Theaterorcheſter eine Nachtmuſik. Auf vielfaches Verlangen 

mußte der Künſtler ſich noch einmal hören laſſen. Beſondere 

Bewunderung erregte der von ihm componirte „Hexentanz“ 
(Variazioni sulla contradanza della Streghe aus dem Ballet „le 

Noce di Benevento*). — Die muſikaliſche Akademie unter 

der bewährten Leitung ihres Stifters Karl Zulehner führte in 

dieſer Saiſon Mozarts „Requiem“ auf. 

Während die Bühnengeſellſchaft in Wiesbaden weilte, gab 
der berühmte Zauberkünſtler Döbler aus Wien im Juni 1830 

im Mainzer Theater einige Vorſtellungen. Haake mußte, da 

das Jahres-Abonnement 112 Vorſtellungen umfaßte, jedoch in 
Folge des Ablebens der Großherzogin Louiſe Karoline das Thea— 

ter im Oktober 1829 einige Tage geſchloſſen war, die ausge— 

fallenen Vorſtellungen während des Sommers nachholen. Die 
letzte derſelben war am 9. Auguſt 1830 und brachte Aubers 

„Fra Diavolo“ als Novität. Die Beſetzung dieſer ſehr bei— 

fällig aufgenommenen Oper, welche ſpäter der Tenoriſt Beer 

an der Mainzer Bühne erſt recht einbürgerte, war folgende: 

Fra Diavolo: Hr. Heim, Lord Kookburn: Hr. Schäfer, Pa— 

mella: Mad. Baudius, Lorenzo: Hr. Beneſch, Matteo: Hr. 

Scharrer, Zerline: Dem. Noiſten d. Aelt., Giacomo: Hr. 

Herbold, und Beppo: Hr. Popp. Ein Beweis, wie ſehr in 

der Saiſon 1829/30 das Schauſpiel vorherrſchte, iſt die geringe 

Anzahl der gegebenen Opern (ungefähr 24), während das Trauer- 

und Schauſpiel, ſowie das Luſt- und Singſpiel ſich in die übri— 

gen Vorſtellungen theilten. — Zu beklagen war in dieſer Saiſon 

der Verluſt der Sängerin Agneſe Traut, welche, von Spohr in 

Mainz gehört, ſofort an Stelle ihrer abgegangenen Landsmännin 

Sabine Heinefetter an das Hoftheater zu Caſſel engagirt wurde. 

Dem. Traut, die ſpätere Gattin des Regiſſeurs Pirſcher, war im 

J. 1811 zu Mainz geboren und ſtarb im J. 1861 zu Darmſtadt. 
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Die zweite Saiſon Haakes ließ hinſichtlich der Gediegen— 

heit des Repertoirs ſowohl, als des Perſonals nichts zu wün— 

ſchen übrig. Unter den neu engagirten Mitgliedern erwähnen 

wir den erſten Tenoriſten Beer, die Liebhaber Ziegler vom 

Aachener Stadttheater und Ludwig Deſſoir ), den eifrigen 

Schüler Haakes, welcher ſpäter als Held große Triumphe feiern 

ſollte. Das Mainzer Theater wurde unter Haake die Pflanz— 
ſchule hervorragender Schauſpieler, indem er ſtets be— 

ſtrebt war, neue Kräfte heranzubilden. So erließ er z. B. ſchon 

im erſten Jahre ſeiner Direktion einen Aufruf, durch welchen 

er junge Talente für die Bühne zu gewinnen ſuchte. — Das 
Schauſpiel hielt ſich in der Saiſon 1830/31 auf der erreich— 

ten Höhe, wovon das reichhaltige Repertoir, auf dem die Klaſ— 

ſiker in erſter Linie vertreten waren, rühmliches Zeugniß ablegt. 

Das erſte Trauerſpiel der Saiſon war Göthes „Clavigo“ mit 

Haake in der Titelrolle und Döring als Carlos. An No— 

vitäten fehlte es auch in dieſer Saiſon nicht. Mad. Birch— 

Pfeiffers Schauſpiel „Pfeffer-Rößel“ eröffnete im September 
1830 den Reigen. Nach einigen kleineren Stücken erſchien am 

26. September Grillparzers hiſtoriſches Schauſpiel „Ein 

treuer Diener ſeines Herrn“. Haake ſpielte den König Andreas, 

Mad. Haake die Gertrude und Herr Cornelius den Banc- 
banus. Es folgte das Luſtſpiel „Die beiden Figaro“ von Jünger. 

Herr Cornelius trat als Almaviva, Deſſoir als Cherubin 

und Haake als Figaro auf. Großen Erfolg erzielte Raimunds 

Zauberſpiel „Der Alpenkönig und der Menſchenfeind“, 

welches am 19. Dezbr. mit Haake als Alpenkönig zum erſten Male 

gegeben wurde. Im Januar erſchien von demſelben Dichter 

„Der Bauer als Millionär“, in welchem Zauberſpiele Haake 

den Fortunatus und Döring den Kuhknecht Lorenz gab. Als 

letzte Novität der Saiſon wurde am 15. Mai 1831 Göthes 

Trauerſpiel „Mahomet“ (nach Voltaire) gegeben. Die Be— 

ſetzung der Tragödie war: Mahomet: Hr. Haake, Sopir: Hr. 

Cornelius, Omar: Hr. Scheibler, Seide: Hr. Deſſoir, 

Palmira: Dem. Wittmann, und Phanor: Hr. Döring. Den 

Glanzpunkt der Saiſon bildete das Gaſtſpiel der berühmten 

) Er wurde am 15. Dezember 1810 zu Warſchau geboren. Vor 

ſeinem Mainzer Engagement wirkte Deſſoir in Lübeck. 
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Schauſpielerin Sophia Schröder (Mutter der Schröder— 

Devrient), welche auf einer Reiſe nach Hamburg begriffen war.“) 

Die große Künſtlerin trat in Mainz dreimal auf und zwar als 

Iſabella (Die Braut von Meſſina), Margaretha (Fluch und Segen 

von Houwald) und als Sappho in Grillparzers gleichnamigem 

Trauerſpiel. Namentlich fand ſie als Iſabella großen Beifall. 

Den Manuel ſpielte Hr. Ziegler von Aachen, den Berengar 

Hr. Döring, den Roger Hr. Deſſoir, den Don Cäſar Hr. 

Haake, und die Beatrice Dem. Urſpruch d. Aelt. Von den 

übrigen Gäſten erwähnen wir Hrn. Düringer von Düſſeldorf 

als Fürſt Wolodimir in Raupachs Trauerſpiel „Die Leibeignen“, 

Hrn. Löwe von Frankfurt als Graf Eſſex, Hrn. Urſpruch vom 

Kölner Theater (Melchthal) und den großh. Hofſchauſpieler Grahn 

(Graf Holm Sohn in Körners „Braut“). — Die Oper war in 

dieſer Saiſon etwas beſſer beſetzt und hatte ganz gute Ergebniſſe 

aufzuweiſen. Auber beherrſchte das Repertoir. Von den deutſchen 

Komponiſten ſtanden Mozart, Marſchner und Weber in erſter 

Linie. Die Italiener traten immer mehr zurück; nur Spontini be⸗ 

hauptete noch mit der „Veſtalin“ den alten Platz. Roſſinis „Tell“, 

welcher am Schluß der Saiſon erſchien, eroberte jedoch wieder 

der italieniſchen Muſik Anhänger. Die Oper wurde am 5. März 

1831 mit folgender Beſetzung gegeben: Geßler: Hr. Herbold, 

Mathilde: Dem. Stehle, Wilhelm Tell: Hr. Schäfer, Arnold 

Melchthal: Hr. Beneſch, ein Fiſcher: Hr. Beer, Walther 

Fürſt: Hr. Scheibler, Gemmy: Dem. Noiſten. Als Gäſte 

erſchienen: Mad. Brauer-Düringer von Düſſeldorf (Ninette) 

und Mad. Schmidt (Pippo) in Roſſinis „Diebiſche Elſter“, 

Auguſt Fiſcher vom Darmſtädter Hoftheater als Figaro (Bar— 

bier von Sevilla), Nieſer aus Frankfurt als Georg (Weiße 

Dame) und Mad. Cornega, kurfürſtl. heſſiſche Hofſängerin, als 

Tankred. Bemerkenswerth iſt noch das Auftreten einer jungen 
Mainzerin Franziska Ganz am 4. Dezbr. 1830 als Rezia 

(Oberon). Am 15. Mai 1831 ſchloß Haake die Saiſon. — Im 

Sommer 1831 traten Hr. Vetter vom Hoftheater zu Darmſtadt 

als Maſaniello (Stumme von Portici) und die Mainzerin Dem. 

Haus, welche an das Stuttgarter Hoftheater engagirt worden 

) Sie hatte ihre Stellung in Wien aufgegeben und war nun an 

das Hoftheater in München engagirt worden. 
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war, als Roſa in Fiorovanti's komiſcher Oper „Die Sängerin 
auf dem Lande“ auf. 

Von Concerten in dieſer Saiſon ſind die Gaſtdarſtellun— 

gen der Steyriſchen Alpenſänger und das Concert des k. preuß. 

Kammermuſikus Ganz erwähnenswerth. 

Die dritte Saiſon 1831/32 nahm am 31. Auguſt 1831 
mit einem längeren Gaſtſpiel für das Schauſpiel einen vielver— 

ſprechenden Anfang. Eßlair, nunmehr Regiſſeur am k. baier. 

Hoftheater zu München, trat nämlich als Beliſar in Schenks 
gleichnamigem Trauerſpiel auf. Ferner gab er u. A. den Wil— 

helm Tell, Nathan, König Lear und Götz von Berlichingen unter 

großem Beifall. Das Repertoir zeugte auch dieſes Jahr von 

dem klaſſiſchen Geſchmack Haakes und waren Schiller, Leſſing, 

Göthe, Calderon, Moliere u. U. vertreten. In dem neu ein— 

ſtudirten Trauerſpiel „Der Arzt ſeiner Ehre“ von Calderon tra— 

ten der Mainzer Hr. Becker vom Frankfurter Nationaltheater 

als Don Gutierre und Dem. Grüner, frühere großh. heſſiſche 

Hofſchauſpielerin, als Donna Leonora auf. Das waren neben 

Eßlair die einzigen Gäſte des Schauſpiels. An Novitäten 

fehlte es auch in dieſer Saiſon nicht. Am 15. September er— 

ſchien zum erſten Male das Luſtſpiel „Die Brüder“ von Terenz 

an der Mainzer Bühne. Dieſem klaſſiſchen Luſtſpiel folgte u. A. 

im Oktober Keſſels Luſtſpiel „Richard Wanderer“ und am 

13. November das bekannte Scribe'ſche Melodrama „Yelva“ 

mit der neu engagirten Liebhaberin Dem. Brenzler in der 

Titelrolle, und Holtei's Drama „König Stanislaus“. Die 

letzte und bedeutendſte Novität der Saiſon war Shakeſpeares 

„Julius Cäſar“, welcher am 18. März 1832 zum erſten Male 

gegeben wurde. Herr Schäfer gab den Cäſar, Hr. Grahn 

den Marcus Antonius, Hr. Haake den Brutus, Hr. Corne— 

lius den Caſſius, Hr. Döring den Casca, Hr. Deſſoir den 

Metellus, Mad. Haake die Portia, Mad. Herbold die Cal— 

purnia und Hr. Frieſe den Octavius. Zu Göthes Todten— 

feier ging am 23. April neu einſtudirt die Tragödie „Egmont“ 

mit Haake als Egmont, Hartig (Wilhelm von Oranien), Cor— 

nelius (Alba), Deſſoir (Ferdinand) und Dem. Brenzler (Klär- 
chen) in Scene. 

Die Oper hielt ſich auf ihrem früheren Standpunkte. Auf 

dem Repertoir ſtanden Auber, Roſſini, Herold, Weber, Miller, 

12 
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Weigl, Dittersdorf und Spontini. Es erjchienen nur wenige 

Novitäten. Am 2. Oktober 1831 wurde zum erſten Male die 
nun endlich anerkannte Oper Beethovens „Fidelio“ gegeben. 
Die Rollen waren vertheilt: Don Fernando: Hr. Hartig, Pi— 

zarro: Hr. Schäfer, Floreſtan: Hr. Beer, Leonore-Fidelio: 

Dem. Noiſten, Rocko: Hr. Herbold, Marzelline: Dem. Ganz 

und Jaquino: Hr. Beneſch. Dem Beethoven'ſchen Meiſter— 

werke folgte am 17. November Herolds heroiſch-romantiſche Oper 

„Zampa“. Herr Beer ſang den Zampa, Hr. Beneſch den 

Alphonſo, Hr. Herbold den Lugano, Dem. Noiſten die Ca— 

milla und Hr. Hartig den Capuzzi. Während „Zampa“ großen 

Beifall fand, mußte Aubers „Braut“, die am 15. Dezember 

zum erſten Male gegeben wurde, bald von dem Repertoir ab— 

geſetzt werden. Als Gäſte traten auf: Mad. Eggers von 

Karlsruhe, Mad. Stübecke vom Würzburger Theater als Ame— 

naide (Tankred), Dem. Backofen als Roſine und Hr. Wiegandt 

aus Frankfurt als 1 (Barbier von Sevilla), Dem. Meiſel⸗ 

bach ebendaher als Rezia (Oberon) und Hr. Häuſer von der 

Wiener Hofoper als Tell. 
Es wurden unter Haake auch Concerte veranſtaltet. So 

führten die Opernmitglieder auf Weihnachten 1831 das Ora⸗ 

torium „Chriſtus am Oelberg“ von Beethoven auf. Von den 

Concert⸗Gäſten erwähnen wir u. A. die Altiſtin Dem. Klara 

Heinefetter, welche einem Rufe nach Wien folgte, und den 

Mainzer Herz, Klavierſpieler am Hofe König Ludwig XVIII. 

von Frankreich. 

Zum Schluß verzeichnen wir noch die Anweſenheit des be= 

rühmten Zauberkünſtlers Bosco, welcher im Oktober unter 

großem Beifall mehrere Vorſtellungen im Schauſpielhauſe gab. 

Das Jahr 1831 ſollte durch die am 20. Oktober erfolgte 

Stiftung der Mainzer Liedertafel für die Entwicklung des 

nuſikaliſchen Lebens in Mainz ein höchſt bedeutendes werden. 

Dieſer um die Pflege des Geſanges ſo ſehr verdiente Verein 

wurde auf Anregung des Tenoriſten Beneſch gegründet. Der 

erſte Dirigent deſſelben war Herr Mufikdirektor C. Büttinger, 

ein talentvoller Mainzer. Präſident wurde Herr J. J. Schott. 

Leider wurde Büttinger durch den Tod bald aus ſeinem Wir⸗ 

kungskreiſe geriſſen. Zum Beſten der Hinterbliebenen ſeines 

Dirigenten gab der Verein am 23. Januar 1832 zum erſten 
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Male ein öffentliches Concert und zwar im großen Caſino-Saale. 

Von Januar bis April 1832 verſah Herr Kapellmeiſter Ganz 

den Poſten eines Muſikdirektors. Ihm folgte am 30. April 

Herr Franz Joſeph Meſſer, welcher während ſeiner acht— 

jährigen Thätigkeit den 1 raſch zur Blüthe brachte. 

Die letzte Saiſon unter Haakes Direktion wurde am 
18. September 1832 mit einem Luſtſpiel „Einer für Sieben“ 

eröffnet. In demſelben trat ein Herr Alexander, früheres 

Mitglied des Gymnase dramatique, auf, welcher durch ſeine 

außergewöhnlichen Leiſtungen in der Mimik und Stimmtäuſchung 
die allgemeine Bewunderung erregte.“) Dieſer Wundervorſtel— 

lung reihte ſich für das laufende Jahr wieder ein recht gewähl— 

tes Repertoir an. Schiller, Shakeſpeare u. ſ. w. waren ver- 

treten. Die Novitäten des Schauſpiels ſtanden hinter 

denen der Oper bedeutend zurück. Nach einigen kleineren Stücken 

erſchien im November Deinhardſteins „Erzherzog Maximilian“, 

in welchem dramatiſchen Gedicht der neu engagirte Liebhaber 

Herr Grahn in der Titelrolle auftrat. Leiſewitz' „Julius von 

Tarent“ kam im Dezember 1832 neu einſtudirt zur Aufführung. 

Haake ſpielte den Conſtantin, Deſſoir den Titelhelden und 

Grahn den Guido. Das Jahr 1833 brachte Bee Luſt⸗ 
ſpiel „Viktorine“ und neu einſtudirt Shakeſpeares „Othello“ mit 
Haake in der Titelrolle. Anklang fanden das dramatiſche Ge⸗ 

dicht „Die beiden Foſter“ von Schneider und „Die Landparthie 
nach Königſtein“. In der letztgenannten Poſſe, welche ſich ſehr 

lang auf dem Repertoir hielt, ſpielte das frühere Bühnenmitglied 

Haſſel, welcher nun am Frankfurter Nationaltheater engagirt 

war, ſeinen unvergleichlichen Hampelmann. — Von Gäſten 

erſchienen der großh. heſſ. Hofſchauſpieler Grua als Baron von 

Wallenfeld (Ifflands Spieler), Herr Henkel als Major Böhm 

) Der berühmte engliſche Schriftſteller Walter Scott ſoll ſich über 

dieſen Künſtler in einem Gedicht wie folgt ausgeſprochen haben: „Sprich 

aufrichtig, Erzbetrüger, biſt du ſchön oder häßlich, alt oder jung, Mann 

oder Weib, Kind oder Hund, oder biſt du alle lebende Dinge in einem 

Hauſe zugleich? Biſt du ein Individuum? Ich glaub' am Ende, du 

biſt Alexander und Compagnie; ich glaube, du biſt ein Trupp, eine 

Verſammlung, eine Zuſammenrottung, und ich als Sheriff bin ver- 

pflichtet, anſtatt deine Wunder in Verſen zu beſingen, dir die Aufruhr⸗ 

akte vorzuleſen und dich au n auseinander zu gehen.“ 
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(Die Soldaten, Schauſpiel) und Mad. Hillebrandt von Caſſel 

als Maria Stuart. Das beliebte frühere Bühnenmitglied Un— 

zelmann trat in Lebruns „Humoriſtiſche Studien“ als Brauſer 

auf. Der Mainzer Becker, welchen wir ſchon in der vorigen 
Saiſon erwähnten, gab den Otto von Wittelsbach und Fiesco. 

Das frühere Mitglied des Braunſchweiger Hoftheaters Herr 

Rudolph Deſſoir ſpielte als Haft”) u. A. den Carlos und 

ſein Bruder Ludwig die Titelrolle im „Clavigo“. Zum Schluß 

der Saiſon gaben Herr Reger von Düſſeldorf in Zieglers 

„Parteienwuth“ und die faſt vergötterte badische Hofſchauſpielerin 

Haizinger von Karlsruhe als Fatime im „Oberon“ und Pa— 

mella im „Fra Diavolo“ Gaſtſpiele. — Die Oper ſtand dem 

Schauſpiel nicht nach. Als erſte Novität erſchien am 30. Sep— 

tember 1832 Spohrs „Jeſſonda“. Die Beſetzung war fol— 
gende: Jeſſonda: Mad. Eggers (neu engagirt), Amazili: 

Mad. Schmidt-Frieſe, Dandau: Herr Herbold, Nadori: 

Hr. Beer, Triſtan: Hr. Schäfer, und Pedro: Hr. Beneſch. 

Im Oktober wurde Aubers komiſche Oper „Das Concert am 

Hofe“ mit Hrn. Frieſe als Fürſt und Mad. Schmidt-Frieſe als 

Karoline zum erſten Male gegeben. Am 28. November folgte 

Marſchners „Templer und Jüdin“. Die Rebekka wurde 
von Mad. Eggers und der Templer Guilbert von dem neu en— 

gagirten Baſſiſten Schumann (früher am Aachener Theater) ge— 

ſungen. Herr Beer hatte den Wilfried und Hr. Herbold den 

Bruder Tuck übernommen. Die Oper fand in Mainz wie in 

Wiesbaden großen Beifall. Der Kapellmeiſter Ganz wurde für 

die treffliche Einſtudirung des Werks von dem herzogl. naſſ. 

Theater-Ausſchuß in einem beſonderen Erlaß belobt. Von dem 

König von Preußen erhielt Herr Ganz bald darauf für eine 

überſandte Feſthymne und Cantate die goldene Medaille für 

Kunſt und Wiſſenſchaft und in Anerkennung ſeiner Verdienſte 

um die Opernaufführungen von dem Herzog von Naſſau ein 

namhaftes Geldgeſchenk. Herr Chriſtoph Schneider, ein 

talentvolles Orcheſtermitglied, wurde um dieſelbe Zeit vom Groß— 

herzog zum Concertmeiſter ernannt. An die Aufführung der ſo 

gut aufgenommenen Oper „Templer und Jüdin“ knüpfte ſich 

ein Streit zwiſchen Haake und ſeinem langjährigen Freunde, dem 

„) R. Deſſoir wurde nach Beendigung ſeines Gaſtſpiels feſt engagirt. 
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Baſſiſten Schäfer, welcher nicht mit Schumann in der Rolle des 
Templers abwechſeln wollte. Dieſe Streitſache rief eine förm— 

liche Literatur von Für- und Gegenſchriften hervor und wurde 

vor Gericht zwar zu Gunſten Schäfers entſchieden, Haake löſte 

jedoch den Vertrag, indem er Schäfer noch bis September 1833 

ſeine Gage bezahlte, worauf dieſer Mainz verließ. Die Stelle 

des erſten Baſſiſten übernahm nun Schumann. Am 28. Januar 

1833 erſchien Meyerbeers „Robert der Teufel“. Die 

Beſetzung dieſer eine wahre Senſation erregenden Oper war 

folgende: Robert: Herr Beer, Bertram: Herr Schumann, 

Raimbaud: Hr. Beneſch, Alice: Dem. Beckär, Helena: Dem. 

Brenzler, König: Hr. Cornelius, Iſabella: Mad. Eggers 

und Prinz von Granada: Hr. L. Deſſoir. Auf „Robert der 

Teufel“ folgte am 2. März 1833 Bellini's „Romeo und Julie“ 

mit folgender Rollenvertheilung: Capulet: Hr. Schäfer, Julia: 

Mad. Eggers, Romeo: Mad. Schmidt-Frieſe, Tybald: 

Hr. Beer, und Lorenzo: Hr. Beneſch. Als letzte Novität 

der Saiſon erſchien am 8. April Maurers „Aloiſe“ mit Dem. 

Beckär in der Titelrolle. Von den alten Opern erwähnen wir 

Cherubinis „Waſſerträger“, welcher neu einſtudirt in Scene 

ging. Ferner gab man oft das Melodrama „Das Irrenhaus 

von Dijon“, deſſen Muſik der Chorrepetitor des Mainzer Thea— 

ters Herr Kosmali geſchrieben hatte. — Als Gäſte traten 

während dieſer Saiſon auf: Herr Egner von der Wiener Hof— 

oper als Saraſtro und Gaveſton, Mad. Schumann als Ma— 

dame Bertrand (Maurer und Schloſſer), Hr. Günther von 

Köln als Pietro (Stumme von Portici) und Hr. Freund vom 

Mannheimer Theater als Figaro (Barbier von Sevilla). Dem. 

Limbach aus Mainz ſang als erſten theatraliſchen Verſuch 

den Benjamin in „Joſeph und ſeine Brüder“. 

An Concerten fehlte es auch in dieſer Saiſon nicht. Den 

Reigen eröffneten im Sommer 1832 ſteyriſche Aelpler. Ein 

Inſtrumental-Verein unter Herrn Endres gab mehrere 

Concerte im großen Caſino. Ferner veranſtaltete das Theater— 

Orcheſter eine Reihe von Concerten zur Stiftung einer Pen— 

ſions- und Wittwenkaſſe für ſeine Mitglieder. 

Haake hatte auch in dieſer Saiſon ſich als kunſtſinnigen Di— 

rektor bewährt und einen Verein von Künſtlern um ſich verſam— 
melt, welcher ganz dazu geſchaffen war, das Mainzer Schau— 
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ſpiel zur Entfaltung ſeiner herrlichſten Blüte zu bringen. Der 
Name des Mainzer Theaterdirektors wurde in allen künſtleriſchen 
Kreiſen Deutſchlands mit hoher Achtung genannt und veranlaßte 

ſeine Berufung nach Breslau als Leiter des dortigen Stadt— 

theaters. Haake, deſſen finanzielle Verhältniſſe in Mainz nicht 

gerade roſiger Natur waren“ und für ſeine idealen Beſtrebungen 

bei der Theatercommiſſion auch nur wenig Verſtändniß fand, ging 

auf das ihm von Breslau geſtellte Anerbieten ein, und die letz— 

ten Tage ſeiner Direktionszeit waren dazu geeignet, ihn ſeinen 

Entſchluß nicht bereuen zu laſſen. Es ſtand eine förmliche Partei 

gegen ihn auf, ſo daß ſogar Prof. Müller genöthigt war, in 

einer eigenen Schrift für Haake einzutreten. Außer dieſem klein— 

lichen Getriebe verleidete ihm auch der Weggang des wackern 
Cornelius und des in ſeiner künſtleriſchen Entwicklung befind— 

lichen Döring den Aufenthalt in Mainz. Letzterer hatte ſich 

bereits am 18. April 1833 in ſeiner damaligen Hauptrolle als 

Maurerpolier Gluck“) im „Feſt der Handwerker“ unter groß— 

artigen Kundgebungen des Publikums verabſchiedet. Es mochte 

dem Künſtler ſchwer werden, ſich von einer Stadt zu trennen, 

in welcher er ſich nicht allein die Achtung der Einwohnerſchaft 

erworben, ſondern auch durch ſeine Ehe mit einer Mainzerin, 

Maria Anna Helena Henrich (geb. am 16. Juni 1806) ***) ſich 

einen häuslichen Herd gegründet hatte. Leider ſtarb ihm ſeine 
geliebte Frau nach kaum zehnmonatlichem Eheglück am 8. Auguſt 

1832. Sie war ihm eine Kamaradin im weiteſten Sinne des 

Wortes geweſen. So fand ſelbſt keine Kneiperei ſtatt, an welcher 

Döring ſeine Frau nicht veranlaßte, mit Theil zu nehmen, eine 

Eigenthümlichkeit des Künſtlers, welcher dieſe ſelbſtverſtändlich 

nur mit ſchwerem Herzen Rechnung trug. Der Verluſt ſeiner 

treuen Lebensgefährtin ging Döring ſehr nahe und in den Tagen 

ſeines Ruhmes, als er eine zweite liebevolle Gattin gefunden 

hatte, gedachte er noch immer mit Liebe ſeines Aufenthaltes in 

Mainz. Von hier war er nach Mannheim gegangen und nach 

einer nur kurzen Thätigkeit an der dortigen Bühne nach Hamburg 

) Er mußte ſich u. A. ſogar ein eignes Orcheſter ſtellen. 

* Auch ſein Hauptmann Hurka in J. F. Bahrdts „Die Lichten⸗ 

ſteiner“ war eine Lieblingsfigur der Mainzer geworden. 

a Das Paar wurde am 19. Oktober 1831 getraut. 
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geeilt, wo er unter der Direktion Schmids mit der Ueber— 

nahme der ſchwierigen Shakeſpeare-Rollen, wie Richard III., 

Shylock und König Lear, ſich zu jenem vortrefflichen Charafter- 

darſteller ausbildete, als welchen ihn ſpäter über ein Viertel— 

jahrhundert nicht allein ſeine langjährige Wirkungsſtätte Berlin, 

ſondern ganz Deutſchland bewunderte.) Mainz gebührt aber 

die Ehre, ſein Talent erkannt und ihn zu unausgeſetztem Vor— 

wärtsſtreben auf der Bahn der Kunſt, die ihm eine ſolche des 

Ruhmes werden ſollte, angeeifert zu haben. Döring folgte 
vier Wochen ſpäter Cornelius. Mit der letzten Vorſtellung 
der Saiſon am 16. Mai 1833 legte Haake die Direktion des 

Mainzer Stadttheaters, welche er vier Jahre lang mit un— 
ermüdlichem Fleiße und großem künſtleriſchen Erfolge geführt 

hatte, nieder. In ihm verlor die Mainzer Bühne einen Mann, 

der in jeder Beziehung an ſeinem Platze war. So hatte er 

u. A. zum Zwecke der Hebung der Bühne die Gründung der 

„Rheiniſchen Theater-Zeitung“ durch Herrn Dr. Köchy 
veranlaßt. Mit dem Abgange von Mainz war auch Haakes 

Blütezeit dahin. In Breslau traten ſeinen edlen Beſtrebungen 
Hinderniſſe der verſchiedenſten Art entgegen, welche ihn nöthig— 

ten, ſeine Stelle alsbald wieder aufzugeben. Unſer Künſtler, 

dem nun die wohlverdiente Ruhe gebührt hätte, mußte von 

Neuem den Wanderſtab ergreifen. Nach einem kurzen Aufent- 

halt in Braunſchweig und Hamburg ſchien ihm das Glück wie— 

der lächeln zu wollen. Er erhielt nämlich einen ehrenvollen Ruf 

nach Oldenburg, wo ihm die Direktion des Hoftheaters auf 
Lebenszeit übertragen wurde. Die dortigen klimatiſchen Ver— 

hältniſſe veranlaßten ihn jedoch, im Hinblick auf ſeine Gejund- 

heit auch dieſes Amt alsbald niederzulegen. Haake ging nun, 
nachdem er 1843/44 in Mainz unter Remie das Schauſpiel ge= 
leitet hatte, nach Frankfurt, wo er bis in die Mitte der fünfziger 

Jahre als Regiſſeur des Stadttheaters wirkte und das Publikum 

durch ſein vortreffliches Spiel als Charakterdarſteller bald für ſich 

*) Dörings 50jähriges Künſtlerjubiläum am 25. Januar 1875 

bewies, welche Liebe ſich der Altmeiſter der deutſchen Schau— 

ſpieler in allen Kreiſen des Volkes erworben hatte. Sein in der 

Nacht vom 16. auf 17. Auguſt 1878 erfolgtes Dahinſcheiden rief im 
ganzen Reiche eine aufrichtige Trauer hervor. 
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begeiſterte. Später ſollte Haake, nachdem er ſich wieder einige 

Zeit einer ſeiner Lebensaufgaben, junge, fähige Kräfte für die 

Bühne heranzubilden, gewidmet hatte, in Mainz, an der Haupt— 
ſtätte ſeines Wirkens, ſein 50jähriges Künſtlerjubiläum feiern, 

worauf wir im weiteren Verlaufe unſerer Darſtellung noch näher 

zurückkommen werden. 

Die Direktion Haake ſchloß auch die ältere Periode der 

Mainzer Bühnengeſchichte ab, indem mit der inzwiſchen erfolg— 

ten Erbauung und nun bevorſtehenden Eröffnung des neuen 

Theatergebäudes auf dem Gutenbergsplatz ein neuer Zeitabſchnitt 

für das Mainzer Theater beginnt. Wir haben geſehen, wie ſich 

in Mainz, angeregt durch die Darſtellungen der hervorragendſten 

deutſchen Wandertruppen, aus den kleinſten Anfängen allmälig 
ein geläuterter Kunſtgeſchmack herangebildet hatte und durch das 

kurfürſtliche Nationaltheater in einer Weiſe befeſtigt worden war, 

daß ſelbſt die Zeit der fränkiſchen Kriegsherrſchaft den Mainzern 

den Sinn für das Theater nicht zu rauben vermochte. Das Kunſt— 

leben wurde von Jahr zu Jahr ein regeres, und als unter Haake 

das Theater eine achtungfordernde Stellung einnahm, ſah man 

ein, wie unwürdig die alte Reitſchule für derartige Darſtellun— 

gen war. Leider war es Haake als Direktor nicht mehr vergönnt, 

in dem neuen Tempel Thalias den Mainzern weitere Proben 

ſeines künſtleriſchen Strebens zu geben. Die Entſtehung des 

neuen Theatergebäudes, das im Herbſt 1833 eröffnet wurde, ge— 

hört bereits der zweiten Periode der Mainzer Bühnengeſchichte 

an und wir werden uns in dem folgenden Theile unſeres Werkes 

darüber ausführlich verbreiten. 



Zweiter Theil. 

Das Theater und die Muſtk zu Mainz 

vom Jahre 1833 bis zur Gegenwart. 
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Das neue Theatergebäude. Die Direktion Mäder und Wolf. 

Rudolph Deſſoir. Concerte der Liedertafel. 

Hm Anfang des Jahres 1829*) war von dem Gemeinde— 

rathe der Stadt Mainz der Beſchluß gefaßt worden, auf dem 

jetzigen Gutenbergsplatze auf der Stelle, wo früher die Dom— 
dechanei ſtand, ein neues Theatergebäude zu errichten, und wurde 

der großh. heſſ. Oberbaurath Moller, der auch die katholiſche 

Kirche und das Theater zu Darmſtadt zu ſeinen Werken zählt, 

mit der Erbauung deſſelben unter folgenden Bedingungen betraut: 

1) Das Theatergebäude muß in drei Logenreihen, Parterre und 

Gallerie 1500 Menſchen faſſen. 2) Für Maskenbälle und an⸗ 

dere Feſtlichkeiten ſollen die nöthigen Einrichtungen getroffen und 

in den zwei unteren Stockwerken der Flügelgebäude ein Lokal 

zum Vermiethen an einen Reſtaurateur und Zuckerbäcker einge— 

richtet werden. 3) Die Bühne muß ſo hoch ſein, daß der große 

) Um dieſe Zeit erſchien aus der Feder des geſchätzten Mainzer 

Geſchichtsforſchers J. Wetter ein Schriftchen: „Unterſuchungen über die 

wichtigſten Gegenſtände der Theaterbaukunſt, die vortheilhafteſten For— 

men des Auditoriums und die zweckmäßigſte Anordnung der Bühne und 

des Proſceniums in optiſcher und akuſtiſcher Hinſicht“ mit dem Motto: 

„La reflexion seule hate le progres des arts.“ (J. F. La Harpe.) 
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Vorhang und die Dekorationen in die Höhe gehen, ohne gebro— 

chen zu werden. 4) Es muß alles von ſo mäßiger Größe ſein, 

daß die Koſten der Beleuchtung nicht zu ſehr vermehrt werden. 

Nachdem am 3. Juni 1829 die Genehmigung des Planes ſeitens 

der Regierung eingetroffen war, wurde am 20. Juni der Bau 

in Angriff genommen. Für die Ausführung des von Moller 

entworfenen Planes war jedoch der anfangs beſtimmte Platz 

nicht geeignet, und der Gemeinderath beſchloß nun, das Theater 

auf derſelben Stelle zu errichten, auf welcher ſ. Z. der St. Far'ſche 

Plan ausgeführt werden ſollte. Das Fundament dieſes Gebäu— 

des wurde nun wieder ausgegraben und am 15. Oktober 1829 

der Grundſtein zum neuen Theater gelegt. Der Bau dauerte 

zwei Jahre und wurde am 16. Auguſt 1831 beendigt. Wie der 

Mainzer Geſchichtsſchreiber Schaab, welcher der Grundſteinlegung 

des erſtprojektirten Theatergebäudes beigewohnt hatte, erzählt, 

zogen die Arbeiter an dieſem Tage durch die Stadt und um 

das neue Gebäude. Mehrere von ihnen ſtiegen mit dem Baſ— 

ſiſten Herbold auf die Höhe des neuen Schauſpielhauſes, wo 

dieſer ein humoriſtiſches Gedicht deklamirte. Die Prüfung der 

von dem Maſchinenmeiſter Dorn angefertigten Maſchinerie fand 

am 31. Juni 1833 ſtatt. 

Der neue Muſentempel erfüllte alle Mainzer mit Stolz und 

Freude. Friedrich Lehne gab dieſer gehobenen Stimmung in 

folgenden merkwürdigen Verſen einen dichteriſchen Ausdruck: 

„Fremdling! beſtaunſt du in Mainzens Veſte den herrlichen 

Tempel der Muſen, 

Moller hat ihn erbaut, Mollers Römer-Genie; 

Und ſchon erblick' ich im Geiſte den Einzug der göttlichen 

Schweſtern, 

Gutenbergs Schattengeſtalt ſchwebet beſeligt voran, 
Stolz auf den Schmuck ſeines Forums, ſtolz auf die rühm— 

lichen Gäſte; 

Möchten ſie, wünſcht er, verleihn Prieſter des Tempels 

werth. 

Dich zu befeuern zu künftigen Werken, glücklicher Moller, 

Sendet der dankbaren Neun jede ein Küßchen dir zu.“ 

Das Aeußere des in der antiken halbrunden Form aufgeführten 

Gebäudes, das namentlich durch den um den Halbkreis laufen— 

den Balkon verſchönert wird, gewährte einen ſtattlichen Anblick. 
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Der amphitheatraliſche Charakter des Hauſes zeigte auf den 
erſten Blick deſſen Zweck an. Moller ſoll die Abbildung einer 
Bauconſtruction in dem Werke „Précis des lecons d' Architecture 

donnde à l’ecole politechnique, Paris 1802, par Durant, prof.“ 

feinen Plänen zu Grund gelegt haben.“) Auch das Innere des 

Theaters entſprach allen Erwartungen, welche die Außenſeite 

deſſelben wach rief. Die Bühne war ziemlich geräumig. Der 
große Vorhang war, wie die Dekorationen, von den Gebrüdern 

Orth aus Karlsruhe und Schildbach aus Darmſtadt gemalt. Wir 

geben nachſtehend eine weitere Beſchreibung des Hauſes, wie es 

nach der vollſtändigen Einrichtung ausſah. „Im Innern machen 

Bühne und Parterre die zwei Haupttheile des Gebäudes und be— 

ſtimmen durch Raum und Form ſeine nöthige Ausdehnung. Beide 

ſind durch eine feuerfeſte Mauer von einander getrennt, und 

brächte man einen nicht entzündbaren Vorhang an, ſo wären 

bei ausbrechendem Feuer beide iſolirt. Die um das ganze Au— 

ditorium laufenden Gallerien verbinden die in den Seitenflügeln 

befindlichen Stiegen, die durch Glasfenſter geſchloſſen und er— 

wärmt werden können. Im untern Stocke dienen dieſe Gal- 

lerien zu den Ein- und Ausgängen und im obern zu einem ge— 

ſchloſſenen Gang, auf dem man ſich erholen kann und welcher 

zum Balkon führt. Das ganze Auditorium iſt in der Lyraform 

gebildet. Seine Schweifung hindert nicht, daß man aus dem 

Parterre, wie aus den Bogen des erſten und zweiten Ranges 

die Bühne vollkommen überſieht. Die Bogen der Gallerie und 

der dritten Reihe endigen ſich mit dem Halbkreiſe, reichen daher 

nicht bis an das Proſcenium, wie bei den anderen Theatern, 
wo man da, wo ſich der Kreis nach der Bühne hinneigt, nur 

wenig ſehen kann. Keine abgeſchloſſenen Logen trennen die Zu— 

ſchauer. Der für das Publikum beſtimmte Halbkreis weicht von 
Logenreihe zu Logenreihe zurück. Die dritte und vierte Logen— 

reihe ſchließt eine impoſante korinthiſche Säulenſtellung von zwölf 

ſteinernen Säulen, welche die obere Decke tragen und, weil ſie 

amphitheatraliſch emporſteigen, einen überraſchenden Anblick ge— 

währen. Ein reich verziertes Zelt bildet den Plafond, in deſſen 

Mitte ein Lüſter befeſtigt iſt. Zwei graue Marmorſäulen mit 

vergoldeten Kapitälern und ſanftblauen Mittelfeldern bilden zu 

) Schaab, „Geſchichte der Stadt Mainz.“ 
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beiden Seiten das Proſcenium. Blaue Felder, durch weißgraue 

Arabesken verziert, umgeben die Logenreihen. Die Brüſtungen 
der Logen ſind blau und die hintere Mauer hochroth.“ 

Samſtag, den 21. September 1833 wurde mit der Auf— 

führung des „Titus“ das Haus eingeweiht. Nachdem We— 

bers Jubelouverture geſpielt worden war, ging die Mozart'ſche 

Oper mit folgender Beſetzung in Scene: Titus: Herr Beer, 

Sextus: Mad. Schmidt-Frieſe, Annius: Hr. Beneſch, Ser— 

vilia: Dem. Beckär, und Vitellia: Mad. Kraus-Wranitzky, 

kaiſ. Hof-Kammerſängerin aus Wien, als Gaſt. Das Haus war 

ausverkauft. So vielverſprechend für die Zukunft dieſer Anfang 

der neuen Aera des Mainzer Theaters war, ſo ſollte es ſich doch 
bald zeigen, daß Haake nicht mehr die Leitung der Bühne hatte. 

Die neuen Direktoren Mäder und Wolf waren mehr Ge— 

ſchäftsleute als Künſtler. Trotzdem der neuen Direktion ſeitens 

der Stadt erhebliche Vortheile gewährt wurden, indem dieſelbe 

1) auf die Pachtgelder des Hauſes verzichtete, 2) dem Direktor 

eine freie Wohnung in dem Theater überließ, 3) einen Zuſchuß 
von 4000 fl. bewilligte und die Abhaltung der erträgnißreichen 

Maskenbälle erlaubte, beſtrebten ſich die Unternehmer nicht, in 

entſprechender Weiſe die Bühne zu heben. Von dem Haake'ſchen 

Perſonal waren viele Mitglieder, wie Beer, Grahn, Hartig, 

Herbold, die beiden Deſſoir, Dem. Beckär, Dem. Brenzler und 

Mad. Schmidt-Friefe, von der neuen Direktion beibehalten wor⸗ 

den. Neu engagirt waren u. A. die Herren: Freund, welcher 

ſchon früher in Mainz gewirkt hatte, Götz, Nerking, Richter und 

Verſing (Baſſiſt), ſowie die Damen: Mad. Hahn vom Leipziger 
Stadttheater, Mad. Lafrenz aus Aachen, Dem. Horn und Dem. 

Hofmann, beide vom Hoftheater in Dresden. 

Was das Repertoir betrifft, ſo war es um daſſelbe im Allge— 

meinen traurig beſtellt. In der von Ganz geleiteten Oper hatte 

Roſſini wieder die Herrſchaft erlangt. Nur einige Novitäten 

von Auber wurden gegeben. Am 27. Februar 1834 ging die 

Oper „Ir Liebestrank“ von dieſem Komponiſten zum erſten 

Male in Scene. Die Rollen waren vertheilt wie folgt: Tere⸗ 

zine: Mad. Hahn, Jeanette: Mad. Lafrenz, Jolicoeur: Herr 

Verſing, Doktor Fontamoroſo: Hr. Freund. Den Jerome 

ſang der erſte Tenoriſt des Mannheimer Hoftheaters, Hr. Dietz. 

Wenig Anklang fand eine andere Oper Aubers, „Die Falſch— 
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münzer“, welche am 9. März zum erſten Male gegeben wurde. 
Von den Gäſten verzeichnen wir außer der bereits erwähnten 

Wiener Hofopernſängerin Mad. Kraus-Wranitzky u. A:: 
Mad. Pirſcher geb. Traut vom Mannheimer Theater als 

Fidelio, Mad. Chorus geb. Tewiſſen (Mainzerin) als Page 
in „Johann von Paris“, Dem. Fleckenſtein von München als 

Emeline (Schweizerfamilie), Herr Rosner aus Caſſel als Graf 

Almaviva (Barbier von Sevilla), Mad. Scharpff von Magde— 

burg als Madame Bertrand, Mad. Madler vom Darmſtädter 

Hoftheater als Amazilli (Ferdinand Cortez, Mad. Mayer aus 

Wien als Amenaide (Tankred) und Herr Richter aus Breslau 
als Figaro. Vom Frankfurter Theater gaſtirten in der zum 

Beſten des Gutenbergdenkmals am 14. Januar 1834 gegebenen 

Vorſtellung des „Don Juan“: Herr Marrder (Don Juan), 

Dem. Gned (Anna), Hr. Fiſcher (Maſetto) und Mad. Fiſcher— 

Achten (Zerline). Im Laufe der Saiſon ging auch „Robert der 

Teufel“ zum Beſten des Denkmals in Scene. Hr. Rauſcher 

vom Hoftheater zu Hannover ſang den Robert. In der „Stumme 

von Portici“ gaſtirten u. A. die Herren Kühn (Pietro) von 

Mannheim und Nieſer (Maſaniello) vom Frankfurter Theater. 

Im Schauſpiel, das unter Haake zu ſo herrlicher Blüte 

gediehen war, erſchienen ebenſo viele als faſt werthloſe Novi— 

täten. Im September 1833 gelangte Raupachs Trauerſpiel 

„König Enzion“, welchen Hr. Grahn ſpielte, zur Aufführung. 
Dieſem folgten das Luſtſpiel „Die Scheidewand“ von Deſſoir 

d. Aelt. und Angelys heute noch beliebte Poſſe „Liſt und 

Phlegma“. Am Neujahrstage 1834 kam „Das Duell-Mandat“, 
ein Drama von Vogel, in welchem der berühmte Kunſt den 

Guſtav von Haſtenbach ſpielte, zur erſten Aufführung. Dieſem 
Stück reihten ſich an: Frau Birch⸗Pfeiffers Ritterſchauſpiel 

„Das Schloß Greifenſtein“ und ein Luſtſpiel von Preuß „Der 

junge Ehemann“, in welchem Hr. Börger vom Breslauer Na⸗ 

tionaltheater als Oscar von Beaufort auftrat. Neſtroys be⸗ 

liebte Zauberpoſſe „Das liederliche Kleeblatt“, welche, von 

Kunſt in Scene geſetzt, am 30. April 1834 zum erden Male 

aufgeführt wurde, fand großen Beifall. Die Beſetzung dieſer 
bis heute an Urwüchſigkeit ihres Gleichen ſuchenden Poſſe war 

in den Hauptrollen folgende: Stellarius: Hr. Cornelius, For⸗ 

tuna: Dem. Horn, Brillantine: Dem. Becker, Amoroſa: Dem. 

ene 
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Hofmann, Myſtifax: Hr. Götz, Leim: Hr. Grahn, Lumpaci: 

Hr. Richter, Zwirn: Hr. Freund, Knieriem: Hr. Herbold, Hi— 

larius: Hr. Nerking, Peppi: Dem. Brenzler, Hobelmann: Hr. 

Mella, Palpiti: Mad. Grahn, Camilla: Mad. Lafrenz, und 

Laura: Dem. Albrecht. Im Mai wurde das Drama „Herr und 

Sklave“ von Zedlitz mit Hrn. Seliger von Würzburg als Sayd 

und das Luſtſpiel „Nach Sonnenuntergang“ von Georg Lotz, in 

welchem Hr. Meiſinger von Düſſeldorf den Baron Abendſtern 

ſpielte, zum erſten Male aufgeführt. Zum Vortheil des Herrn 

Cornelius wurde gegen den Schluß der Saiſon das dramatiſche 

Gemälde „Hinko der Freiknecht“ von Mad. Birch-Pfeiffer 
zum erſten Male gegeben. Die Verfaſſerin, welche ſich damals 

als Gaſt an der Mainzer Bühne aufhielt, ſpielte die Marga— 

retha und Herr Cornelius den Jobſt. Auch das Gaſtſpiel 

des berühmten Seydelmann bereicherte das Schauſpiel— 
repertoir mit einer Novität. Es wurde am 6. Auguſt 1834 
Raupachs hiſtoriſches Schauſpiel „Kaiſer Friedrich und ſein 

Sohn“ mit Hrn. Seydelmann in der Titelrolle gegeben. — Von 

den Gäſten erwähnen wir noch: Mad. Scharpff vom Magde— 

burger Theater als Cöleſtine in den „Kreuzfahrern“ von Kotzebue 

und Mad. Grahn vom Darmſtädter Hoftheater als Viarda in 

„Prezioſa“. Einen Lichtpunkt in dieſer Saiſon bildete das Gaſt— 

ſpiel des Regiſſeurs Kunſt vom Theater an der Wien, welcher 

die Helden einer Reihe klaſſiſcher Dramen, wie den Egmont, 
Tell, Wallenſtein, Fiesco u. ſ. w., ſpielte. Erwähnung verdient 

noch das Gaſtſpiel einer Schauſpieler-Geſellſchaft aus London, 
welche u. A. einen Akt aus Shakeſpeares „Merchant of Venice“ 

aufführte, und das Auftreten des Improviſators Dr. Langen— 

ſchwarz aus Rödelheim, welcher mit ſeiner damals noch ziem— 

lich unbekannten Kunſt große Bewunderung erregte. 

Wir ſehen, daß nur die Anweſenheit tüchtiger Gäſte das 

Repertoir erträglich machte. Abgeſehen von dem wenig künſt— 

leriſchen Sinn der Direktion, war auch das Perſonal nicht be— 

ſonders geeignet, etwas Hervorragendes zu leiſten. Das Gaſtſpiel 

des Herrn Kunſt, welcher wahre Triumphe feierte), zeigte, wie 

ſehr das Publikum nach tüchtigen Darſtellern lechzte. Es war 

) Man warf dem Künſtler z. B. gedruckte Huldigungsgedichte 

aus dem 2. Rang zu. 
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daher kein Wunder, wenn die Anfangs April erfolgte Rückkehr 

des ſchon früher in Mainz wirkenden Künſtlerpaares Cornelius, 

welches in Köln engagirt war, freudig begrüßt wurde. Ein 

Gedicht, welches das Wiederauftreten des Paares feierte, ent— 

hielt u. U. folgende, für den damaligen Zuſtand der Mainzer 

Bühne höchſt bezeichnende Verſe: 

„Du warſt ſo fern und fern mit Dir die Helle, 

In der die Kunſt einſt friedlich ſich geſonnt; 
Wie war's ſo trüb an ihrem Horizont, 

Weil längſt verſiecht die wahre Lichtesquelle.“ 

Noch ein anderes Ereigniß zeigt die ſchöne Wechſelwirkung, welche 

damals zwiſchen Bühne und Publikum beſtand. Als der neue 

Bürgermeiſter der Stadt Mainz, Herr Stephan Metz, am 
22. April 1834 zum erſten Male in dieſer Eigenſchaft das 

Schauſpielhaus beſuchte, wurde von Mad. Verſing (Genius 

der Kunſt) ein Prolog geſprochen, in welchem der Kunſtſinn der 

Mainzer Bürgerſchaft und ihres Bürgermeiſters gefeiert wurde. 
Nach dem Prolog wurde von der „Liedertafel“ ein Feſtlied 

„Gruß und Wunſch der Mainzer“, Muſik von C. Kreutzer zu 

Hegners Lied „Der Schweizer“, zum Vortrag gebracht.“) 

Einen düſteren Punkt in dieſer Saiſon bildet der Selbſt— 

mord des Schauſpielers Rudolph Deſſoir. Dieſer wackere 

Künſtler, ein älterer Bruder des gleichfalls an der Mainzer 

Bühne engagirten jugendlichen Helden und Liebhabers Ludwig 
Deſſoir, hatte ſich bereits am Braunſchweiger Hoftheater einen 

großen Ruhm erworben und auch in Mainz durch ſeine vor— 
trefflichen Darſtellungen namentlich des Nathan, alten Moor, 

Verrina (Fiesco) u. ſ. w., ſeinen Ruf bewährt. Leider ſollte 

Deſſoir, welcher immer mehr in Trübſinn verfiel, der Mainzer 

Bühne nicht lange erhalten bleiben. Noch Donnerſtag den 26. 

Dezember hatte er den Dogen zu Venedig im „Abällino“ „ger 

ſpielt, als am Samſtag Mittag die Schreckenskunde die Skadt 

) Die letzte Strophe des Feſtliedes lautet: 

„Mainz, o Vaterſtadt du, 

Durch Kunſt und Natur im Vereine 

Die Fürſtin am mächtigen Rheine, 

Bieteſt im ſegnenden Schoos 

Allen ein glückliches Loos, 

Gottes Segen dazu.“ 

13 



— 194 — 

durcheilte: Rudolph Deſſoir hat ſich entleibt!“) Der Unglück— 

liche hatte ſich in einem Anfalle von Wahnſinn ein Taſchentuch 
in den Schlund gewunden und ſich dadurch erſtickt. Sein Bru— 

der Ludwig Deſſoir, der ſpäter einen ſo hervorragenden 

Platz in der deutſchen Schauſpielerwelt einnehmen ſollte, gab 

bald nach dieſem traurigen Ereigniſſe ſeine Stelle am Mainzer 

Theater, welche er drei Jahre lang mit großem Erfolg bekleidet 

hatte, auf und ging nach Leipzig. Er ſtarb nach einer ehren— 

vollen Laufbahn am 30. Dezember 1874 zu Berlin. Mit dem 

Scheiden der beiden Deſſoir waren wieder zwei Sterne aus der 
Haake'ſchen Zeit der Mainzer Bühne dahin. 

Mit Ach und Krach wurde die an Ereigniſſen ſo reiche und 

guten Ergebniſſen jo arme Saiſon 1833/34 geſchloſſen und da- 

mit endigte zugleich die Direktion Mäder und Wolf, denn das 

durch Haake an etwas Beſſeres gewöhnte Publikum konnte ſich 

natürlich mit der weiteren Bühnenleitung dieſer Herren nicht 

einverſtanden erklären. Die Direktion des Theaters wurde nun 

dem bisherigen Leiter des Darmſtädter Hoftheaters Herrn 

Remie “ übertragen, über deſſen Mainzer Bühnenleitung wir 

im nächſten Abſchnitt ſprechen werden. 

Während das Theater einen Niedergang zeigte, war der 

Stern der „Liedertafel“ im Steigen begriffen. Am 2. De⸗ 
zember 1833 gab dieſe Geſellſchaft zum Beſten der Armen das 

erſte Vokal⸗ und Inſtrumental-Concert. Daſſelbe wurde unter 
der Leitung Meſſers im Schauſpielhauſe gegeben und fand bei den 

Zuhörern großen Beifall.“) Auch mehrere auswärtige Künſtler, 

wie z. B. der Flötenvirtuoſe Finkenſtädt, ein Schüler Fürſtenau's, 

traten auf und bezeugten, daß mit der „Liedertafel“ ein eigent— 

liches Organ der Mainzer Muſikfreunde geſchaffen war. Als 

das Theater zum Beſten des Gutenbergdenkmals einige Auffüh- 
rungen gab, da wollte auch die inzwiſchen immer mehr erſtarkte 

Liedertafel nicht zurückſtehn. Sie veranſtaltete daher am 1. Au⸗ 

guſt 1834 im Schauſpielhauſe zu dem genannten Zwecke ein 

Nach dem Todtenregiſter fand der Selbſtmord Deſſoirs am 28. 

Dezbr. 1833 um 12 Uhr Mittags in dem Hauſe D. 296 Sackgaſſe ſtatt. 

**) Remie war vom 6. November 1833 bis 30. April 1835 Di⸗ 

rektor des Großh. Hoftheaters in Darmſtadt. 

Es wirkten ungefähr 60 Mitglieder der „Liedertafel“ mit. 
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großes Concert, in welchem der k. k. Hofopernſänger Wild 

mitwirkte und das mit einem von Profeſſor Braun gedichteten 

und von Seydelmann geſprochenen Prolog eröffnet wurde. 

Auch dieſe Aufführung fand großen Beifall und ließ die Mainzer 

der weiteren Entwicklung des Kunſtlebens in ihrer Vaterſtadt 

hoffnungsvoll entgegenſehen. 

II. 

Die Direktion Remie. Meyerbeer und die Mainzer Lieder⸗ 

tafel. Das große Sängerfeſt. Zur Enthüllungsfeier des 
Gutenbergdenkmals. Die erſte Carnevalspoſſe. Trennung 

der Wiesbadener Bühne von dem Mainzer Theater. 

Am 26. September 1834 wurde die Saiſon unter der 
Direktion des Herrn Clemens Remie mit Beethovens „Fi— 
delio“ eröffnet. Die Beſetzung der Oper war folgende: Pizarro: 

Hr. Meyer, Floreſtan: Hr. Herget, Fidelio: Mad. Micha— 
leſi, und von den früheren Mitgliedern: Rocko: Hr. Freund, 

Jaquino: Hr. Beneſch, Miniſter: Hr. Herbold, und Marzelline: 

Dem. Albrecht. Dieſer erſten Aufführung ging nach dem Ver— 

hallen der Jubelouverture ein von A. Hungari !) gedichteter 

Prolog voran, welchen Dem. Brenzler als Genius der Kunſt 

ſprach. Wir entnehmen demſelben folgende ſinnige Stelle: 

„Du biedere Stadt! — Des Ruhmes Strahl entfaltet 

Ein Feenlicht um deine Mauern her, 

Und was ſich hell aus deinem Schooß geſtaltet, 

Sind Wunderblumen auf dem Zeitenmeer; 

Denn adlerkühn trugſt du den Sinn nach Oben 

Und hielſt der Kunſt das reine Herz geweiht; 

Auch haſt du ihr ſchon manchen Kranz gewoben 

Und ſie geſchützt im Wechſelſturm der Zeit.“ 

*) Jetzt katholiſcher Pfarrer in Rödelheim. 
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Schon die erſte Vorſtellung zeigte, daß Herr Remie ſich 

beſtrebte, die Sünden ſeiner Vorgänger, ſoweit es in ſeinen 

Kräften ſtand, wieder gut zu machen. Es gehörte wirklich ein 

großer Unternehmungsgeiſt, ſowie eine aufrichtige Liebe zur 

Sache dazu, auf den Trümmern der alten Mainzer Bühne die 

Kunſt wieder zu Anſehen zu bringen. Wenn auch das neue 

Haus und die freie Direktionswohnung einige Vortheile ſicher— 

ten, ſo wurde Remie doch nicht, wie den früheren Leitern der 

ſtädtiſchen Bühne, ein Zuſchuß ſeitens der Stadt zu Theil, und 

er mußte überdies eine vierfach größere Caution als ſeine Vor— 

gänger (ungefähr 8000 fl.) ſtellen. Auch durfte er kein Abon— 

nement vor den Probevorſtellungen eröffnen. Trotz dieſer un— 

günſtigen Bedingungen, deren Härten nur durch die Aufhebung 

des früher oft ſtörend eingreifenden Theater-Comités“) etwas 

gemildert waren, bemühte ſich Remie bei ſeinem Direktions— 

antritt, auch bezüglich der inneren Ausſtattung den Anforderun— 

gen eines geläuterten Kunſtgeſchmackes zu genügen. Er kaufte 

zu dieſem Zwecke um die Summe von 12000 fl. die ehemalige 

königl. ſächſiſche Theatergarderobe. Das Perſonal war zahlreich 

und beſtand aus ſtrebſamen Kräften. Als Ober-Opernregiſſeur 

fungirte Herr Prof. Ehlers; die Regie des Schauſpiels war 

Herrn Cornelius und die der Oper Herrn Freund über— 

tragen. Herr Ganz, nunmehr Hof,-Kapellmeiſter, leitete die 
Opernaufführungen und Herr Kosmali war ihm als Muſik— 

direktor beigegeben. Von den Mitgliedern des Schauſpiels er— 

wähnen wir die Herren: Cornelius (erjte Väter), Kramer lerſter 

Liebhaber und Held), Hellwig (jugendliche Liebhaber), Peters 

(zweiter Liebhaber), Bünde (Intriguant), Burmeiſter (zweite 

Väter), ſowie die Damen: Dem. Brenzler lerſte Liebhaberin), 

Dem. Hagen (zweite Liebhaberin), Dem. Soſtmann (Anſtands— 

dame), Mad. Cornelius (komiſche Alte), und Mad. Herbold 

(Charakterrollen). Die Oper zählte zu ihren Mitgliedern: Hrn. 

Neufeld (Helden-Tenor), Hrn. Freymüller (erſter Tenor), Hrn. 

Beneſch (lyriſcher Tenor), Hrn. Braun (zweiter Tenor), Hrn. 
Hartig (Spiel-Tenor), Hrn. Meyer (erſter Baß), Hrn. Herbold 

(zweiter Baß), die Herren Freund und Götz (Baß-Buffo), Mad. 
Michaleſi (erſte Sängerin), Dem. Hannemann lerſte jugendliche 

) Der Bürgermeiſter behielt jedoch die Oberaufſicht über die Ver— 

waltung des Theaters. 
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Sängerin), Dem. Mansfeld (Alt), Dem. Albrecht, Dem. Münch 
und Dem. Seeland, eine geborene Mainzerin (angehende Sän- 

gerin). Einige Mitglieder der Oper waren auch im Schauſpiel 

beſchäftigt. Ueberhaupt trat das Schauſpiel unter der Direk— 
tion des Herrn Remie wieder etwas mehr in den Vordergrund, 

wenn auch Kotzebue, Schröder und andere Bühnendichter älteren 

Datums auf dem Repertoir erſchienen. Auch an Novitäten 

mangelte es nicht. Kurz nach Eröffnung der Saiſon erſchien 

ein Luſtſpiel „Der Stiefvater“ und ein Schauſpiel „Der Bettler“ 

von Raupach. Ferner wurden gegeben „Der Sekretär und der 

Koch“, Luſtſpiel von Scribe, „Die Abenteuer“, Luſtſpiel von 

Bauernfeld, das Vaudeville „Die neue Sontag“ und die Hampel— 

manniade „Hampelmann ſucht ein Logis“. Das Aufſehen, wel— 

ches allerwärts das Auftauchen Kaspar Hauſers erregte, machte 

ſich auch in der dramatiſchen Dichtung bemerkbar. Das Melo— 
drama „Der Wahn und ſeine Schrecken“ von Bartſch, welches 

am 19. März 1835 zum erſten Male in Scene ging, war ein 

Stück dieſer Richtung. Es folgte das Luſtſpiel „Die Bekennt— 

niſſe“ von Bauernfeld mit Hrn. Hartig als Commerzienrath 

und Dem. Brenzler als Tochter. Am Schluß der Saiſon kamen 

noch das Dumas'ſche Trauerſpiel „Der Schlaftrunk“ und das 

Drama „Der König und der Stubenheizer“ von Vogel zur erſten 

Aufführung. Gäſte erſchienen nur wenige: Mad. H. Schnei— 
der vom Frankfurter Nationaltheater, Dem. Strenge vom 

Oldenburger Theater als Prezioſa und Herr Kunſt, welcher 
auch in dieſer Saiſon große Triumphe feierte. Sein Gaſtſpiel 

rief eine Fehde zwiſchen dem Mainzer Theaterkritiker Profeſſor 

Müller und der Frankfurter „Didaskalia“ hervor, und auch 

im Publikum hatten ſich zwei Parteien gebildet, welche für und 

gegen Kunſt in die Schranken traten. Ueberhaupt war das 

Theater mehr denn je ein Gegenſtand der öffentlichen Aufmerk— 

ſamkeit geworden. Die Preſſe brachte nun auch mit dem Be— 

ginn der neuen Saiſon regelmäßige Theaterkritiken, zu 

welchem Zwecke ein Sonntags-Beiblatt zur „Mainzer Zeitung“ 

ins Leben gerufen wurde. — Die Oper hielt ſich ziemlich auf 

gleichem Niveau wie ihre Vorgängerinnen. Es kam zunächſt am 
7. März 1835 Webers „Euryanthe“ zur Aufführung. Die 

Oper fand eine warme Aufnahme und mußte mehrmals wieder— 
holt werden. Die Beſetzung war folgende: König: Hr. Her- 
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bold, Adolar: Hr. Freymüller, Euryanthe: Dem. Hanne: 

mann, Lyſiart: Hr. Meyer, Eglantine: Mad. Michaleſi, 

Bertha: Dem. Albrecht, und Rudolph: Hr. Braun. Der 

Schluß der Saiſon brachte noch Aubers „Maskenball“ und 

die romantiſch-komiſche Oper „Des Adlers Horſt“ von Gläſer. 

„Guſtav, oder Der Maskenball“ wurde am 2. Mai mit folgen— 

der Beſetzung gegeben: Guſtav: Hr. Freymüller, Ankarſtröm: 

Hr. Meyer, Melanie: Mad. Michaleſi, Graf Horn: Herr 

Herbold, Graf Ribbing: Hr. Beneſch, Page: Dem. Hanne— 

mann, Wahrſagerin: Dem. Münch, Chriſtian: Hr. Hartig. 

Auch der Erfolg der Oper „Des Adlers Horſt“, welche am 
21. Mai zur erſten Aufführung gelangte, ließ nichts zu wün— 

ſchen übrig. Die Rollen vertheilten ſich: Richard: Hr. Meyer, 

Vater Renner: Hr. Freund, Veronika: Mad. Freund, Anton: 

Hr. Beneſch, Marie: Dem. Seeland, Roſe: Mad. Micha— 

leſi, Caſſian: Hr. Freymüller, und Lazarus: Hr. Herbold. 

Mit dieſer Oper ſchloß die eigentliche Saiſon. Das Beſtreben 

der Direktion, etwas Tüchtiges zu leiſten, hatte ſich auch bei 

der Oper gezeigt. So wurden während der achtmonatlichen 

Spielzeit außer den drei Novitäten allein 26 neu einſtudirte 
Opern gegeben. Von den Gäſten erwähnen wir: Hrn. Ham— 

mermeiſter vom Hoftheater zu Berlin, welcher neben Dem. 

Madler (vom Darmſtädter Hoftheater) als Elvira den Don 

Juan ſang. Ihm folgten der Baritoniſt Stein aus Bremen 

als Prinz Neuburg in Aubers „Schnee“, Hr. Richter von 

Darmſtadt (Don Juan), Hr. Breiting von der Wiener Hof— 

oper (Zampa), der Frankfurter Baritoniſt Marrder (Don Juan), 

Mad. Fiſcher-Achten (Euryanthe) und Hr. Fiſcher (Lyſiart). 

Seltene Triumphe feierte Dem. Sabine Heinefetter, welche 

u. A. als Roſine (Barbier von Sevilla) das Publikum zu ganz 

außerordentlicher Begeiſterung hinriß. Das Haus wurde am 

Abend der Vorſtellung förmlich mit Sturm genommen und da— 
bei einige Fenſter zertrümmert. Gegen Ende der Saiſon debu— 

tirten (auf Engagement): Dem. Münch von Mannheim (Che— 

rubin), Hr. Neufeld vom Darmſtädter Hoftheater (Titus) und 

der Baritonift Jaskewitz vom Grätzer Theater als Figaro 

(Barbier von Sevilla). Von Geſammt-Gaſtſpielen erwähnen 

wir die Vorſtellungen einer ſpaniſchen Ballet-Geſellſchaft 

im Novem ber 1834. 
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Remie konnte befriedigt auf ſein erſtes Direktionsjahr zu— 

rückblicken: er hatte vom 25. Septbr. 1834 bis 25. Mai 1835 
145 Vorſtellungen gegeben, worunter 23 Schauſpiel- und 3 

Opern⸗Novitäten. In Wiesbaden, wo in der gleichen Zeit 
41 Vorſtellungen gegeben wurden, ſpielte auch Remie wie ſeine 

Vorgänger während des Sommers. 

Die Concert-Saiſon 1834/35 bot viele hervorragende 

Momente. Außer den Concerten des Orcheſters, der muſikaliſchen 

Akademie des Kapellmeiſters Ganz und des großh. Hofſchau— 

ſpielers Lippe erwähnen wir die Concerte des großen Celliſten 

Romberg im Caſino am 4. Mai 1835 und des Waldhorniſten 

Lewy aus Wien, ſowie jene der Kinder des Prof. Dreßler, der 

Mad. Schmidt-Friefe und des Prof. Ehlers. Den Glanzpunkt 

der Saiſon bildeten wieder die Concerte der Liedertafel. Am 

26. Januar 1835 gab dieſelbe zum Beſten der Armen ein großes 

Concert im Schauſpielhauſe. Dieſer Verein war in kurzer Zeit 

zu einer ſeltenen Blüte gelangt, was von dem Kunſtſinn der 

Mainzer ein rühmliches Zeugniß ablegt. Er erfreute ſich auch 

bald der Aufmerkſamkeit der deutſchen Komponiſten, beſonders 

Meyerbeers, welcher ſehr oft den Aufführungen beiwohnte 

und zum Ehrenmitgliede des Vereins ernannt wurde. Meyer: 

beers Antwort auf das ihm überſendete Diplom beſtand höchſt 

ſinnig in der Kompoſition eines Feſtgeſanges, welcher zur Feier 

der Errichtung des Gutenbergdenkmals von Dr. C. Roſenberg 

gedichtet war. Die Kompoſition war von nachſtehendem Dank— 
ſchreiben an den Präſidenten und Vorſtand der 

Liedertafel begleitet: 
Hochgeehrte Herren! 

Genehmigen Sie meinen innigſten Dank für die Ehre, deren Sie 
mich gewürdigt haben, meinen Namen dem Kreiſe der erleuchteten Kunſt⸗ 
freunde der Mainzer Liedertafel einzuverleiben, deren ſchöne, humane 
Tendenz die Verherrlichung unſerer edlen Kunſt und deren Ausübung 
zu patriotiſchen und menſchenfreundlichen Zwecken beabſichtigt. Die Er- 
innerung an den genußreichen Abend, welchen ich das Glück hatte, ver— 
gangenen Sommer in Ihrer Mitte zuzubringen, wird mir doppelt 
theuer, da er mir die Auszeichnung verſchafft hat, mich ein Glied 

Ihres ehrenwerthen Kreiſes nennen zu dürfen. Erlauben Sie dem 
neuen Mitglied, als Tribut ſeiner Dankbarkeit Ihnen beifolgenden 
Feſtgeſang (für vier Männerſtimmen und Chor) widmen zu dürfen, 
welchen ich eigends für die Mainzer Liedertafel komponirt habe, mit 
beſonderer Berückſichtigung jenes ſchönen Abends, der Sie zur patrio— 
tiſchen Verherrlichung Ihres unſterblichen Landsmannes Gutenberg ver— 
ſammelt hatte. 
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Mit ausgezeichneter Hochachtung habe ich die Ehre zu verharren, 
hochgeehrte Herren, Ihr ganz ergebenſter Diener 

Meyerbeer, k. preuß. Hofkapellmeiſter. 
Paris, 1. Dezember 1834. 

Am 8. Auguſt 1835 veranſtaltete die Liedertafel in Ver— 

bindung mit einer Anzahl Sänger aus Frankfurt, Darmſtadt 

u. ſ. w. und dem großh. Hoftheater-Orcheſter ein großes 
Sängerfeſt“) in der Neuen Anlage, wo eine eigene Bühne für 

die Mitwirkenden aufgeſchlagen worden war. Das Concert 

wurde mit der „Paſtoral-Symphonie“ Beethovens, ausgeführt 

durch die aus 60 Künſtlern beſtehende Darmſtädter Hofkapelle 

unter Leitung ihres Dirigenten Wilhelm Mangold, eröffnet. 

Hierauf folgte Mozarts dreiſtimmiger Prieſterchor in D dur 

aus der „Zauberflöte“ unter Leitung des Herrn Meſſer und 

die Arie „O Iſis“ mit Chor aus derſelben Oper, vorgetragen 

von dem Baſſiſten der Mainzer Bühne Dr. Meyer. Den 

Schluß der erſten Abtheilung bildete das Oratorium „Die eherne 

Schlange“, Gedicht von Prof. Gieſebrecht, ausgeführt von dem 

Sängerchor unter Leitung des Komponiſten Dr. Löwe aus 

Stettin. Die zweite Abtheilung eröffnete die Hofkapelle mit Beet— 

hovens älterer Ouverture zu „Leonore“, welcher ein Chorgeſang 

folgte. Den würdigen Schluß des Ganzen machte der Vortrag 

des oben erwähnten Meyerbeer'ſchen Feſtgeſanges. An das Con— 

cert ſchloß ſich ein überaus zahlreich beſuchter Feſtball im Theater 

an. Da das Concert im Freien nicht zur rechten Geltung ge— 

langt war, ſo fand am folgenden Tage eine Wiederholung des— 

ſelben im Schauſpielhauſe ſtatt. Durch die Mitwirkung von 

Sängern und Muſikern der Nachbarſtädte wurde das ſchöne Feſt 

gleichſam der Vorläufer der ſpäter ſo berühmt gewordenen 

Mittelrheiniſchen Muſikfeſte. 

So ließen denn die während dieſer Saiſon gebotenen Kunſt— 

genüſſe für die immer herrlichere Entfaltung des Kunſtlebens in 

dem goldenen Mainz das Beſte hoffen. Leider hatte die Mainzer 

Kunſtwelt in dieſer Zeit auch den Verluſt mehrerer Freunde der 

Muſen zu beklagen. Der bereits mehrfach erwähnte Gymnaſial— 
profeſſor Braun, welcher ſich namentlich als Mitbegründer des 

Kunſtvereins und Redakteur der Vereinsblätter ein großes Ver— 

) Der Reinertrag des Feſtes, welcher zum Beſten des Gutenberg— 

denkmals verwendet wurde, betrug über 2000 fl. 
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dienst erworben hatte, ſtarb nach ſchweren Leiden am 12. Oktbr. 

1834 in einem Alter von 49 Jahren. Braun hatte ſich auch 

als dramatiſcher Schriftſteller hervorgethan. Wir erwähnen von 

ihm die Tragödie „Mahomeds Tod“, welche er in ſeinem 20. 

Lebensjahr erſcheinen ließ, ferner das Charaktergemälde „Nero“, 

das Trauerſpiel „Laokoon“ und das Künſtlerdrama „Der Schmied 

von Antwerpen“. Am 29. Dezember deſſelben Jahres verſchied 

ferner der ehemalige Theatermaler und Schauſpieler Peter 

Kaufmann, ein Sohn des kurfürſtlichen Hofmalers gleichen 

Namens und Neffe der in der Kunſtgeſchichte berühmten Maria 

Angelika Kaufmann, im tiefſten Elend. Er war mit dem frühe— 

ren Mainzer Bühnenmitglied Fräul. Klein verheirathet. 

Die folgende Saiſon 1835/36 war im Allgemeinen be— 

friedigend. Hinſichtlich der Leiſtungen und des Repertoirs ſtand 

die Oper obenan, wenn auch das Schauſpiel recht beachtens— 

werthe Momente bot. Das Perſonal war nicht weſentlich ver— 

ändert. Noch vor Eröffnung der Saiſon, am 4. Septbr. 1835, 

brachte die Oper eine Novität, nämlich Bellini's „Norma“ 

mit Sabine Heinefetter als Vertreterin der Titelrolle. Den 

Sever ſang der nachher in Frankfurt engagirte Tenoriſt Frey— 

müller. Die übrigen Rollen vertheilten ſich: Adalgiſa: Dem. 

Münch, Clotilde: Dem. Seeland, Flavius: Herr Braun, 

und Oroviſt: Hr. Meyer. Die Saiſon wurde am 17. Septbr. 

mit Webers „Oberon“ eröffnet. Trotzdem Bellini das Repertoir 

beherrſchte, blieben doch auch die andern Komponiſten nicht 

unberückſichtigt. Als nächſte Novität folgte Bellini's „Nacht— 

wandlerin“ am 20. September. Die Beſetzung dieſer Oper 
war folgende: Graf Rudolph: Hr. Jaskewitz, Thereſe: Dem. 

Penz, Amine: Mad. Michaleſi, Elwin: Hr. Neufeld, Liſe: 

Dem. Münch, Alexis: Hr. Kroneberg, und ein Notar: Hr. 

Braun. Auch Auber erſchien wieder mit einer Novität „Le— 
ſtocg“, in welcher der Baritoniſt Jaskewitz die Titelrolle ſang. 

Einen großen Erfolg hatte Bellini's Oper „Die Fremde“, 

welche am 11. Februar 1836 mit der gaſtirenden Mad. Pohl— 

Beiſteiner von der Hofoper zu Wien als Iſoletta zum Beſten 

des Gutenbergdenkmals gegeben wurde. Dem. Quien, früher 

am Lübecker Stadttheater, ſang die Agneſe. Ferner wirkten die 

Herren Neufeld (Graf Arthur), Jaskewitz (Graf Leopold), 

Braun (Oswald), Meyer (Großprior) und Hofmann (Baron 
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Montolino) mit. Von Meyerbeer kam am 28. März die heroiſche 

Oper „Die Kreuzritter in Egypten“ zur erſten Aufführung. 

Mad. Pohl-Beiſteiner verabſchiedete ſich in dieſer Oper als 

Elmireno. Die ſonſtige Beſetzung war: Aladin: Hr. Meyer, 
Palmide: Mad. Michaleſi, Osmin: Hr. Hofmann, Adrian 

von Montfort: Hr. Neufeld, Felicia: Dem. Penz, Alma: 

Dem. Hagen, und Page: Dem. Durſt. In dieſer Saiſon 

begegnen wir auch zum erſten Male dem nachmals ſo beliebten 

Lortzing. Am 26. Mai ging ein kleines Liederſpiel dieſes 

Komponiſten, „Der Pole und ſein Kind“, in Scene. — Den 

Reigen der Gaſtſpiele eröffnete Herr Abler von Karlsruhe 

als Alphonſo (Zampa). Ihm folgten u. A.: Mad. Schodel 

von Wien, welche die Agneſe (Fremde) mit Erfolg ſang; Dem. 

Gerwer (Elvira), Hr. Dietz (Gußmann) und der nunmehrige 

Mannheimer Opernregiſſeur Karl Freund (Leporello); ferner die 

in der Aufführung der „Veſtalin“ mitwirkenden Darmſtädter 

Gäſte Hr. Döring (Cinna), Hr. Delcher (Pontifex), Mad. Marra 

(Oberprieſterin) und die beliebte Dem. Madler (Julia). Der 

berühmte Baſſiſt Reichel von derſelben Bühne trat am Schluß 

der Saiſon als Mephiſto, Saraſtro und Bertram unter großem 

Beifall auf. 

Das Schauſpiel blieb auf demſelben Standpunkte wie 

in der vergangenen Saiſon. Zunächſt erſchien Albini's Luſtſpiel 

„Endlich hat eres gut gemacht“, worin der neu engagirte 
Komiker Edmüller den Fleiſchſteuer-Kaſſenſchreiber ſpielte. 

Dieſem folgte Töpfers Luſtſpiel „Die Einfalt vom Lande“. 

Hr. Hellwig gab den Fritz und Hr. Peters den Wilhelm. Das 
nächſte Stück Töpfers war das Luſtſpiel „Freien nach Vorſchrift“, 

in welchem der neu engagirte erſte Liebhaber Hr. Ditt vom 

Leipziger Stadttheater den Auguſt Born ſpielte. Das Gaſtſpiel 

des Balletmeiſters Teſcher aus Wien brachte das romantiſche 

Schauſpiel „Neger-Rache“ von Thiel, in welchem Hr. Dorne— 

waß den amerikaniſchen Affen Domi gab. Am 30. November 

1835 erſchien Göthes „Fauſt“ zum erſten Male auf der 

Mainzer Bühne. Der Regiſſeur des Frankfurter National- 
theaters, der bekannte Mainzer Becker, gab den Fauſt. Die 
übrigen Hauptrollen vertheilten ſich: Mephiſto: Herr Vogel, 

Margarethe: Dem. Brenzler, Marthe: Mad. Cornelius, 

und Valentin: Hr. Peters. Im weiteren Verlaufe der Sai— 

e 
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ſon gelangten u. A. noch „Der Ball zu Ellerbrunn“, ein 

Luſtſpiel von Blum, in welchem die drei Einheiten durchgeführt 

waren, und das Drama „Caravagio“ von Th. Hell zur erſten 

Aufführung. Am Schluß der Saiſon, am 26. Mai, wurden 

von dem bekannten Mainzer Dichter Friedrich Lennig „Die 

Weinproben“, komiſche Lokalſcenen, zum erſten Male gegeben. 

Der unverwüſtliche Herbold ſpielte den Weinwirth Rambaß. 

Die weitere Beſetzung des von ächtem Mainzer Humor erfüllten 

Stückchens war folgende: Michel: Hr. Kroneberg, Streng: 

Hr. Hartig, Umſchütt: Hr. Götz, und Schlicht: Hr. Mella. 

— Die Gaſtſpiele waren nicht ſehr bedeutend. Beſonderen 

Erfolg hatte das der Wiener Hofſchauſpielerin Mad. Lange, 

welche in einer Reihe Schiller'ſcher Dramen auftrat und als 

Iſabella (Braut von Meſſina) Abſchied nahm. Ferner ſeien noch 

erwähnt die Herren: Jerrmann, welcher in ſeinem Trauerſpiel 

„Der Schlaftrunk“ auftrat, Quien von Lübeck (Hans Sachs) 

und Nerking von Mannheim als Jaromir (Ahnfrau), ſowie 

die Damen: Mad. Köhler aus Lübeck (Johanna), Dem. Kietze 

vom Karlsruher Hoftheater (Hedwig in Körners gleichnamigem 

Schauſpiel) und Dem. Eſſewein aus Stuttgart als Recha in 

„Nathan der Weiſe“. Allgemeines Intereſſe erregte die Abhal— 

tung eines franzöſiſchen Theaterabends am 17. Dezember 1835. 

Es wurden einige Scenen aus Corneilles „Cid“ und „Cinna“ 

gegeben. In letzterem Stücke wirkten die Herren Jerrmann 

(Auguſte), Vogel (Cinna) und Dem. Stuart (Emilie) mit. — 

Die Saiſon wurde am 28. Mai mit Mozarts „Zauberflöte“ 

geſchloſſen. In Folge des Ablebens der Großherzogin am 28. 

Januar hatten die Vorſtellungen eine kurze Unterbrechung erlitten. 

Unter den Concerten ſteht dasjenige der „Liedertafel“ 
am 25. Januar obenan. In demſelben wirkten zum erſten Male 

Damen mit, und um ferner auch klaſſiſche Werke zur Auffüh— 

rung zu bringen, wurde am 21. März 1836 ein mit der Lieder— 
tafel verbundener „Damengeſangverein“ ins Leben gerufen. 

Großen Jubel erregten die Concerte des berühmten Walzer— 

königs Strauß, welcher ſich mit ſeiner Kapelle am 13. No⸗ 

vember 1835 zum erſten Male im Schauſpielhauſe hören ließ. 
Ferner traten noch auf der Clarinetiſt Bärmann aus München, 

der Citherſpieler Petzmayer aus Wien und der Celliſt Rode. 

Die Saiſon 1836/37 ſtand trotz der fleißigen Leiſtungen 
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des Perſonals gegen die vorangegangene im Allgemeinen zurück. 

Schon vor Beginn derſelben waren der Baritoniſt Jaskewitz, der 

langjährige lyriſche Tenor Beneſch und Dem. Quien aus dem 

Mitgliederverbande ausgetreten. An die Stelle des Hrn. Jas— 

kewitz wurde ein Hr. Hofmann engagirt. Im Schauſpiel war 

in Fräul. v. Seele die lange vermißte Heldin gewonnen. Im 

Uebrigen beſtand das Perſonal aus den alten Mitgliedern. Das 

Hauptintereſſe nahm das Schauſpiel in Anſpruch, welches 

durch das Gaſtſpiel des Berliner Hofſchauſpielers Rott einen 

vielverſprechenden Anfang nahm. Es erſchien auch eine große 

Anzahl Novitäten, dieſelben waren jedoch meiſtens von nur 

zweifelhaftem Werth. Angely brachte zunächſt ſein Luſtſpiel „Von 

Sieben die Häßlichſte“, welchem am 24. Septbr. 1836 das 

zeitgemäße Stück „Gutenberg“ von Charl. Birch-Pfeiffer 

folgte. Dieſes Schauſpiel hatte drei Abtheilungen, welche ſich 

„Gutenberg in Straßburg“, „Gutenberg in Mainz“ und „Gu— 
tenberg am Wanderſtab“ betitelten. Herr Meyer ſpielte die 

Titelrolle. Aus Anlaß des Gaſtſpieles von Rott wurde Shake— 

ſpeares „König Richard“ am 17. Oktober 1836 zum erſten 

Male gegeben. Aus der Beſetzung erwähnen wir: Richard: 

Hr. Rott, Eduard IV.: Hr. Cornelius, Eliſabeth: Fräul. v. 

Seele, George: Hr. Meyer, Heinrich von Richmond: Herr 

Ditt, Herzogin von York: Mad. Cornelius, Margaretha 
von Anjou: Mad. Herbold, Anna: Dem. Brenzler, Herzog 

von Buckingham: Hr. Hartig, Herzog von Norfolk: Hr. Vo— 
gel, und Lord Haſtings: Hr. Peters. Am 6. Oktober erſchien 

ein Luſtſpiel „Das goldene Kreuz“ von G. Harrys, welches 

ſpäter dem Komponiſten Brüll als Textunterlage zur Oper glei— 

chen Namens diente. Die Beſetzung des Luſtſpiels war im 

Weſentlichen die folgende: Francis: Hr. Ditt, Gautier: Herr 

Hartig, Nikolaus Bottin: Hr. Peters, Thereſe: Fräul. von 

Seele und Chriſtine: Dem. Brenzler. Acht Tage darauf 

gelangte Raupachs Schauſpiel „Die Royaliſten“ zur erſten 

Aufführung. Den König Karl ſpielte Hr. Ditt, den Cromwell 
Hr. Rott. Nun folgten „Das Liebesprotokoll“ von Bauernfeld 

und Victor Hugos „Glöckner von Notre-Dame“, dramatiſirt von 

Frau Birch-Pfeiffer. Großen Beifall fand am 1. März 1837 
Neſtroys Poſſe „Zu ebener Erde und im erſten Stock“, in 

welcher Herr Cornelius den Millionär Goldfuchs und Herr 
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Hartig den Trödler Schluder ſpielte. Von dem Mainzer 

Stadtbibliothekar Ph. H. Külb erſchien ein Drama „Ludwig 

der Elfte“, welches zwei Aufführungen erlebte. Herr Vogel 
glänzte in der Titelrolle. — Unter den Gaſtſpielen nimmt 

das Auftreten Rotts das allgemeine Intereſſe in Anſpruch. 

Rott ſpielte außer den ſchon angeführten Rollen den Hamlet, 

Wallenſtein, Shylock und König Lear unter außerordentlichem 

Beifall und wurde geradezu neben Eßlair geſtellt. Nach dieſem 

Gaſtſpiel traten die klaſſiſchen Stücke auf dem Repertoir einige 
Zeit in den Hintergrund, bis Mad. Kaiſer aus Karlsruhe die 

Aufführung der „Sappho“, „Maria Stuart“ und „Braut von 

Meſſina“ veranlaßte, in welchen Stücken die Künſtlerin als 

Sappho, Eliſabeth und Iſabella auftrat. Ferner erwähnen wir 
noch Herrn Pirſcher von Mannheim (Karl Moor) und Herrn 

Jenke von Düſſeldorf als Magiſter Bückling in Töpfers Luſt— 

ſpiel „Freien nach Vorſchrift“. 

Keine Saiſon war an Opern-Novitäten ſo arm wie 

dieſe: es erſchienen nur zwei neue Opern. Am 1. Dezbr. 1836 

wurde Aubers Zauberoper „Das eherne Pferd“ zum erſten 

Male unter großem Beifall gegeben. Herr Neufeld ſang den 

Yang und der neu engagirte Tenoriſt Kolb, früher in Zürich, 

den Yanko. Von Gretry ging am 10. Mai 1837 die heroiſche 

Oper „Raoul, der Blaubart“ als Novität in Scene. Die 

Titelrolle war Hrn. Meyer übertragen. — Gaſtſpiele gaben: 

die berühmte k. k. Hofopernſängerin Dem. Schebeſt aus Wien 

(Fidelio), Dem. Sabine Heinefetter als Amine (Nacht- 

wandlerin), Hr. Albert aus Aachen (Zampa), Dem. Reitmayer 
als Emmeline (Schweizerfamilie), der Baſſiſt Seſſelmann aus 

Darmſtadt als Kaspar (Freiſchütz), Hr. Wagens von Freiburg 
als Rodrigo (Othello) und Hr. Schmetzer aus Braunſchweig als 

Guſtav (Maskenball). Großen Beifall erntete der nunmehrige 

Karlsruher Opernſänger Wild, der u. A. den Tell gab. Denk— 

würdig iſt die am 25. April 1837 erfolgte Aufführung des „Don 
Juan“, worin die Mitglieder des Karlsruher Hoftheaters Herr 
Marrder (Don Juan), Mad. Reichel (Donna Elvira) und 

Hr. Reichel (Leporello) gaſtirten. Als Gaſtdarſtellung eigner 

Art erſcheint noch das Auftreten der Familie Mateweitſch 
Becker, Nationalſänger aus Rußland. 

Gelegentlich der Feier der Enthüllung des Guten— 
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bergdenkmals im Auguſt 1837 wurden zwei Vorſtellungen im 

Theater gegeben. Am 13. Auguſt ging Birch-Pfeiffers Schau— 

ſpiel „Gutenberg“ mit zwei Mainzern, Mad. Wittmann 
vom Stuttgarter Hoftheater (Katharina) und Hrn. Becker vom 

Frankfurter Nationaltheater (Gutenberg), und am 16. Auguſt 

Webers „Oberon“ in Scene. In dieſer Oper gaſtirten Herr 

Haitzinger (Huon) und Mad. Pirſcher von Mannheim (Rezia). 

Das muſikaliſche Leben ließ auch in dieſer Saiſon 

nichts zu wünſchen übrig. Neben den einzelnen kleineren Ver— 

eins⸗Aufführungen ſeien noch erwähnt: die Concerte des Herrn 

Dr. Heigel, die muſikaliſche Akademie des Kapellmeiſters Ganz, 
das Concert des Flötenvirtuoſen Wolf aus Karlsruhe, ſowie 
das des Kunſtvereins, in welchem Fräul. Oswald aus München 
unter großem Beifall einige Kompoſitionen des verſtorbenen 

k. baier. Hofmuſikus Stern, eines geborenen Mainzers, vor— 
trug. Den Hauptpreis ſollte jedoch wieder die Liedertafel 

davontragen, welche nun zum erſten Male in Verbindung mit 
dem neu gegründeten Damengeſangverein am 16. Januar 

1837 im Theatergebäude ein großes Concert zum Beſten der 

Armen veranſtaltete. Die beiden Vereine brachten unter Leis 

tung ihres Direktors Meſſer Löwe's Oratorium „Die ſieben 

Schläfer“, Text von Dr. Gieſebrecht, zur Aufführung. Auch 

bei dem am 14. bis 16. Auguſt 1837 ſtattfindenden Gutenbergs— 

feſte that ſich die Liedertafel hervor. Das für die Enthüllungs— 

feier von Neukomm in Muſik geſetzte Te deum wurde von 

ungefähr 1200 Sängern, worunter neben den Mitgliedern der 

Liedertafel auch 650 Knaben, ausgeführt und erntete den all— 

gemeinſten Beifall. Neukomm, welcher die Auffführung ſelbſt 

leitete, ſprach ſich über das vortreffliche Enſemble höchſt aner— 

kennend aus und ſoll den Vorſchlag gemacht haben, für die 

kleinen Sänger eine eigene Denkmünze ſchlagen zu laſſen. Das 

bei derſelben Gelegenheit von ungefähr 500 Sängern zur Auf— 

führung gebrachte neue Oratorium von Dr. Löwe „Guten— 

berg“, deſſen Text ebenfalls von Gieſebrecht verfaßt war, fand 

großen Beifall. Die aus allen Theilen Deutſchlands herbei— 

geſtrömten zahlreichen Feſtgäſte erhielten durch dieſe muſikaliſchen 

Leiſtungen den Beweis, daß die Stadt Gutenbergs auch eine 

Stätte der Kunſt ſei. 
Die Saiſon 1837/38 war in Anbetracht der in Mainz 
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obwaltenden Verhältniſſe recht gut zu nennen. Direktor Remie, 

welcher als ein uneigennütziger, ſtrebſamer Mann geſchildert 

wird, that was in ſeinen Kräften ſtand, um die immerhin hohen 

Anſprüche des Mainzer Publikums zu befriedigen. Hinſichtlich 
des Repertoirs hatte die Oper in dieſer Saiſon den Vorrang, 

wenn man auch mit den Leiſtungen des Perſonals derſelben 

nicht immer zufrieden war. Schon die erſte Vorſtellung am 
17. Septbr. 1837 brachte eine Novität, Halevys große roman— 
tiſche Oper „Die Jüdin“ mit folgender Beſetzung: Kardinal: 

Hr. Meyer, Leopold: Hr. Kolb, Eudoxia: Dem. Seeland, 

Eleazar: Hr. Neufeld, Recha: Mad. Michaleſi, Schultheiß: 

Hr. Hofmann. Das Publikum nahm die Oper, welche ſich erſt 

ſpäter Bahn brach, ziemlich lau auf. Größeres Glück hatte 

Adams „Poſtillon von Lonjumeau“, welche komiſche 

Oper am 15. Oktober 1837 zum erſten Male in Scene ging. 

Herr Neufeld ſang den Chapelou, Hr. Herbold den Biju, 

Hr. Hofmann den Marquis, Dem. Münch die Madeleine, 

und Dem. Hagen die Roſa. Weniger Erfolg hatte die Oper 

„Die Räuberbraut“ von dem Frankfurter Ferdinand 

Ries, einem Schüler Beethovens. Dem. Seeland hatte die 

Titelrolle übernommen. — An Gäſten war auch in dieſer 

Saiſon durchaus kein Mangel. Zuerſt trat die Wiener Sän— 

gerin Mad. Ernſt als Norma auf. Ihr folgte das Mitglied 

der Berliner Hofoper Dem. Hanal als Romeo und Dem. 
Knörr als Irma in Aubers „Maurer und Schloſſer“. Die 

Gattin des Improviſators Langenſchwarz gaſtirte als Alice 
in „Robert der Teufel“. In „Othello“ traten Hr. Klein vom 

Frankfurter Theater in der Titelrolle, Mad. Ernſt von der— 

ſelben Bühne als Desdemona und Hr. Watzinger aus Darm— 

ſtadt als Rodrigo auf. Ferner erwähnen wir noch das Gaſt— 

ſpiel des Tenoriſten Stöger vom Düſſeldorfer Theater als 

George Brown (Weiße Dame) und das Auftreten der berühm— 
ten Karlsruher Hofopernſängerin Mad. Fiſcher-Schwarzböck 

als Agathe (Freiſchütz), Donna Anna (Don Juan) und Fidelio. 

— Für die Oper waren u. A. neu engagirt Herr Froitzheim 

vom Ulmer Stadttheater, der als Lorenzo (Romeo und Julie) 

debutirte, und Hr. Baumhauer aus Trier, welcher den Platz 

des durchgebrannten lyriſchen Tenors Kolb einnahm. 
Das Schauſpiel überfluthete das Repertoir wieder mit 
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Novitäten. Großes Aufſehen erregte Friedrich Halms „Gri— 

ſeldis“, welche am 12. Dezbr. 1837 mit dem damals gaſti— 

renden Kunſt als Percival und Mad. Ditt“) als Vertreterin 

der Titelrolle zur erſten Aufführung gelangte. Dieſes drama— 

tiſche Gedicht fand mit ſeiner angenehmen Sprache allgemeinen 

Anklang und machte den bis dahin ziemlich unbekannten Namen 

des öſterreichiſchen Dichters raſch beliebt. Der luſtige Neſtroy 

erſchien hierauf mit der Poſſe „Die beiden Nachtwandler“ und 

Albini mit dem Luſtſpiel „Die gefährliche Tante“. Der 

neu engagirte Held und Liebhaber Hr. v. Lavallade, bisher 

in Hamburg, ſpielte den Horſt und Hr. Cornelius den Frei— 

herrn v. Emmerling. Von Raimund wurde die bekannte Poſſe 

„Der Diamant des Geiſterkönigs“ mit Hrn. Herbold 

als Longimanus zum erſten Male gegeben. — Außer Kunſt, 

welcher diesmal eine kühlere Aufnahme fand *), gaſtirten u. A. 

noch: Mad. Pann aus Wien als Luiſe (Kabale und Liebe), 

Direktor Lebrun aus Hamburg und Dem. Henckel von Olden— 

burg als Clementine in Raupachs „König Enzio“. — Von den 

Neuengagirten iſt der ſpätere Luſtſpieldichter Benedix vor 

Allen zu erwähnen. Derſelbe trat am 6. Februar 1838 als 

Graf von Born in Albini's Luſtſpiel „Kunſt und Natur“ zum 

erſten Male in Mainz auf. In Herrn Schultz von Bremen, 

welcher als Staberl debutirte, wurde ein neuer Komiker gewon— 

nen. Ein erſter theatraliſcher Verſuch war das Auftreten 

des Hrn. Endres als Peter in Kotzebues Luſtſpiel „Die Roſen 

des Herrn von Malesherbes“. — Da die Mainzer kein Ballet 

beſaßen, ſo eröffneten drei Tänzer-Geſellſchaften, Laurengon 

aus Petersburg, Mad. Veſtris aus Madrid und Monſieur 

Faye aus Brüſſel, während der Saiſon kurz nach einander 

ein Gaſtſpiel. 

Intereſſant iſt in dieſer Saiſon auch das Erſcheinen der 

erſten Carnevals-Poſſe „Hamlet, Prinz von Liliput“, 

einer „entſetzlich komiſchen Tragödie, fürchterlich tragiſchen Ko— 

mödie in 3 Aufzügen und 3 Niederfallungen“, welche anno I des 

*) Frühere Dem. Brenzler. Ihr Gatte war der gleichfalls an der 

Mainzer Bühne engagirte Schauſpieler Ditt. 

**) Die Kritik vermißte bei ihm eine tüchtige Schulung und künſt⸗ 

leriſches Maßhalten. 
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Mainzer Narrenſtaates, am 25. Februar 1838 in Scene ging. 
Die Bedeutung dieſer Carnevals-Poſſen für das theatraliſche 

Leben iſt durchaus nicht zu unterſchätzen. Dieſe Stücke wecken, 

weil ſie unmittelbar aus dem Volke hervorgehen, nicht allein 

dramatiſch begabte Kräfte, ſondern ſie ſind mehr oder weniger 

auch „der Spiegel des öffentlichen Lebens“. Wenn auch Mainz 

gerade keinen Ariſtophanes erhielt, ſo hat doch der Volkston 

dieſer Stücke, die ſehr oft eine natürliche, urwüchſige Komik ent- 

halten, ein inniges Verſtändniß gefunden. 

Die Concert-Saiſon ließ es wie gewöhnlich nicht an 

Kunſtgenüſſen fehlen. Am 6. November 1837 verabſchiedete ſich 
Dem. Cäcilie Heigel und ihr Vater Dr. Heigel mit einem 
deklamatoriſch-muſikaliſchen Abend. Am 4. Dezember gab der 

frühere lyriſche Tenor des Stadttheaters und der Stifter der 

Liedertafel Herr Beneſch ein großes Vokal- und Inſtrumental— 

Concert. Außer den Concerten im Theater müſſen wir noch 

der Liedertafel gedenken, welche auch in dieſer Saiſon große 

Erfolge errang. Am 19. Januar 1838 wurde gemeinſchaftlich 

mit dem Damengeſangverein unter der Leitung des Muſik— 

direktors Meſſer Haydns Oratorium „Die vier Jahreszeiten“ 

zur Aufführung gebracht. Außer dieſem Concert für die Armen 

wurde zur Erinnerung an das Gutenbergsfeſt am 14. Auguſt 
1838 die Aufführung von Löwe's Oratorium „Gutenberg“ 

durch die beiden Vereine veranſtaltet. Die Parthie des Guten— 

berg hatte der ſich gerade in Mainz aufhaltende Baſſiſt des 

Düſſeldorfer Theaters Herr Hinze übernommen. Eine junge 
Mainzerin, Dem. Baſſe vom Hoftheater zu Stuttgart, welche 

der Liedertafel ihre Ausbildung verdankte, ſang einige Arien in 
italieniſcher Sprache. Aber auch nach Außen ſuchte die Lieder— 

tafel ihren guten Ruf zu verbreiten. Bei dem Anfangs Auguſt 

1838 zu Frankfurt von dem dortigen Liederkranz veranſtalteten 
Sängerfeſt wirkten 37 Mainzer mit. 

Zur Hebung der Kunſt trug auch der im Jahre 1837 ge= 
ſtiftete Verband „Rheiniſcher Kunſtverein“ bei, der von 

den Vereinen Mainz, Darmſtadt, Mannheim, Karlsruhe und 
Straßburg gebildet wurde. In dem Central-Ausſchuß war 

Mainz durch den um das Kunſtleben hochverdienten Prof. Baur 
vertreten. 

Auch in der letzten Saiſon unter Remie (1838/39) be⸗ 
14 
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hauptete die Oper den erſten Platz. Sowohl hinſichtlich der 

Novitäten, als auch der auftretenden Gäſte überflügelte ſie das 

Schauſpiel. Am 11. Oktober 1838 begrüßten die Mainzer Mo- 

zarts reizende Oper „So ſind ſie Alle“ (Cosi fan tutte) unter 

dem Titel „Die Guerillas, große Oper von Anton“. Mozarts 

vollſtändig beibehaltene Muſik ſchlug natürlich durch, der elende 

Text jedoch, wodurch ſich dieſe Oper auch im Original aus— 
zeichnet, war geblieben. Die Beſetzung der Oper war folgende: 

Alfonzo: Herr Meyer, Flora: Mad. Michaleſi, Bella: 

Dem. Seeland, Wilhelm: Hr. Hofmann, Nanette: Dem. 

Münch, und Matheo: Hr. Mella. Den Ferdinand ſang der 

neu engagirte Heldentenor Lehmann. Großen Beifall fand 

Aubers komiſche Oper „Der ſchwarze Domino“, welche am 

19. November zum Vortheile des Kapellmeiſters Ganz zum erſten 

Male mit folgender Beſetzung in Scene ging: Lord Elfort: 

Hr. Hofmann, Graf Juliano: Hr. Baumhauer, Horatio: 
Hr. Lehmann, Gil Perez: Hr. Herbold, Angela: Dem. 

Seeland, Brigitte: Dem. Münch, Claudia: Dem. Penz, 

und Urſula: Dem. Hagen. Weniger Erfolg hatte die am 25. 
April 1839 zum erſten Male aufgeführte Oper „Der Zweikampf“ 

von Louis Herold, dem Komponiſten des „Zampa“. Die 

Margaretha wurde von Mad. Michaleſi geſungen. — Sabine 

Heinefetter eröffnete die Reihe der Gaſtſpiele als Norma. 

Ihr folgten Mad. Willmann-Lehmann aus Dresden als 

Donna Anna (Don Juan) und die berühmte Wiener Hofopern- 

ſängerin Jenny Lutzer, welche u. A. als Amine (Nachtwand⸗ 

lerin) und Madeleine (Poſtillon von Lonjumeau) große Triumphe 

feierte. Am 27. Mai 1839 beendigte die Sängerin ihr Gaſt— 
ſpiel, indem ſie zum Beſten der Penſionsanſtalt des Theater— 

orcheſters als Iſabella in Herolds „Zweikampf“ auftrat. Als 

letzter Gaſt erſchien der Wiener Baſſiſt Staudigl, welcher u. A. 
den Bertram ſang. Mit Staudigls Auftreten als Leporello am 

30. Mai 1839 ſchloß die Saiſon, welche am 30. Septbr. 1838 

mit „Robert der Teufel“ eröffnet worden war. — Für die Oper 

war der Tenoriſt Hr. Bayer vom Stadttheater zu Prag neu 
engagirt worden. Ein Hr. Piccard machte als Offizier in der 

Oper „Ferdinand Cortez“ den erſten theatraliſchen Verſuch. 
Unter den zahlreichen Novitäten im Schauſpiel fanden 

ſich einige, welche dem deutſchen Bühnenrepertoir bis heute er— 
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halten blieben. So ging am 2. Oktober 1838 zum erſten Male 

Raimunds Original-Zaubermärchen „Der Verſchwender“ in 

Scene. Den Valentin ſpielte zuerſt Hr. Götz und bei der ſpä— 

teren Aufführung Herr Haake als Gaſt; Herr Ditt gab den 

Flottwell. Dr. Wollheim brachte ſodann ein Drama „Kean“, 

in welchem ſich Haake als Vertreter der Titelrolle verabſchiedete. 

Nachdem Cosmars heute noch gern geſehener Schwank „Die 

Liebe im Eckhaus“ gegeben worden war, erſchien am 15. Ja— 

nuar 1839 Bauernfelds beliebtes Luſtſpiel „Bürgerlich und 

Romantiſch“. Die Beſetzung des Stückes war folgende: Prä— 
ſident von Stein: Hr. Bünde, Baron von Ringelſtern: Hr. Ditt, 

Rath Zabern: Hr. Froitzheim, Räthin: Mad. Herbold, Cäcilie: 

Dem. Thöne, Badekommiſſär: Hr. Woller, Katharina v. Roſen: 

Mad. Ditt, und Erneſtine: Dem. Hagen. Das hierauf folgende 
Luſtſpiel „Verirrungen“ von Ed. Devrient, welches die unter 
dem Einfluſſe der jungdeutſchen Literatur ſich geltend machende 
Frauenemancipation in ihrer extremen Seite geißelt, fand keinen 

rechten Anklang. Die Marianne ward von Dem. Seyler geſpielt. 
— Als Gäſte erſchienen Hr. Haake vom Hamburger Stadt— 

theater in Oehlenſchlägers „Corregio“ (Antonio), als Hamlet und 

als Hugo in Hell's Luſtſpiel „Der Rath“; Hr. Leißring von 
Bremen als Baron Jakob (Ball von Ellerbrunn); Mad. Fiſcher 
aus Mannheim als Camilla (Das Bild), und der Regiſſeur des 

Frankfurter Stadttheaters Hr. Becker als Kean. Beſondern 

Beifall fand das Gaſtſpiel des Charakterdarſtellers Schramm 
aus Mannheim, welcher u. A. als Shylock auftrat. Auch Herr 

Henckel von Oldenburg erntete als König Philipp (Don Carlos) 

reichen Beifall. — Von den gaſtirenden Ballet-Geſellſchaften 

erwähnen wir die im April 1839 auftretenden „Bajaderen aus 

Indien“ unter der Direktion eines Herrn Tardivel und die 
Truppe des badiſchen Hof-Balletmeiſters Beauval. 

Als Narrenſtück ging am 10. Februar 1839 „Die falſche 

Catalani, doppelt falſches, opernartiges, heroiſch-tragiſches Luſt— 

ſpiel, durch eine Diebsſymphonie eröffnet und mit Liedern aus— 
ſtaffirt, in zwei Auf- und Zufallungen“ in Scene. 

Die Reihe der Concerte wurde durch eine muſikaliſche 

Abendunterhaltung zum Beſten der Hinterbliebenen des kurz 

vorher in Mainz verſtorbenen Komponiſten Panny, des be— 
kannten Begleiters Paganini's, im Oktober 1838 eröffnet. Die 
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Liedertafel führte am 18. Dezember im Schauſpielhauſe das 

Oratorium „Judas Makkabäus“ von Händel auf, und außer 

dem gewöhnlichen Weihnachts-Concert im Theater fand am 15. 

März ein Concert des Klaviervirtuoſen und Komponiſten Aloys 

Schmitt ſtatt. 

Im Laufe dieſer Saiſon ſtarben zwei angeſehene Mainzer, 

nämlich im Jahre 1838 der Dichter Friedrich Lennig und 

am 24. Febr. 1839 der bekannte Maler Kasp. Schneider. 

Mit dieſer Saiſon war auch der Contract des Herrn Remie 

abgelaufen und das Mainzer Theater ſah einer neuen Direktion 

entgegen. Durch die Trennung der Wiesbadener Bühne 

von dem Mainzer Theater waren ganz neue Verhältniſſe 

eingetreten. Die Direktion konnte nun ihre ganze Aufmerkſam— 
keit der Mainzer Bühne zuwenden und den Wünſchen bezw. dem 

Kunſtbedürfniß der Mainzer mehr Rechnung tragen. Remie 

ſollte jedoch zunächſt die durch die neuen Verhältniſſe geſchaf— 
fenen Vortheile nicht mehr genießen: er legte im Frühjahr 1839 

die Direktion nieder. Mag nun auch, wie Viele behaupteten, 

dem Direktor die rechte Thatkraft gefehlt haben, ein Blick auf 

fein Wirken zeigt, daß er wenigſtens wieder eine ſchönere Zeit 

angebahnt hat. 

III. 

Die Glanzepoche der Mainzer Oper unter Schumann. Die 

Erfolge der Mainzer Oper in London. Das Gutenbergs⸗ 

Muſikfeſt. Schumanns Sturz in Paris. Literariſches Leben 

in Mainz. 

An die Stelle Remie's trat nun Auguſt Schumann, 

unter deſſen Direktion die Mainzer Oper eine nie geahnte 

Höhe erreichen ſollte. Schon die erſte Vorſtellung der Sai— 

fon 1839/40, welche den „Don Juan“ brachte, zeigte, daß 

die Oper tüchtige Kräfte zu ihren Mitgliedern zählte. Der 

Baritoniſt Herr Braſſin ſang den Don Juan, Hr. Wolff 
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den Octavio, Direktor Schumann den Leporello und Herr 
Schneider den Maſetto. Mad. Schumann, nachmals die 

„Perle der Mainzer Oper“ genannt, führte ſich als Zerlinchen 

ein. Von den Mitgliedern der verfloſſenen Saiſon traten Mad. 

Michaleſi (Anna), Dem. Seeland (Elvira) und Herr Froitzheim 

(Comthur) auf. Dieſer Vorſtellung war nach dem Vortrag der 

Weber'ſchen Jubelouverture ein Prolog vorausgegangen, wel— 

chen die neu engagirte erſte Liebhaberin und Heldin Mad. 
Hoffmann ſprach. Sowohl hinſichtlich der Novitäten, als 

auch der Gaſtſpiele zeichnete ſich die Oper ſchon in dieſer 

Saiſon aus. Am 30. September erſchien Konradin Kreutzers 
reizende Oper „Das Nachtlager in Granada“, welche mit 

ihrer ächt deutſchen Muſik einen großartigen Erfolg hatte und 

eine Lieblingsoper der Mainzer wurde. Die Rollen waren ver— 
theilt: Gabriele: Dem. Seeland, ein Jäger: Hr. Braſſin, 

Ambroſio: Hr. Herbold, Vasco: Hr. Froitzheim, Pedro: 

Hr. Götz, und Alcade: Hr. Scharrer. Den Gomez ſang der 

neue Tenoriſt Hr. Ernſt, welcher natürlich bei der ſpäteren 
Wiederholung der Oper durch den Gomez des berühmten Wild 

verdunkelt wurde. Donizetti's komiſche Oper „Der Liebes- 

trank“, welche vier Wochen darauf folgte, fand weniger Bei— 

fall als das Kreutzer'ſche Werk. Die Beſetzung war folgende: 

Adina: Mad. Schumann, Nemorino: Hr. Wolff, Belcore: 

Hr. Braſſin, Doktor Dulcamara: Hr. Schumann, und Gia— 

nettine: Dem. Frombach. Allgemeinen Anklang fand die am 

1. Dezember folgende Opern-Novität „Die Puritaner“ von 

Bellini. Der neue Baſſiſt Hr. Krug ſang den Lord Walton und 

die Herren Braſſin und Froitzheim die Puritaner Forth und 

Brown. Den Geſchmack der Mainzer traf auch Adams komiſche 

Oper „Der Brauer von Preſton“, welche am 12. Januar 
1840 zum erſten Male in Scene ging. Der Erfolg dieſer Oper 

war ſo groß, daß der Mainzer Carnevalverein den Marſch der— 
ſelben in ſeinen Sitzungen einführte. Die Beſetzung war in den 

Hauptrollen folgende: Braue Robinſon: Hr. Wolff, Toby: 

Hr. Braſſin, Effie: Mad. Schumann, Jenkins: Hr. Krug, 
und Anna Jenkins: Dem. Thöne (eine Mainzerin). In einer 

Wiederholung der Oper ſang der Tenoriſt Abreſch vom Frank— 

furter Nationaltheater, ein geborener Mainzer, den Robinſon. 

Die letzte Novität in dieſer Saiſon, „Anna Bolena“ von Doni— 
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zetti, konnte ſich keinen Beifall erringen. — Die Gaſtſpiele in 

der Oper ſuchen ihres Gleichen in der Geſchichte des Mainzer 

Theaters. Zunächſt traten Dem. Meyer von der Berliner 
Hofoper als Norma, Hr. Rauſcher von Mannheim als Othello 

und Mad. Braſſin aus Aachen als Agathe auf. Hierauf folg— 

ten der Wiener Hofopernſänger Wild, welcher u. A. den Ma— 

ſaniello zum Beſten des Gutenbergdenkmals ſang, Mad. Sigl- 

Vespermann vom Münchener Hoftheater als Donna Anna 

und Mad. Stöckel-Heinefetter, Sängerin von der Wiener 

Hofoper, als Romeo. Die letzte Oper der Saiſon war Mozarts 

„Entführung aus dem Serail“, in welcher Antonie Schumann 

das Blondchen und der neu engagirte Herr Schnepf den Pe— 

drillo ſang. — Am 16. April 1840 reiſte die Opern-Geſell— 

ſchaft unter der Leitung Schumanns nach London und 

es begann in Mainz eine Sommer-Saiſon für das Schauſpiel. 

Ehe wir jedoch zur Beſprechung dieſer Zwiſchenzeit und des 
Londoner Unternehmens übergehen, müſſen wir noch die Ge— 

ſchichte des Schauſpiels der Saiſon 1839/40 nachholen. 

Neben einer ſo vorzüglichen Oper hatte das Schauſpiel 

einen harten Stand; die beiden Regiſſeure Hoffmann und 

Hartig gaben ſich jedoch alle Mühe, den Anforderungen des 

Publikums auch hierin gerecht zu werden. Die Novitäten 
waren zahlreich, aber von keinem großen Werthe. Es erſchienen 

zunächſt ein Schauſpiel „Zurückſetzung“ von Töpfer, Raupachs 
Poſſe „Der Zeitgeiſt“, in welchem der neu engagirte jugendliche 

Liebhaber Hr. Heeſe den Junker Kaspar ſpielte; das Trauer— 

ſpiel „Die Opfer des Schweigens“ von Immermann und Ro— 

ſiers Luſtſpiel „Die Frau von 30 Jahren“, in welchem Dem. 

Lindner vom Frankfurter Nationaltheater einen großen Erfolg 

als Julie erzielte. Sodann folgten das Berger'ſche Luſtſpiel 

„Marie von Medicis“, worin die neu engagirte Heroine Mad. 

Stein die Marie gab, und Raupachs Schauſpiel „Heinrich 

der Sechſte“, in welchem Dem. Lindner (Sybilla) und der erſte 

Held Steinmüller (Heinrich) unter großem Beifall auftraten. 

Von dem beliebten Bauernfeld erſchien am 13. Februar 1840 
das Luſtſpiel „Leichtſinn aus Liebe“. Die Rollen vertheil— 

ten ſich: Frank: Herr Meixner, Heinrich, ſein Sohn: Herr 

Güldenberg, Friederike von Minden: Mad. Hoffmann, 

Marie, deren Freundin: Dem. Thöne, Rath Reiſer: Herr 



Froitzheim, und Obriſt König: Herr Hoffmann. Am 23. 

März wurde von dem ſchon oft genannten Prof. Nik. Müller 

eine Mainzer Lokalpoſſe „Die Landparthie auf den Lenne— 

berg“ gegeben, mit welcher der Verfaſſer in die Bahn der da— 

mals ſo beliebten „Landparthie nach Königſtein“ treten wollte; 

der Verſuch fiel aber ſchlecht aus. Gegen das Ende der Saiſon 

erſchien das Genrebild „Der lange Iſrael“. Dieſes erſte 

Benedix'ſche Stück an der Mainzer Bühne ging am 13. Mai 
1840 mit Hrn. Steinmüller als Alsdorf und Hrn. Döhring 
als Strobel unter großem Beifall in Scene. 

Während der Abweſenheit der Opernmitglieder veranſtaltete 

das Schauſpiel⸗Perſonal unter der Leitung des Hrn. Hartig eine 

Sommer⸗Saiſon mit zwei Vorſtellungen in jeder Woche. 
6. 

Durch dieſe Einrichtung war nicht allein das Verbleiben der 

Mitglieder an der Bühne geſichert, ſondern auch Gaſtſpiele in 

Ausſicht geſtellt, welche während der Winterszeit nicht möglich 

geweſen wären. An Novitäten erſchienen in dieſer Zeit Her— 

manns Luſtſpiel „Voltaires Ferien“ und am 9. Juli das Luſt⸗ 

ſpiel „Der Majoratserbe“ von einem ungenannten Verfaſſer, 
in welchem der Hofſchauſpieler Emil Devrient aus Dresden 

den Graf v. Scharfeneck ſpielte. Zur Vorfeier des vierten Säcu— 

larfeſtes der Erfindung der Buchdruckerkunſt fand am 23. Juni 

1840 eine außerordentliche Vorſtellung im Schauſpielhauſe ſtatt. 

Nachdem die Feſt⸗Ouverture von Mendelsſohn-Bartholdy unter 

Leitung des Kapellmeiſters Zulehner von dem Muſikcorps des 

in Mainz garniſonirenden öſterreichiſchen Infanterie-Regiments 

ausgeführt worden war, ſprach Hr. Steinmüller einen von dem 

Verfaſſer des beliebten Volksliedes „Heil dir, Moguntia“), Hrn. 

Neus, gedichteten Prolog. Die Schlußworte deſſelben lauteten: 

„Empor den Blick zur Strahlenhöhe! 
Ihr aus der Ferne und der Nähe, 
Seht ihr verlangend euch nach Geiſtesſchätzen um: 
Erfaßt ſie froh als dargebotenes Eigenthum. 
Vor ihm beſaß die Schätze nur der „Eine“, 
Durch ihn beſitzt ſie jetzt die Weltgemeine.“ 

Hierauf wurde nach dem Vortrag der „Synfonia eroica“ von 

Beethoven Schenks Künſtlerdrama „Albrecht Dürer in Venedig“, 

) Daſſelbe war bei der Enthüllungsfeier des Gutenbergdenkmals 

geſungen worden. 



— 216 — 

welches von dem Regiſſeur Hartig der Feier des Tages ange— 

meſſen geändert worden war, aufgeführt. Die Beſetzung des 

Stückes war folgende: Albrecht Dürer: Hr. Steinmüller, 

Agnes Frei, ſeine Frau: Mad. Herbold, Anna, ſeine Nichte: 

Mad. Hoffmann, Maler Tizian: Hr. Hartig, Barbarelli: 

Hr. Güldenberg, Kupferſtecher Raimondi: Hr. Hoffmann, 

Piſani: Hr. Döhring, und Cecco, öffentlicher Schreiber: Hr. 

Meixner. Nach dem Drama ſprach Herr Steinmüller den 

gleichfalls von Neus gedichteten Epilog. Tizian ſpricht: 

„Mir ſagt's mein Geiſt: „Einſt wird in ſpäter Zeit 

Die dankerfüllte Menge nach ſeiner Vaterſtadt am Rheine, 

Nach Moguntia wallen, 

Ihm Kränze winden, 

Freudenfeuer zünden, 

Und Millionen werden ſich an einem Tag verbinden, 

Am St. Johannistage ſich vereinen, 

Zu preiſen den, der Geiſtesfeſſeln ſprengte 

Und Licht in manche dunkle Nacht gebracht!“ 

In dieſer Ahnung rufet mit mir aus: 

Heil Gutenberg! Heil ſei deiner Vaterſtadt! 

Sie kann mit Stolz auf and're Städte ſeh'n, 

Indem ſie ruft: Heil unſ'rer Stadt! 

Johannes Gutenberg erblickte hier das Licht der Welt! 

Durch Gutenberg erging aus unſ'rer Stadt 

Das Licht der Geiſtesſchätze über alle Nationen, 

Und alle Nationen werden preiſen ihn 

Am St. Johannistag, nach viermal hundert Jahren, 
sıru Und hinfort durch alle Zeiten und in Ewigkeit! 

Im Allgemeinen konnte man mit den Leiſtungen der Mit⸗ 

glieder des Schauſpiels wohl zufrieden ſein, obgleich Kräfte 

wie Cornelius, welcher am 5. Januar 1840 ſeine neue Stelle 

am Wiesbadener Theater antrat, nicht ſo leicht zu erſetzen waren. 

Die zahlreichen Gaſtſpiele zum Theil ganz berühmter Kiünjt- 
ler boten dagegen einigen Erſatz für manche geringere Leiſtung 

ſeitens des eigenen Perſonals. Noch vor dem eigentlichen Direk— 

tionsantritt Schumanns, im Auguſt 1839 begrüßten die Mainzer 

das frühere Bühnenmitglied Theodor Döring, nunmehr 

württembergiſchen Hofſchauſpieler, der ſich bereits einen großen 

tamen erworben hatte. Döring gab unter großem Beifall den 

Lorenz Kindlein (Der arme Poet) und den Mephiſto (Fauſt). 



In der Saiſon 1839/40 traten Hr. Meyer vom Detmolder 

Hoftheater als Henriko (Hinko), Hr. Hanſen aus Augsburg 

als Wilhelm Tell, Hr. Reger vom Leipziger Theater als Em— 

merling (Gefährliche Tante), Dem. Lindner aus Frankfurt als 

Griſeldis, Hr. Kunſt als Otto von Wittelsbach und Hr. Hörn— 

ſtein aus Lembach als Sir Harleigh in Angely's Drama „Sie 

iſt wahnſinnig“ auf. Dem. Müller-Bülau aus Düſſeldorf er— 

öffnete als Louis (Pariſer Taugenichts) die Reihe der Sommer— 

Gäſte. Ihr folgten Hr. Schmidt vom Königsſtädter Theater 

in Berlin als Said (Herr und Sklave), der talentvolle ſächſiſche 

Hofſchauſpieler Pauli als Reißmann in den „Advokaten“ von 

Iffland, Hr. Frank aus Karlsruhe als Wildenberg in Rau— 

pachs Schauſpiel „Die Geſchwiſter“ und Dem. Börner aus 

Leipzig als Pfeffer⸗Rößel. Unter außerordentlichem Beifall und 

ſtets bei vollem Hauſe trat Emil Devrient als Richard Wan— 

derer, Sir Harleigh und Hamlet, mit welch letzterer Rolle ſich 
der berühmte Künſtler am 29. Juli verabſchiedete, auf. In dieſer 

denkwürdigen Vorſtellung wirkten von den Mainzer Mitgliedern 

mit: Herr Döhring (Claudius), Mad. Stein (Gertrude), Herr 

Meixner (Polonius), Hr. Güldenberg (Laertes), Mad. Hoffmann 

(Ophelia), Hr. Hoffmann (Roſenkranz), Hr. Chriſt (Güldenſtern) 

und Hr. Steinmüller (Geift). Am 27. Auguſt trat der Bruder 

Devrients, der hannöveriſche Hofſchauſpieler Karl Devrient, 

als Poſa auf. 
Wie ſchon oben angedeutet, war Schumann mit dem Mainzer 

Opernperſonal, welches durch vorzügliche Kräfte anderer Büh— 
nen verſtärkt worden war, gegen den Schluß der Saiſon 1839/40 

nach London gegangen, um dort während des Sommers eine 

Reihe von Opernvorſtellungen zu geben. Die Geſellſchaft zählte 

etwa 100 Mitglieder, unter welchen ſich Künſtler von bedeuten— 

dem Ruf befanden, wie der Baſſiſt Pöck und der Tenoriſt 

Schmetzer aus Braunſchweig, der Baritoniſt Eicke aus Wies— 

baden, Mad. Fiſcher-Schwarzböck von Karlsruhe, Herr 

Breiting von der Petersburger Oper, Mad. Stöckel-Heine— 

fetter, ſowie die Herren Wild und Staudigl von der Wiener 

Hofoper. Dirigent war Herr Kapellmeiſter Ganz. Am 27. 

April 1840 wurden die Vorſtellungen im Prinzen-(St. James⸗) 

Theater mit dem „Freiſchütz“, der eine warme Aufnahme fand, 

eröffnet. Herr Pöck ſang den Kaspar, Schmetzer den Max, 
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Mad. Fiſcher-Schwarzböck die Agathe und Mad. Schumann das 

Aennchen. Dem „Freiſchütz“ folgten „Don Juan“, „Fidelio“, 

„Das Nachtlager in Granada“, „Fauſt“, „Jeſſonda“, „Eury— 

anthe“, „Der Templer und die Jüdin“, „Iphigenia in Tauris“ “) 

und „Titus“ In der „Jeſſonda“ ſang Mad. Stöckel-Heinefetter 

die Titelparthie, Mad. Schumann die Amazili und Herr Wild 

den Nadori. Mad. Stöckel-Heinefetter trat ferner als 

Rebekka, Agathe, Iphigenia und Sextus auf. Wild ſang den 

Max, Gomez, Oreſt und Titus; Staudigl den Kaspar, Jä— 

ger, Thoas und Publius; Breiting den Max, Titus und 

Nadori. Am 24. Juli fand die letzte Vorſtellung ſtatt. 

Die Leiſtungen der deutſchen Künſtler hatten bei den Eng— 

ländern die vollſte Anerkennung gefunden und der deutſchen Oper 

in England einen glänzenden Triumph bereitet. Wir können 

uns nicht verſagen, das Urtheil eines der erſten engliſchen Kunſt— 

blätter der damaligen Zeit, des in London erſcheinenden „Artiſte“, 

über die Leiſtungen der Geſellſchaft des Hrn. Schumann, „director 

of the opera at Mayence“, hier im Auszug folgen zu laſſen. Der 
Kritiker des „Artiſte“ ſchreibt: „Geſtern haben die intereſſanten 

Fremdlinge, welche uns aus ihrer Heimath einen reichen Lieder— 

ſchatz und ächt germaniſche Poeſie in Tonbildern herüber bringen, 

im Prinzen-Theater den Reigen der deutſchen Oper mit Webers 

unſterblichem „Freiſchütz“ eröffnet. Der Anfang war ein ſo 

glänzender, wie ſich eines ähnlichen ſelbſt die italie— 

niſche Opern-Saiſon nie zu erfreuen hatte. Das kleine 

Theater wollte faſt aus den Fugen gehen durch die Maſſe zu— 
ſammengeballter Zuhörer, und Hunderte mußten an der Kaſſe 

umkehren, weil kein Platz mehr im Hauſe zu erringen war. In 

den Logen ſahen wir die Löwen der Mode, den Flor der Herr— 

lichkeiten, die Blüte der alt und neu engliſchen Ritterſchaft. 

Schon die in allen Theilen vollendete Durchführung der groß— 

artigen Ouverture enthuſiasmirte; nun rollte der Vorhang auf 

und jetzt trat ein Sängerheld dieſer Geſellſchaft nach dem an— 

*) Ueber den Text dieſer Gluck'ſchen Oper urtheilten die „Times“: 

„A word for Mr. Schloss’s libretti at this theatre. They are ex- 

ceedingly well translated, without pretension, affectation, or, what 

is worse, a penchant after detestable versification. The translator 

has less endeavoured to give elegant English, than to render the 

full meaning of the German words, however compounded.“ 

N 
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dern in kräftigem Handeln auf.“ Beſonders entzückt äußert ſich 

der Kritiker im Verlaufe der nun folgenden Beſprechung der 

Einzelleiſtungen über die auch in Mainz fo gefeierte Madame 

Schumann: „Das Aennchen ſang, wie man uns ſagte, die Frau 

des deutſchen Direktors. Sie iſt allerliebſt, dem erſten Anſcheine 

nach mehr Franzöſin als Deutſche in Bezug auf die Grazie der 

Formen und das Schelmiſche im Auge. Sie iſt im Geſang und 

Spiel eine herrliche Miniatur-Malerin.“ Weiter heißt es: „In 

der ganzen Aufführung bewunderte man die deutſche Genauig— 

keit, den deutſchen Fleiß, die deutſche Ruhe, und bei dem allen 

ſahen wir keine Spur von hinmarternder Maſchinenarbeit. Die 

Chöre ſind ſo maſſenhaft, daß ſie beinahe für das kleine Theater 

zu gewaltig klingen, aber ſie kamen aus einem Guſſe und haben 

unſere Herzen wunderbar gerührt, unſer Gefühl mächtig erhoben. 

Auch die Ausſtattung war überraſchend. . . . Dieſer deutſche 

Direktor ſcheint ein Mann von Kopf, er hat die Oper jehr 

kunſtgerecht und dabei doch effektvoll in Scene geſetzt und dem 

Geſchmacke der Londoner Welt Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 

daß er ihm ein ſolch vollendetes Ganze einer deutſchen Oper 

vorſtellte. Die deutſchen Sänger haben uns erfreut, ſie haben 

uns unterhalten und zugleich geiſtig erhoben — wir danken 

ihnen dafür! Wir wollen ihnen gerne unſere Guineen hintragen, 

wenn ſie uns recht oft die Goldbarren ihrer deutſchen Gemüths— 

poeſie und ihrer ſchönen Stimmen ausmünzen. Wir hegen keinen 

Zweifel, daß dieſer deutſche Direktor die deutſche Oper zur un— 

ausweichbaren Mode für London erheben wird.“ — Dieſe Hoff— 

nung des Kritikers wurde nicht getäuſcht: die deutſche Oper 
ward, nachdem die junge Königin Victoria, ihr Gemahl Prinz 
Albert“) und der ganze Hof ſich zu den Vorſtellungen einge— 

funden hatten, der Sammelplatz der feinen Welt Londons. Der 
ganze erſte Rang war vom höchſten Adel beſetzt und ſämmtliche 

) Es liegt uns ein höchſt fein gebundenes, in deutſcher und eng— 

liſcher Sprache abgefaßtes Textbuch vor, deſſen ſich der Prinz während 

der Vorſtellung der „Iphigenia“ bediente. Die Beſetzung dieſer Oper 

war folgende: Diana: Mad. Michalesi, Thoas: Herr Staudigl, Iphi- 

genia: Mad. Stoeckel-Heinefetter, Orestes: Herr Wild, Pylades: 

Herr Wolf, First Priestess: Mad. Chrest, Second Priestess: Dem. 

Frombach, A Servant of the Temple: Herr Krug, A Scythian: Herr 

Benesch, A Greek Female: Dem. Seeland. 



e 

Logenkarten ſchon drei bis vier Tage vor der Aufführung jeder 

neuen Oper vergriffen. Das war der Erfolg der erſten Unter— 

nehmung Schumanns in England, die ſtets einen erfreulichen 

Beitrag zur Geſchichte der deutſchen Kunſt bilden wird. — 

In Mainz waren während des Sommers durch die Be— 

mühungen des Tenoriſten Neufeld einige kleinere Opern gegeben 

worden. Nach der Rückkehr der Londoner Geſellſchaft ſollte aber 

den Mainzern ein Kunſtgenuß zu Theil werden, wie ein ſolcher 

bis dahin an den größten Theatern kaum gekannt war. Am 

1. Auguſt eröffnete die Geſellſchaft mit Spohrs „Jeſſonda“ eine 

Reihe von Opernvorſtellungen, welche, was die Leiſtungen der 

mitwirkenden Künſtler ſowohl, als die ganze Durchführung be— 

trifft, einzig in der Geſchichte der Mainzer Bühne daſtehen. 

Die Beſetzung der Oper „Jeſſonda“ war folgende: Jeſſonda: 

Mad. Stöckel-Heinefetter, Nadori: Hr. Wild, Triſtan: 

Hr. Staudigl, Amazili: Mad. Schumann, Dandau: Hr. 

Krug, und Pedro Lopez: Hr. Beneſch. Der „Jeſſonda“ folgte 

Mozarts „Don Juan“ mit Herrn Wild als Don Juan, Herrn 

Staudigl als Leporello, Mad. Stöckel-Heinefetter als Donna 

Elvira, Mad. Michaleſi als Donna Anna, Hrn. Krug als Come 

thur, Hrn. Wolff als Ottavio, Mad. Schumann als Zerlinchen 

und Hrn. Froitzheim als Maſetto. Hierauf folgte Glucks „Iphi— 

genia in Tauris“. Es wirkten in dieſer Vorſtellung u. A. mit: 

Mad. Michaleſi (Diana), Hr. Staudigl (Thoas), Mad. Stöckel⸗ 

Heinefetter (Iphigenia), Hr. Wild (Oreſt) und Hr. Wolff (By- 

lades). Am 5. Auguſt kam Bellini's „Norma“ an die Reihe; 

Hr. Wild ſang den Sever, Staudigl den Oroviſt, Mad. Stöckel— 

Heinefetter die Norma und Dem. Seeland die Adalgiſa. Die letzte 

dieſer Vorſtellungen war „Robert der Teufel“; Wild ſang den 

Robert, Staudigl den Bertram und Mad. Michaleſi die Iſabella. 

Auch die Primadonna des Theaters alla Scala in Mailand, 

Mad. Duflot, ließ ſich im Theater mit einigen Arien hören. 

Gegen Ende der Sommer-Saiſon traten noch auf: Hr. v. Weſten 

aus Petersburg als Tybald (Romeo und Julie), Hr. Lehmann 

vom Königsſtädter Theater in Berlin (Maſaniello), Hr. Geißler 
aus Nürnberg als Pietro und Hr. Breiting als Zampa. Die 

letzte Opernvorſtellung, „Die Nachtwandlerin“, am 25. Auguſt 

brachte als Gäſte: Mad. Janik vom Braunſchweiger Hoftheater 

(Amine), Hrn. Emmerich vom Detmolder Hoftheater (Rudolph) 
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und Hrn. Seyler“), einen geb. Mainzer, welcher am Breslauer 
Stadttheater engagirt war, als Elwin. — Auch Terpſichore 

konnte ſich in dieſer Saiſon über keine Vernachläſſigung beklagen. 

Es traten u. A. auf: ein ungariſcher Solotänzer Vescter Sandor 

mit der unter ſeiner Leitung ſtehenden Muſikbande Farkas und 

Bihary, Donna Doloris Siral, ſowie Sennor Cambrubi vom 

Madrider Hoftheater, und der Mechaniker Weiß, in deſſen Be— 

gleitung ſich der bekannte Wiener Affendarſteller Kliſchnigg 

befand. Die Familie Claß vom Theater an der Wien wurde 

engagirt. 

Der Carneval, der ſich bereits zu einem wahren Volks— 

feſte geſtaltet hatte, brachte am 1. März 1840 Weiſers heute 

noch beliebtes Lebensbild „Tünchermeiſter Oelgrün und ſeine 

Familie“. Der Dichter, welcher den Volkston in ſeltener Weiſe 

getroffen hatte, ſpielte den Oelgrün. 

An Concerten war die Saiſon wieder ſehr reich. Am 

14. Auguſt 1839 gaben die preußiſchen Hofconcertmeiſter Ge— 

brüder Ganz, geborene Mainzer, in Gemeinſchaft mit ihrer 

Landsmännin, der ſchon oben genannren württembergiſchen Hof— 

opernſängerin Dem. Baſſe, ein Concert zum Beſten der Armen. 

Drei Tage darauf ließen ſich der berühmte öſterreichiſche Pianiſt 

Sigismund Thalberg und der belgiſche Violinſpieler C. de 

Beriot im Hof zum Gutenberg unter großem Beifall hören. 
Thalberg ſpielte u. A. eine große Phantaſie eigner Kompoſition 
über das Gebet aus Roſſini's „Moſes“. Das nächſte Kunſt— 

ereigniß war die Aufführung von Haydns Oratorium „Die 

Schöpfung“ durch die Liedertafel und den Damengeſangverein 
am 23. Septbr. 1839 im Theatergebäude. In dieſem Concerte 

wirkte auch der beliebte Hamburger Pianiſt Evers mit. Am 

12. Dezember ließ ſich auch der berühmte norwegiſche Violiniſt 

Ole Bull hören und in dem folgenden, zum Beſten des Pen— 

ſionsfonds von dem Theater-Orcheſter gegebenen Concert feierte 

Prof. Ehlers durch den meiſterhaften Vortrag des melodra— 

matiſch behandelten Schiller'ſchen Gedichtes „Der Taucher“ einen 

großen Triumph. Großen Beifall fand auch Liszt durch den 

Vortrag mehrerer eigenen Compoſitionen. 

Das Hauptereigniß in muſikaliſcher Beziehung bildete jedoch 

) Zuletzt Redakteur des „Mainzer Anzeigers“. 
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das große Muſikfeſt, welches anläßlich der vierten Jubel— 

feier der Erfindung der Buchdruckerkunſt im Juni 1840 von der 

Liedertafel unter Mitwirkung von 700 fremden Sängern“) und 

1137 Schülern der Mainzer Lehranſtalten veranſtaltet wurde. 

Das Orcheſter beſtand aus 167 Muſikern, worunter die Mit— 

glieder des Hoftheater-Orcheſters in Mannheim. Das Concert 

fand in der neu erbauten, feſtlich geſchmückten Fruchthalle ſtatt, 

in welcher eine circa 2000 Sänger und Muſiker faſſende Bühne 

errichtet war, der gegenüber ſich die Bronze-Bildſäule Guten— 

bergs erhob. Am 24. Juni Nachmittags 5 Uhr wurde das 

Muſikfeſt mit Beethovens C moll Symphonie unter Leitung des 

badiſchen Hof-Kapellmeiſters Vincenz Lachner eröffnet. Den 

zweiten Theil des Concerts bildete die Aufführung von Hän— 

dels großer Cantate „Die Gewalt der Muſik, oder Das 

Alexanderfeſt“ durch die Liedertafel und den Damengeſang— 

verein, ſowie die auswärtigen Sänger. Die Soloparthien waren 

der Darmſtädter Hofopernſängerin Mad. Pirſcher (Sopran), 

dem Karlsruher Tenoriſten Haitzinger und dem Wiener Kam— 

merſänger Staudigl (Baß) übertragen. Die ganze Aufführung, 

welche unter Leitung des Direktors der Liedertafel Hrn. Meſſer 
vor ſich ging, war nach dem übereinſtimmenden Urtheil der 

Kritiker eine muſterhafte zu nennen; die Zuhörer ſollen in einem 

wahren Beifallsſturm die wackern Sänger zehnmal gerufen haben. 

Vor dem Denkmale ſelbſt hatte am Vormittag die Tonkunſt 

ebenfalls Triumphe gefeiert. Gegenüber dem Standbilde des 

großen Mainzers ſtand auf dem erbauten Amphitheater eine 

aus 1500 Mitgliedern beſtehende Sängerſchaar. Nachdem die 

vereinigten Militär-Muſikcorps die von Ferdinand Ries kompo— 

nirte Feſtouverture geſpielt hatten, wurde von den Sängern 

Neukomms Feſtcantate unter Leitung des Komponiſten aufge— 

Es waren Sänger aus Amſterdam, Aſchaffenburg, Bechtolsheim, 

Bensheim, Biebrich, Bingen, Budenheim, Darmſtadt, Dietz, Dillenburg, 

Eltville, Eſchbach bei Uſingen, Finthen, Flonheim, Frankfurt, Fried⸗ 

berg, Fürfeld, Fürth, Fulda, Gaubiſchofsheim, Gernsheim, Grünſtadt, 

Guntersblum, Hanau, Heddernheim bei Frankfurt, Heppenheim, Karls⸗ 

ruhe, Kaſtel, Kaub, Koblenz, Langen, Lindſcheid bei Schwalbach, Man- 

cheſter, Marburg, Meerholz, Montabaur, Neuwied, Ober-Ingelheim, 

Odernheim, Offenbach, Oſthofen, Rood a. d. Weil, Rüdesheim, Schier- 

ſtein, Trier, Uſingen, Wiesbaden, Wörrſtadt und Worms erſchienen. 

a 
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führt. Dem lateiniſchen Originaltext war ein Gedicht von G. 

Friedrich unterlegt. Die Schlußſtrophe der mit großem Beifall 

aufgenommenen Cantate lautete: 

„Dieſe Kunſt, die Ihr geſchaffen, 

Diene nie zu eitelm Tand; 

Biet' dem Frevel niemals Waffen, 

Scheuch' hinweg den Unverſtand! 

Nie ſoll ihre Kraft erſchlaffen, 

Nur dem Guten zugewandt!“ 

Außer dieſen Aufführungen iſt noch das nach der Melodie „Be— 

kränzt mit Laub“ für die Feier verfaßte Lied „Heil Gutenberg, 

dem erſten aller Meiſter“ von Neus, der ſich auch durch dieſes 

Lied als ein ebenſo kunſtſinniger wie patriotiſcher Mainzer be— 

währte, erwähnenswerth. 
Auch in der folgenden Saiſon 1840 41 behielt die Oper, 

obgleich das Schauſpiel beachtenswerthe Fortſchritte machte, noch 

den Vorrang. Es erſchienen zwar nur zwei Novitäten, „Beli— 
ſar“ und „Czar und Zimmermann“, aber ihr Erfolg, beſonders 

der letztgenannten Oper, war ein ganz außerordentlicher. Am 

21. Oktober 1840 ging Donizetti's „Beliſar“ mit folgender 

Beſetzung in Scene: Juſtinian: Hr. Hartig, Antonina: Mad. 

Michaleſi, Irene: Mad. Schumann, Alamir: Hr. Seyler, 

Eudora: Mad. Chriſt, Eutropio: Hr. Beneſch, Euſebio: Hr. 
Herbold, und Ottavio: Hr. Chriſt. Den Beliſar ſang der 

neu engagirte Baſſiſt Emmerich. Die Oper gefiel und mußte 

mehrmals, auch zum Beſten des Gutenbergdenkmals, gegeben 

werden. Stürmiſchen Beifall fand Lortzings reizende komiſche 

Oper „Czar und Zimmermann“, welche am Neujahrstage 

1841 zum erſten Male gegeben wurde. Den Czar ſang der 

neu engagirte Baritoniſt Mellinger vom Gratzer Theater und 

der Wiener Hofopernſänger Cramolini als Gaſt den Iwanow. 

Cramolini, wohl der beſte deutſche Spieltenor der damaligen 

Zeit, feierte wahrhafte Triumphe, und hauptſächlich wegen der 

vortrefflichen Vertretung des Iwanow mußte die Oper raſch 

wiederholt werden. Herr Herbold war ein unübertrefflicher 

van Bett und Mad. Schumann entzückte die Mainzer durch 
ihre allerliebſte Wiedergabe der Marie, in welcher Rolle die 

Sängerin damals ihres Gleichen in Deutſchland ſuchte. Der 

neue lyriſche Tenor vom Königsſtädter Theater in Berlin, Herr 
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Steiner, ſang den Chateauneuf. Ferner wirkten mit: Herr 

Hermanns (Lefort), Hr. Emmerich (Syndham), Mad. Mi- 

chaleſi (Wittwe Brown), und Hr. Gliemann (Offizier). — 

Das erſte Gaſtſpiel der Saiſon bot ſchon einen großen Genuß: 

Dem. Cäcilie Kreutzer von der Wiener Hofoper entzückte 
die Mainzer als Amine (Nachtwandlerin) und Julie (Romeo 

und Julie). Beſonderes Intereſſe erregte ihr letztes, am 16. 

September 1840 erfolgtes Auftreten als Gabriele im „Nacht— 

lager in Granada“, welche Oper von dem Komponiſten, ihrem 

Vater, perſönlich dirigirt wurde. Die neu engagirten Mitglie- 

der Seyler (Gomez) und Procop (Jäger) wirkten in dieſer 

Vorſtellung mit. Der liebenswürdigen Gaſtin folgten Herr 

Wüſtenberg von Mannheim (Othello), Dem. Benecke aus 

Detmold (Amine), ſowie Dem. Schrickel, erſte Sängerin vom 

Theater St. Fenice in Venedig, in derſelben Rolle. Einen 

großartigen Erfolg hatte, wie ſchon oben erzählt, der Wiener 

Hofopernſänger Cramolini, welcher als Iwanow (Czar und 

Zimmermann) die Herzen der Mainzer wie im Fluge gewon— 
nen hatte. Der tüchtige Künſtler, welcher u. A. auch als Fra 
Diavolo, Othello und Don Juan auftrat, wurde ſpäter an die 

Darmſtädter Hofoper engagirt. Gäſte waren ferner noch: Herr 

Diskant vom Hoftheater zu Wien als Pedrillo (Entführung 

aus dem Serail), Dem. Seyffer aus Stuttgart als Roſine 

(Barbier von Sevilla), Mad. Stöger vom Düſſeldorfer Thea- 

ter als Margaretha (Weiße Dame) und der berühmte Baſſiſt 
Seſſelmann der Darmſtädter Hofoper als Kaspar (Freiſchütz). 

Mad. Stöckel-Heinefetter ſchloß die Reihe der Gäſte als 

Norma. Den erſten theatraliſchen Verſuch machten Hr. Wind 
(Sever) und Dem. Söhr (Agathe). In der Sommer-Saiſon 

wirkten bei der zu Ehren Thorwaldſens am 1. Juli 1841 

veranſtalteten Aufführung der „Norma“ die Damen Marquard— 

Segatta vom k. k. Hoftheater nahe dem Kärnthner Thor und 

Rennert⸗Ciszewsky von Düſſeldorf als Norma und Adalgiſa 

mit. Der berühmte Bildner des Gutenbergdenkmals und Ehren— 

bürger der Stadt Mainz war am 29. Juni 1841 Abends, von 

Frankfurt kommend, in Mainz eingetroffen und im Europäiſchen 

Hof abgeſtiegen, wo er ſofort mit einem Fackelzug begrüßt wurde. 

Das Schauſpiel brachte, da ihm auch die Sommer-Saiſon 

zur Verfügung ſtand, zahlreiche Novitäten und Gaſtſpiele. Zuerſt 



erſchien im Oktober 1840 das Schauſpiel „Don Juan von Dejter- 

reich“ von Bärmann, in welchem Hr. Heſſen vom Königsſtädter 

Theater zu Berlin als Vertreter der Titelrolle auftrat. Nach 

einigen andern unbedeutenden Novitäten wurde am 14. Dezbr. 
Hopp's Poſſe mit Geſang „Doktor Fauſts Hauskäppchen“ 

zum erſten Male mit Erfolg gegeben. Vierzehn Tage darauf 

veranſtaltete die Direktion eine „Hiſtoriſche Theaterſchau 

von Erfindung der Buchdruckerkunſt bis auf unſere 

Zeit“,) beſtehend in Scenen aus den Werken der vorzüglichſten 
deutſchen Dichter. Mad. Stein ſprach als Thalia einen ent— 

ſprechenden Prolog und hierauf folgten ſechs Stücke: 1) „Des 

turken Vaßnachtſpil“ von Hans Schnepperer, genannt Roſen— 

plüt (geſchrieben um 1450); 2) „Des Bawernknecht wil zwo 
Frawen han“, ein Faßnachtſpil von Hans Sachs (gejchrie- 

ben 1551); 3) „Abſurda Comoedia, oder: Herr Peter Squenz“, 

Schimpfſpiel von Andreas Gryphius (geſchrieben um 1640); 

4) „Sylvia“, ein Schäferſpiel von Chriſt. Fürchtegott Gel— 

lert (geſchrieben um 1750); 5) „Minna von Barnhelm“, Luſt— 
ſpiel von Ephraim Leſſing, und 6) „Wilhelm Tell“, Schau— 

ſpiel von Schiller, als deſſen letztes dramatiſches Werk. 

Dieſem hiſtoriſchen Theaterabend folgte am 11. Februar 1841 

Holteis heute noch geſchätztes Schauſpiel „Lorbeerbaum und 

Bettelſtab“. Die Beſetzung war im Weſentlichen folgende: 

Geheimerath von Grund: Hr. Steinmüller, Eduard von Grund: 

Hr. Güldenberg, Fedor von St. Erval: Hr. Hartig, Baron 

von Amſel: Hr. Froitzheim, Agnes: Dem. Thöne, Heinrich, ein 

Schriftſteller: Hr. Heeſe, Mathilde, deſſen Frau: Mad. Stein, 

Intendant: Hr. Herbold, Herr von Freundlich: Hr. Vogel, und 

Buchhändler: Hr. Scharrer. Bei einer ſpäteren Wiederholung 
des Stückes ſpielte der bad. Hofſchauſpieler Ludw. Deſſoir als 

Gaſt den Heinrich. Einen großartigen Erfolg hatte Scribe's 
geiſtreiches Luſtſpiel „Das Glas Waſſer“, welches am 22. 

April 1841 zum erſten Male in Scene ging. In dieſem Stücke 

wirkten mit: Dem. Thöne (Königin Anna), Mad. Stein (Her— 
zogin von Marlborough), Hr. Vogel (Henry Saint⸗John von 

) Bekanntlich iſt dieſer Gedanke, die Entwicklung des Dramas 

auf der Bühne zu veranſchaulichen, in neuerer Zeit von Laube mit 

Erfolg wieder aufgenommen worden. 

15 



ae 

Bolingbroke), Hr. Heeſe (Fähndrich Maſham), Dem. Herbold 

(Abigail), Hr. Hartig (Marquis von Torcy), und Mad. Her— 

bold (Lady Abermale). Deſſoir ſpielte in einer Wiederholung 

des Luſtſpiels den Bolingbroke. Einen wenn auch eigenen Be— 

weis von dem Beifall, welchen das Stück in Deutſchland ge— 

funden hatte, liefert eine Parodie deſſelben, die am 4. Auguſt 

unter dem Titel „Ein Glas Eppelwein“ von Hallenſtein in Scene 

ging. Der unverwüſtliche Haſſel von Frankfurt ſpielte den 

Bäcker Knollimbrod (Bolingbroke). Die Sommer-Saiſon 

brachte am 4. Juli Gutzkows Schauſpiel „Werner oder Herz 

und Welt“. Hr. Baiſon vom Frankfurter Nationaltheater, 

ein geborener Mainzer, ſpielte den Heinrich von Jordan. — Als 

Gäſte erſchienen in dieſer Saiſon u. A. noch: Hr. Hörnſtein 

von Lemberg als Alonzo in Claurens Schauſpiel „Der Bräuti— 
gam von Mexiko“, Hr. Kleemann von Köln als Gutenberg, 

Herr und Mad. Heiniſch aus Meiningen als Jakob und Hed— 

wig in Blums Luſtſpiel „Der Ball zu Ellerbrunn“, und Herr 

Pichler von Detmold als Mengler in dem Luſtſpiel „Endlich 

hat er es doch gut gemacht“. Einen Glanzpunkt der Saiſon 

bildete Theodor Dörings Gaſtſpiel als Elias Krumm in 

Kotzebues Luſtſpiel „Der gerade Weg der beſte“ und als Franz 

Moor. Den Karl ſpielte neben dem großen „Künſtler der Maske“ 

Hr. Mayer vom Theater an der Wien. Der letzte Gaſt der 

Saiſon 1840/41 war der Berliner Hofſchauſpieler Unzelmann, 

der u. A. in dem Lebrun'ſchen Luſtſpiel „Die Drillinge“ in der 

dreifachen Titelrolle glänzte. Im Sommer fand ſich zunächſt 

die berühmte Schauſpielerin Charlotte von Hagen aus Ber— 

lin ein und erntete u. A. als Sabine in Töpfers Luſtſpiel „Die 

Einfalt vom Lande“ großen Beifall.“) Dieſer Künſtlerin folgte 
der bereits erwähnte Charakterdarſteller Baiſon mit einem 

*) Charlotte v. Hagen hatte auf ihrer Kunſtreiſe am Rhein groß— 

artige Triumphe gefeiert. So widmete der bekannte Dichter des Na- 

tionalliedes „Sie ſollen ihn nicht haben, den freien deutſchen Rhein“, 

Nik. Becker in Köln, der Künſtlerin folgende Verſe: 

„An Deiner Seite ſaß ich, holdes Weſen, 
So tief beſeligt und ſo hoch entzückt; 
Du hatteſt meine Lieder mir geleſen, 
Was mich als Leid, als Luſt gequält, beglückt. 
Verblich'ne Bilder, halbverſcholl'ne Zeiten, 
Du ließ'ſt ſie nochmals mir vorübergleiten. 
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längeren Gaſtſpiel. Beſonderen Anklang fand ſein Hamlet. Den 

Reigen der Gäſte ſchloß Emil Devrient, der neben der Mad. 

Wittmann vom Stuttgarter Hoftheater (Königin Anna) den 

Bolingbroke ſpielte. Bemerkenswerth iſt auch Devrients Auf— 

treten als Havelin in ſeinem eigenen Schauſpiel „Der Fabri— 

kant“, welches am 28. Auguſt 1841 zum erſten Male gegeben 

wurde. — Auch an Ballet-Gäſten fehlte es nicht. Es ga— 

ſtirten u. A.: das Balletperſonal von Wiesbaden unter Mit— 

wirkung des Balletmeiſters Adolphe und der Dem. Meißner 

vom Hoftheater zu Weimar, Hr. Martin und Dem. Zimmann 

vom Stuttgarter Hoftheater. Großen Beifall fanden die Araber 

aus der Wüſte Sahara, welche ſich damals auf den deutſchen 

Bühnen zeigten. 
Als Narrenſtück wurde am 21. Februar 1841 eine aus 

Hamburg verſchriebene Traveſtie des „Robert der Teufel“ ge— 

geben. Das Stück nannte ſich „Der arme Teufel“ oder „Des 

Paſtetenbäckers Robert Leben, Thaten, Höllen-Ein- und Aus— 

fahrt“ und wurde „melodramatiſch, zauberhaft mit Ballet, un— 

vergleichlichem Geſang, Spiegelgefechte und ſonſtigen Schnurr— 

pfeifereien von Mainzer Narroſen hexecutirt“. Der Erfolg dieſer 

„Ausſtattungspoſſe“ ſtand hinter Weiſers „Oelgrün“ weit zurück. 

Ein Kritiker meinte, an dem Stücke ſei das Beſte geweſen, „daß 

es bald aus war“. 

Die Concerte der Saiſon waren wieder ſehr zahlreich. 

In der von den Journaliſten Wieſt und Schnetzler veranſtal— 

teten muſikaliſchen Abendunterhaltung am 5. Mai brachte der 

Tenoriſt Cramolini mehrere Lieder eigener Kompoſition zum 

Vortrag, unter andern das der Gräfin Leiningen-Weſterburg, 

einer großen Kunſtfreundin, gewidmete Lied „Der Spitzbub in 

den Aug'n“, welches einer bei Schott in Mainz erſchienenen 

Sammlung „Heimathklänge“ entnommen war. Sodann folgten 
die württembergiſche Hofſängerin v. Piſtrich, die zwölfjährige 

Pianiſtin Stoekel aus London und am 26. Juli Staudigl, 
welcher aus Gefälligkeit für Herrn Prof. Ehlers unter großem 

So fahre wohl! Dein Bild will ich verſenken 
Und hegen ſtill, wie einen Schatz man hegt; 
Es ſei ein heilig, liebes Angedenken, 
Wie man's verſtohlen in dem Buſen trägt, 
Und hörſt Du einſt mich beſſ're Lieder ſingen, 
Die Wurzel kennſt Du, der ſie friſch entſpringen.“ 
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Andrang im Theater ſaug; ferner die Mainzerin Margarethe 

Limbach (früher Freimüller-Limbach in Bamberg). Auch die 

Liedertafel hatte neue Erfolge zu verzeichnen. Am 26. Oktober 

1840 wurde Mendelsſohn-Bartholdy's Oratorium „Paulus“ 

unter Mitwirkung des Damengeſangvereins zur Aufführung ge— 

bracht und am 12. Juli 1841 fand zur Feier des 25. Gedächtniß— 

tages des Anſchluſſes von Mainz an Heſſen, ſowie der Verwal— 

tung des Freiherrn v. Lichtenberg in Rheinheſſen ein Concert der 

beiden Vereine in Gemeinſchaft mit dem Liederkranz und dem 

Inſtrumentalverein ſtatt. Der Charfreitag 1840 brachte Grauns 

Oratorium „Der Tod Jeſu“ und der gleiche Tag im Jahre 

1841 „Die ſieben Worte“ von Haydn. Im Laufe der Saiſon 

war in der Leitung der Liedertafel eine Aenderung eingetreten, 

indem Meſſer nach Frankfurt als Direktor des Cäcilienvereins 

berufen und in ſeiner bisherigen Stellung durch Herrn Hein— 

rich Eſſer aus Mannheim erſetzt wurde. 

Ehe wir zur folgenden Saiſon übergehen, ſei noch in Kürze 

des Londoner Unternehmens im Jahre 1841 gedacht. Am 

6. März war Schumann mit ſeiner aus 125 Mitgliedern be— 

ſtehenden Geſellſchaft wieder nach London gegangen. Die Vor— 

ſtellungen fanden jetzt im Drury-Lane-Theater ſtatt. Schon die 

erſten Aufführungen, wie „Der Freiſchütz“, „Titus“ ), „Jeſſonda“ 

und „Die Stumme von Portici“, hatten ſich des ungetheilteſten 

Beifalls zu erfreuen, namentlich erzielten Mad. Schumann als 

Fenella, Mad. Stöckel-Heinefetter, die Herren Haitzinger 

und Mellinger, letzterer als Pizarro (Fidelio), große Erfolge. 

Auch die Königin Victoria und Prinz Albert beehrten die Vor— 

ſtellungen öfters mit ihrer Gegenwart. Den Bemühungen Schu— 

manns wurde bald eine ebenſo ſeltene wie ehrenvolle Anerkennung 

zu Theil, indem er zum „Direktor der königlich deutſchen Oper 

in Drury-Lane“ ernannt und als ſolcher in die Reihe der Hof— 

chargen mit Uniform aufgenommen wurde. Anfangs zog wieder 

Webers „Freiſchütz“ an, und auch der „Oberon“ mit Staudigl 

als Scherasmin fand großen Beifall. Bald wurde jedoch der 

) Die Beſetzung dieſer Oper war folgende: Titus: Hr. Haitzinger, 

Vitellia: Dem. Fürth, Sextus: Mad. Stöckel-Heinefetter, Annius: Hr. 

Steiner, Servilia: Mad. Schumann, Publius: Hr. Emmerich und 

Lentulus: Hr. Froitzheim. 
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„Freiſchütz“ durch die „Zauberflöte“ verdrängt. Dieſe Oper mußte 

innerhalb 3 Wochen neunmal gegeben werden; ihre Beſetzung 

war folgende: Königin der Nacht: Dem. Fürth, Pamina: Mad. 

Stöckel-Heinefetter, Papagena: Mad. Schumann, Saraſtro: 

Herr Staudigl, Tamino: Hr. Haitzinger, und Papageno: 

Hr. Mellinger. Die Erfolge der deutſchen Opern-Geſellſchaft, 

welche neben der Rachel und Sophie Löwe im italieniſchen Opern— 

haus das ganze Intereſſe der Londoner Kunſtwelt in Anſpruch 

nahm, ſteigerten ſich noch mit dem Auftreten des Tenoriſten 

Tichatſcheck vom Dresdener Hoftheater, welcher als Adolar 

in Webers „Euryanthe“ Triumphe feierte. Die Heinefetter 

ſang die Euryanthe und Staudigl den Lyſiart. Auch Meyer— 

beers „Hugenotten“ wurden im Beiſein des Komponiſten ge— 

geben. Nachdem noch die deutſche Oper, deren Chor den Einzel— 

kräften nicht im mindeſten nachſtand, in Mancheſter und Liver— 

pool Triumphe gefeiert hatte, kam die Geſellſchaft am 13. Auguſt 

1841 wieder in Mainz an. Leider entſprach der pecuniäre Er— 

folg, trotzdem derſelbe in der erſten Hälfte der Saiſon ein glän— 

zender war, nicht den gehegten Erwartungen.“) Schumann konnte 

ſich jedoch rühmen, der deutſchen Oper und deutſchen Sangeskunſt 

in England die höchſte Achtung abgewonnen zu haben. 

Die letzte Saiſon der Direktion Schumann (1841/42) 
gewährt im Vergleich mit den beiden vorhergegangenen ein we— 

nig erfreuliches Bild. Mit der Oper konnte man noch zufrieden 

ſein, aber das Schauſpiel ließ vieles zu wünſchen übrig. Als 

Novität in der Oper erſchien zunächſt „Die Regiments— 

tochter“ von Donizetti. Dieſelbe wurde am 13. Dezbr. 1841 
zum erſten Male mit folgender Beſetzung gegeben: Marie: Mad. 

Schumann, Sergeant Sulpiz: Hr. Mellinger, Herzogin: 
Mad. Herbold, und Hortenſius: Hr. Herbold. Der neu 

engagirte Tenoriſt Eichberger (früher am Berliner Hoftheater) 

ſang den Toni und Dem. Fröhlich die Marquiſe v. Berker— 

field. Mad. Schumann übertraf alle Mitwirkenden durch ihre 

vortreffliche Wiedergabe der Marie und iſt wohl ihr ein Haupt— 

theil des Erfolges der Oper, welche im Laufe der Saiſon noch 

*) Die durch den Sturz des Whigminiſteriums herbeigeführten 

politiſchen Verhältniſſe ſollen den finanziellen Erfolg der deutſchen Oper 

weſentlich beeinflußt haben. 
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oft wiederholt werden mußte, zuzuſchreiben. Lortzings komiſche 

Oper „Hans Sachs“, die am 14. Februar 1842 mit Herrn 

Mellinger als Vertreter der Titelparthie folgte, hatte noch 

zu ſehr mit den Erinnerungen an „Czar und Zimmermann“ zu 

kämpfen. — Unter den ſehr zahlreichen Gäſten erregte die be— 

rühmte engliſche Sängerin Adelaide Kemble, eine Tochter 

des bekannten Shakeſpeare-Darſtellers, großes Aufſehen als 

Antonina (Beliſar) und Norma. Hierauf kamen zwei geborene 

Mainzerinnen, Dem. Meyrath vom Karlsruher Hoftheater 

als Romeo und Dem. Emma Baſſe als Roſine. Ein längeres 

Gaſtſpiel eröffneten Dem. Eder von Linz, die u. A. die Donna 

Elvira ſang, ſowie Herr und Mad. Hammermeiſter von 
Hamburg, welche namentlich als Don Juan und Donna Anna 

große Anerkennung fanden; ferner Dem. Penz von der han— 

növeriſchen Hofoper (Romeo) und der früher ſchon genannte 

Mainzer Herr Abreſch, welcher nun am Kärnthnerthor— 

Theater zu Wien engagirt war, als Maſaniello. Dieſen 

Gäſten reihten ſich an: Dem. Marx aus Dresden (Julie), 

Dem. Diehl und Hr. Cramolini von Darmſtadt als Romeo 

und Peter Iwanow, ſowie der Baritoniſt Braſſin von Mün— 

chen als Don Juan. Dem. Kramer aus Mainz machte einen 

erſten theatraliſchen Verſuch als Agathe (Freiſchütz) und trat 

bald darauf als Rowena in Marſchners „Templer und Jüdin“ 

auf. Die Rebekka fand in der an Stelle der Mad. Michaleſi 

engagirten Sängerin Dem. Meyer eine entſprechende Vertre— 

tung. — Da Schumann mit dem Opernperſonal im April wieder 

nach London gegangen war, ſo gaben die Frankfurter Opern— 

mitglieder unter Leitung ihres Kapellmeiſters Guhr zum Beſten 

der abgebrannten Hamburger am 23. Mai 1842 in Mainz ein 

Gaſtſpiel mit „Beliſar“. 

Die Zahl der Schauſpiel-Novitäten war wieder ſehr 

groß, jedoch nur wenige hatten Werth. Am 6. Oktober 1841 

brachte der gaſtirende Komiker Chriſtel von Wien ein „phan— 

taſtiſch⸗komiſches Zeitgemälde“: „Mainz's Vergangenheit, Ge— 

genwart und Zukunft, oder Die Reiſe durch drei Jahrhunderte“ 

zur Aufführung. Das Stück hatte drei Abtheilungen und ſchil— 

derte „Mayntz im Jahre 1741“, „Mainz im Jahre 1841“ und 

„Mainz im Jahre 1941“. Aus Veranlaſſung des Gaſtſpiels 

der Frau Haitzinger und ihrer talentvollen Tochter-Schülerin 
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Adolphine Neumann kamen die Luſtſpiele „Der Zögling der 

Liebe“ von der Verfaſſerin des „Landwirthes“, eines damals be— 

liebten Repertoirſtückes, das Schauſpiel „Die Schule des Lebens“ 

von Raupach und das Schneider'ſche Lebensbild „Der Hei— 

rathsantrag auf Helgoland“ zur erſten Aufführung. Am 
29. Novbr. wurde das Luſtſpiel „Der reiche Mann, oder Die 

Waſſerkur“ von Töpfer mit Hrn. Thomé, ehemaligem Regiſſeur 

des Trieſter Theaters, als Auguſt Glittern zum erſten Male 

gegeben. Nun kamen anläßlich des Gaſtſpiels von Herrn und 

Mad. Börnſtein, ſowie der Damen Wolff und Demini vom 

deutſchen Theater zu Trieſt eine ganze Reihe Poſſen-Novitäten 

zur Aufführung. Es erſchienen von Neſtroy: „Die verhängniß— 

volle Faſchingsnacht“, „Glück, Mißbrauch und Rückkehr“ und „Das 

Haus der Temperamente“, von Kaiſer die Lokalpoſſe „Dienſt— 

botenwirthſchaft“ und das Luſtſpiel „Der Vater“ von Bauern- 

feld. Am 10. Februar 1842 folgte Halms Trauerſpiel „Der 

Adept“ und 10 Tage darauf das Schauſpiel „Der Richter von 

Zalamea“ von Calderon. Herr Cornelius vom Wiesbadener 

Theater hatte ſich dieſes Stück zu ſeinem Vortheil gewählt und 

weckte durch ſein Auftreten (er ſpielte den Pedro) wehmüthige 

Erinnerungen an eine ſchönere Zeit. Dieſem Schauſpiel folgte 

am 4. März das hiſtoriſche Drama „König Konradin“ von 

Raupach. In dieſem Hohenſtaufenſtück traten u. A. auf: Herr 

Vogel (König Karl), Hr. Thomé (Graf Robert von Flandern), 

Mad. Rothhammer (Konradin), Dem. Wolf (Prinz Friedrich von 

Baden), Mad. Herbold (Eliſabeth von Bayern), Hr. Frühling 
(Herzog Ludwig von Bayern), Hr. Meixner (Prinz Heinrich von 

Caſtilien), Hr. Froitzheim (Graf von Lancia), Hr. Döhring (Jo— 

hannes Frangipani), Dem. Brock (Klara) und Hr. Hartig (v. Va⸗ 

lery). Zum Vortheile des Regiſſeurs Börnſtein wurde am 14. März 

Bäuerle's Poſſe „Rococo“ gegeben. — Als Gäſte im Schau— 

ſpiel waren u. A. zunächſt erſchienen: Dem. Kramer aus Baſel 

als Kunigunde (Hans Sachs) und Mad. Frühauf aus Frankfurt 

als Capricioſa in Blums gleichnamigem Luſtſpiel. Das Gaſt⸗ 

ſpiel der Dem. Karoline Bauer, welche ſpäter auch als 

Theaterſchriftſtellerin berühmt wurde, brachte u. A. das reizende 

Luſtſpiel „Donna Diana“, in welchem Stücke die Künſtlerin die 
Titelrolle ſpielte. 

Der Carneval des Jahres 1842, welcher wohl als einer 
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der glänzendſten der Mainzer Narrenfeſte betrachtet werden darf, 

brachte das Stück „Roderich und Kunigunde“, deſſen originell 

abgefaßten Zettel wir in ſeinem Hauptinhalt hier folgen laſſen: 

„Mainzer Stadt-, Hof- und Narrentheater Seiner Allernärriſch— 

ſten Majeſtät des im Hornung Allgewaltigen Prinzen Carneval, 

welcher allemal derjenigte welcher, und nie ohne dieſes. Zum 

Vortheil-Beſten der Armen, zum Nachtheil und Schaden der 

Hungernden, welche an beſtändigem Durſt leiden, Heu-Thee den 

6. Februar im fünften Jahre der Narrheit Un-Einigfeit durch 

die eigens in ſeinem Staate kreiirte, durch höchſten Rath conceſ— 

ſionirte und durch die Armen adoptirte Schauſpieler-Geſellſchaft 

ohne allgemeines Verlangen auffahren läßt: „Roderich und Kuni— 

gunde“, nach dem beliebten Volksliede ‚Eduard und Kunigunde', 

oder „Der Eremit auf dem Berge Prarzy“ oder „Die Wind— 

mühle auf der Weſtenſeite“ oder „Die lange verfolgte und zu— 

letzt doch teriumpführende Uhnſchuld“, ein mehl o! dramatiſch, 

hiſtori-romanti⸗-eß⸗theetiſch-poli-poeti- et kriti⸗tragi-komiſches ein⸗ 

fälliges zwei- und dreideutiges miſerables Schaudergemälde mit 

ſehr verſchiedenen Theekorationen verunziert, mit Gefechten, Evol— 

und Revolutionen ausgeſtattet, durch einen Tyrannen und blut— 

wurſtigen Dieterich fürchterlich, durch eine heimliche Ehe pikant 

gemacht, durch Vermummungen, Verkappungen, Verkleidungen 

und Maskireriren verballhornt und endlich durch eine Feuers— 

brunſt erwärmt, von Meſtro Caſſellino, Muſik vom Narrhalla— 

Mozart.“ Hierauf folgen das Perſonen-Verzeichniß und meh— 

rere witzige Schlußbemerkungen. 

Die Concert-Saiſon eröffnete am 1. September 1841 

Franz Liſzt. Ihm folgten u. A.: der Concertmeiſter Ru⸗ 

dersdorff aus Dublin und ſeine Tochter, die blinde Sängerin 

Liſette Leupold von Römhild und der Violinvirtuoſe Hauſer aus 

Wien. Von größeren Concerten erwähnen wir die durch die 

Liedertafel und den Damengeſangverein am 18. Oktober 1841 

erfolgte Aufführung von Händels Oratorium „Samſon“, an 

welcher ſich auch der von dem Direktor der Liedertafel, Herrn 

Eſſer, ins Leben gerufene Inſtrumentalmuſik-Verein 

betheiligte, ſowie ein Wohlthätigkeits-Concert des Liederkranz, 
endlich die Charfreitags-Aufführung, welche diesmal Händels 

„Empfindungen am Grabe Jeſu“ brachte. Außer den vorſtehend 

genannten Vereinen, welche ſich um die Pflege der Muſik bereits 



in jo hervorragender Weiſe verdient gemacht hatten, war auch 
noch ein „Verein für klaſſiſche Muſik“ ins Leben gerufen 

worden; derſelbe gab am 30. Mai 1841 unter der Leitung ſeines 
Stifters, des Muſikdirektors Schmitz, ein Concert zum Beſten 

der Nothleidenden in Hamburg. 

Mit dieſer Saiſon ſchloß Schumanns Direktion, die einen 

ſo glänzenden Anfang genommen hatte. Um die Leitung des 

Mainzer Theaters bewarben ſich nun die Herren Haake und 

Remie. Man bedauerte, Herrn Haake wegen ſeines unpraktiſchen 

Sinnes, bei welchem eine Direktion nur mit finanziellen Miß 

erfolgen zu enden verſprach, nicht berückſichtigen zu können, und 

übertrug Herrn Clem. Remie, der ſich ja ſchon früher in Mainz 

als praktiſchen Direktor gezeigt hatte, die Leitung der Bühne. 

Ehe wir zur Geſchichte der zweiten Direktion Remie's ſchrei 

ten, ſei noch kurz der weiteren auswärtigen Opernunternehmungen 

Schumanns gedacht, welchen er zum großen Theil ſein finan 

zielles Elend und ſeinen endlichen Sturz zu verdanken hatte. 

Ein tragiſcher Zug geht durch die ganze Geſchichte des Schu 
mann'ſchen Opernunternehmens, welche eher Veranlaſſung gibt, 

den Direktor zu bedauern, als zu tadeln, wie dies von Seiten 

mißgünſtiger Beſſermacher triumphirend geſchah. Schon die erſten 

Vorſtellungen in London bei Schumanns dritter Anweſenheit 

daſelbſt brachten ihm wenig Glück, und wäre der großartige 

Erfolg der „Hugenotten“, in welchen Staudigl und die Lutzer 

glänzten, nicht geweſen, ſo würde die Geſellſchaft ſchon in Eng— 

land zuſammengebrochen ſein. Nun ging aber Schumann noch 

nach Paris, und damit war ſein Untergang beſiegelt. Hier 

gerieth er von Tag zu Tag in immer größere Verlegenheiten *) 

und mußte ſchließlich ſogar ins Schuldgefängniß wandern. Mit— 
ten in dieſem Elend erſchien Franz Liſzt als Helfer in der 

Noth. Der berühmte Pianiſt veranſtaltete, gerührt von dem 

unverſchuldeten traurigen Geſchick der deutſchen Künſtler, zum 

Beſten derſelben im Salon des Amerikaners Thorn eine muſi— 

kaliſche Abendunterhaltung, welche 7860 Frs. eintrug. Außer— 

dem erhielten die Sänger für ein Hofconcert vom Könige Louis 

) Die Löſung eines von Mad. Schumann mit Straßburg vor— 

eilig abgeſchloſſenen Vertrags hatte ihn eine bedeutende Summe gekoſtet 

und ſo ſeine Mittel bedeutend geſchwächt. i 
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Philipp eine Summe von 1000 Franes, welche Gelder ihnen 

wenigſtens die Heimreiſe in ihr Vaterland ermöglichten. Liſzt, 

der auf eine ſo edle Weiſe die deutſchen Künſtler der Verzweif— 
lung entriß, hatte noch vor wenigen Wochen das Schumann'ſche 

Unternehmen freudig begrüßt. So hatte er am 28. Januar 

1842 an Herrn Wieft”) in Mainz geſchrieben: „Schreiben Sie 

mir umgehend, wann geht Schumann mit der deutſchen Oper 

nach London, und welche Sterne gedenkt er mit hinüber zu 

bugſiren. Schumann muß in jeder Beziehung als Regene— 

vator der deutſchen Muſik in England unterſtützt werden. 

Der Mann hat etwas geleiſtet, was uns Deutſchen Ehre 

macht, und wir brauchen in jeder Beziehung viel Ehre den 

Fremdländern gegenüber, die uns gar zu gerne als Epicier mit 

der Schlafmütze hinſtellen. Schumann muß literariſch, artiſtiſch, 

merkantiliſch unterſtützt werden — er muß in London diesmal 

glänzend reuſſiren.“ — Nachdem dieſe Hoffnungen zu Grabe 

getragen waren, eilte Schumann mit ſeiner Geſellſchaft nach 

Deutſchland zurück, wo ſich dieſelbe auflöſte. Er ſelbſt über— 

nahm nach einiger Zeit in Gemeinſchaft mit einem Herrn Eſch— 

born die Leitung der deutſchen Oper in Amſterdam und ging 

ſpäter mit ſeiner Frau, welche inzwiſchen am Wiesbadener Hof— 

theater mit Erfolg gewirkt hatte, nach Peſt. Hierauf leitete er 

noch die Stadttheater in Baſel und Lauſanne und ſtarb ſpäter 

in der Schweiz. Mad. Schumann war nach München gegangen, 

wo ſie durch einen unglücklichen Sturz ſich eine Kopfwunde zu— 

zog, welche ſie nöthigte, ihre glanzvolle Bühnenlaufbahn zu ver— 

laſſen. Die einſt ſo gefeierte Sängerin lebt noch in Mainz in 

beſcheidenen Verhältniſſen. 

Eine Stadt, in welcher die Kunſt auf eine ſo glänzende 
Weiſe wie unter Schumanns Theater-Direktion in Mainz ge— 

pflegt wurde, mußte auch einen belebenden Einfluß auf ihre 

literariſche Kolonie ausüben. Faſt zu keiner Zeit waren die 

Verhältniſſe in Mainz einem regen künſtleriſchen und litera— 

riſchen Leben günſtiger, als in der neuen Periode des Stur— 

mes und Dranges, in welcher der anmuthige Geiſt des Be— 

hagens der unpolitiſchen dreißiger Jahre den aufſproſſenden 

) Redakteur der „Süddeutſchen Theater-Zeitung“, eines drama— 

turgiſchen Beiblattes der damals in Mainz erſcheinenden Zeitſchrift 

„Rheinland“. 
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Blüten des Völkerfrühlings wich und Eiſenbahnen und Tele- 

graph auf allen Gebieten eine gewaltige Umwälzung hervor- 

riefen. Wir ſehen in der alten Rheinſtadt bei dem großen 

Gutenbergsfeſte den neuen Geiſt Triumphe feiern und in dem 

Mainzer Carneval das rheiniſche Bürgerthum ſich in der Fülle 

ſeiner urwüchſigen Kraft zeigen. Mainz war ein Anziehungs— 

punkt für viele tüchtige Künſtler und Schriftſteller geworden. 

Keiner dieſer Männer verſäumte es, wenn er an den Rhein kam, 

Mainz einen Beſuch abzuſtatten, wo die gemüthliche Künſtler— 

kneipe im „Schützen⸗Hof“ am Markte das Hauptquartier der 

Schöngeiſter und Kunſtfreunde bildete. Dort ſaßen am alters— 

braunen Stammtiſche beim Glaſe ächten Rheinweins, in eifrigem 

Geſpräch begriffen, Männer wie Ferdinand Freiligrath, Franz 

Dingelſtedt, der Humoriſt Oettinger, der Walzerkönig Strauß, 

Meyerbeer, die Sänger Staudigl, Wild und Haitzinger, die 

Schauſpieler Devrient, Seydelmann und Rott, ſowie die in 

Mainz anſäſſigen Schriftſteller. Von dieſen neunen wir nur: 

den gemüthlichen Oeſterreicher Franz Wieſt, Redakteur des 

„Rheinland“ und der Mainzer Carnevals-Zeitung; den witzigen 

Ludwig Kaliſch, den ſpäteren Leiter des letztgenannten Witz— 

blattes, in welchem der Mainzer Humor ſeine ſchönſten Blüten 

trieb; ferner den Redakteur der Mainzer Zeitung, Dr. Karl 

Andree, nachmals bekannt als Herausgeber der geographiſchen 

Zeitſchrift „Globus“, und Dr. Heinrich Malten, Heraus⸗ 

geber der „Bibliothek der neueſten Weltkunde“. Dr. E. Reis 

machte ſich als Redakteur der Narren-Zeitung und des „Tele— 

graph“ einen Namen. Ueberhaupt wurden belletriſtiſche Blätter 

ſchon damals in Mainz gerne geleſen. Aber auch die muſi— 

kaliſche Literatur hatte ſich entwickelt. Es erſchienen die 

bereits genannte Zeitſchrift „Cäcilia“, welche nach dem Tode 
ihres Gründers und Redakteurs Gottfr. Weber von dem Pro— 

feſſor der Tonkunſt S. W. Dehn in Berlin fortgeſetzt wurde, 

ſowie die gleichfalls von Schott“) herausgegebenen muſikaliſchen 

Unterhaltungsblätter „Der Minneſänger“ und „Der Geſellſchaf— 

ter“, deren Redaktion der Hofmuſikus J. D. Anton zu Darm- 

ſtadt übernommen hatte. 

) In demſelben Verlage erſchien vom Jahre 1852 an die „Süd— 

deutſche Muſik⸗Zeitung“. 



Zweite Direktion Remie's. Kurzer Aufſchwung des Schau: 

ſpiels unter Haake's Regie. Herbold und Cornelius. Muſifkfeſt. 

Am 18. September 1842 wurde die Bühne unter der 

neuen Direktion Remie mit der „Norma“ eröffnet. Obgleich 

das Publikum, ſowie die Kritik bei dieſer erſten Vorſtellung 

mit der Erinnerung an die Glanzzeit der Schumann'ſchen Oper 

kämpfte, ſo zeigte ſich in der Folge doch, daß Remie mit ſeinen 

fleißigen, ſtrebſamen Kräften eben ſo viel leiſtete, als man in 

Mainz billigerweiſe verlangen konnte. Remie war freilich ſchon 

in finanzieller Beziehung genöthigt, haushälteriſch vorzugehen, 

um nicht einem Krach zu erleben, der bei den in Mainz be— 

ſtehenden Theaterverhältniſſen für keine Direktion im Bereiche 

der Unmöglichkeit lag. Das Perſonal war bis auf die Familie 

Herbold, welche mit Mainz unzertrennlich verbunden ſchien, faſt 

ganz neu. In dem der erſten Vorſtellung vorausgegangenen, 

von der tragiſchen Liebhaberin Dem. Marie Fürſt geſprochenen 

Prolog, für deſſen poetiſchen Werth wir keine Verantwortlichkeit 

übernehmen, hieß es u. A.: 

„Verändert ſeht Ihr auch in dieſes Tempels Hallen 

Die neue Prieſterſchaar vor Euch vorüberwallen, 

Die des heitren Looſes ſtolz ſich freut, 

Vor Kenneraugen für ihr Müh'n und Streben 

Den Beifall als Tribut einſt zu erheben, 

Der den wahren Künſtlerfleiß belohnt, 

Und ſo wie ſich nimmermehr es läßt verhehlen, 

Daß nur in kunſtbegabten Seelen 
Echte Menſchenwürde herrlich thront: 

Läßt der Kunſtſinn Nachſicht wohl auch angedeihen, 

Weiß aufmunternd Beifall zu verleihen, 

Wo er nur erkennt, daß reger Eifer wohnt. 

Drum laßt getroſt uns nun beginnen, 

Für die Kunſt den Preis auch zu gewinnen, 
Werde ſelbſt das größte Opfer nicht geſchont. 

Thät' ger Fleiß, ein wahres Künſtlerleben 

Möge unſer Wirken ſtets auf's Neu' beleben, 

Daß am Schluſſe wir, wenn wir das Werk vollenden, 

Des Beifalls würdig ſind, den Ihr huldreich wollet ſpenden.“ 
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Der Verlauf der Saiſon zeigte, daß das Perſonal wie die Di— 

rektion es mit dieſen Verſprechungen aufrichtig gemeint hatten. 

Hinſichtlich der Leiſtungen blieben ſich Oper wie Schauſpiel 

ziemlich gleich, die Novitäten der Oper behielten jedoch den 

Vorrang. Obgleich Roſſini's „Stabat mater“ nicht in das Ge— 
biet der Oper gehört, ſo ſei hier doch zunächſt die erſte Auffüh— 

rung dieſes Oratoriums, welche am Weihnachtstage des Jahres 

1842 ſtattfand, erwähnt. Es wirkten mit: Mad. Ernſt-Seidler 

(Sopran primo), Dem. Wettlaufer (Sopran ſecundo), Herr 

Peretti (Tenor primo) und Herr Lanz (Baß). Unter den 

Mitwirkenden hatte ſich Mad. Ernſt, ein früheres Mitglied des 

Wiener Hoftheaters, welche gleich der Sontag aus der Schule 

Triebenſee's in Prag hervorgegangen war, ſich in Mainz in 

kurzer Zeit großen Beifall erworben. Den Glanzpunkt der 

Saiſon bildete die folgende größere Novität, Meyerbeers „Hu— 
genotten“, welche große Oper am 1. Februar 1843 zum erſten 

Male mit ſeltenem Erfolge in Scene ging. Der Text der Oper 

war von W. Ehlers neu bearbeitet, und zwar unter der „Aegide“ 

des Komponiſten, deſſen Werk in Mainz ein um ſo größeres 

Intereſſe erregte, als er, wie wir oben geſehen, zu den Be— 

wohnern der kunſtliebenden Stadt in engen Beziehungen ſtand. 

Die Aufführung der Oper, welche unter der Leitung des 

Muſikdirektors und Dirigenten der Liedertafel Hrn. Eſſer ſtatt— 

fand, befriedigte. Dem. Holzhäuſer ſang die Margaretha 

von Valois, Hr. Netz den Grafen von St. Bris, Hr. Lanz 

den Grafen von Nevers, Mad. Ernſt die Valentine, Hr. Pe— 

vetti den Raoul, Hr. Egner den Marcel und Dem. Wettlaufer 

den Pagen. Gleiches Glück machte Donizetti's „Lucia von 

Lammermoor“, welche am 29. März 1843 zum erſten Male 

mit Hrn. Peretti als Sir Edgar, Hrn. Lanz als Lord Aſhton 

und Mad. Ernſt als Lucia gegeben wurde. Die letzte Opern— 

Novität der Saiſon war eine komiſche Oper des Muſikdirektors 

Eſſer, „Thomas Riquiqui“, welche am 28. April mit Herrn 

Peretti in der Titelrolle unter großem Beifall zur Aufführung 

gelangte. — Als Gäſte erſchienen u. A. der Baritoniſt Pin- 

chon vom Düſſeldorfer Theater (Beliſar), Hr. Thomas von 

Köln (Don Juan), Dem. Rudersdorff von Frankfurt (Amine), 
Hr. Cramolini vom Darmſtädter Hoftheater (Peter Iwanow), 

Hr. Klein aus Peſt (Sever), ſowie die Herren Meyer und 
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Stritt vom Wiesbadener Hoftheater als Ankarſtröm und Ro— 

bert. Faſt während der ganzen Saiſon gaſtirte der Tenoriſt 

Lehmann von Hamburg in den verſchiedenſten Opern. 

Das Schauſpiel brachte nach einigen unbedeutenden No— 

vitäten am 4. Dezbr. 1842 Benedix' Preis-Luſtſpiel „Doktor 

Wespe“. Das Stück erregte um ſo mehr Intereſſe, als der 

Dichter früher an der Mainzer Bühne gewirkt hatte und auch 

ſeine erſten ſchriftſtelleriſchen Verſuche aus dieſer Zeit datiren 

ſollen. Die Beſetzung des ſehr warm aufgenommenen Luſtſpiels 

war folgende: Doktor Wespe: Hr. Döbbelin, Herr v. Zün— 

dorf: Hr. Hartig, Eliſabeth, ſeine Tochter: Dem. M. Fürſt, 

Theudelinde: Mad. Herbold, Wellſtein, ein junger Kaufmann: 

Hr. Schmitt, Schreier, ein Renommiſt: Hr. Schalk, Chri— 

ſtoph, Zündorfs Diener: Hr. Netz, Adam, Wespe's Diener: 

Hr. Neumärker. Die naive Liebhaberin Dem. Georgine 

Fürſt, eine Schweſter der Heldin, ſpielte die Thekla und der 

erſte Held und Liebhaber Hr. v. Othegraven den Maler Lud— 

wig Honau. Es folgten Charlotte Birch-Pfeiffers Lebensbild 

„Steffen Langer aus Glogau“ mit Hrn. v. Othegraven 

als Vertreter der Titelrolle und dem Gaſte Hrn. Degen aus 

Bremen als Waſilowitſch, ſowie Neſtroys Poſſe „Einen Jux 

will er ſich machen“. Gegen Schluß der Saiſon erſchienen 

u. A. noch das vaterländiſche Drama „Hans Kohlhas“ von 

Maltitz und ein Luſtſpiel „Der Beruf“ von der Mainzerin 

Kathinka Zitz. — Wenn auch wenige klaſſiſche Sachen ge— 

boten wurden, ſo war doch immerhin ein beſſerer Zuſtand in 

dem Schauſpiel-Repertoir eingetreten. Zu beklagen war nur 

ein Potpourri von Opern- und Schauſpielſcenen, welches unter 

dem Titel „Der unzuſammenhängende Zuſammenhang“ gegeben 

wurde. Soll das Theater ſeine bildende Aufgabe erfüllen, ſo 

muß es vor allen Dingen nicht zu einer Stätte für Spielereien 

ausarten, welche Schauſpieler wie Autoren zu bloßen Unter— 

haltungsvermittlern herabwürdigen. — Als Gäſte verzeichnen 

wir u. A.: Hrn. Kunſt und Sohn in Töpfers Luſtſpiel „Der 

Pariſer Taugenichts“ (Graf v. Morin und Louis), Hrn. Pirſcher 

und Mad. Köhler von Darmſtadt als Ferdinand und Lady 

Milford (Kabale und Liebe). Auch eine franzöſiſche Schau— 

ſpieler-Geſellſchaft unter der Leitung eines Herrn Conſtant 

gab einige Vorſtellungen. 
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Die Carnevalspoſſe des Jahres 1843 nannte ſich: „Der 

Heirathsantrag im Wochenblatt, oder Die weiße Roſe“. Der 

Handlung des drolligen Stückes lag ein Heirathsantrag auf dem 

damals noch ungewöhnlichen Wege durch das „Mainzer Wochen— 

blatt“ zu Grunde und die Hauptſcenen ſpielten in einem Kaffee— 

garten zu Zahlbach bei Mainz. 

Die Concert-Saiſon nahm am 21. Septbr. 1842 mit 

dem zu Ehren der in Mainz verſammelten Naturforſcher und 

Aerzte von der Liedertafel veranſtalteten Muſikfeſt in der 

Fruchthalle ihren Anfang. Es wurde unter der Mitwirkung 

des Mainzer Damengeſangvereins, des Liederkranz und vieler 

auswärtiger Gejangvereine *), ſowie des Mainzer und Mann— 

heimer Theater-Orcheſters das Oratorium „Belſazer, oder 

Der Fall Babylons“ von Händel, nach J. F. v. Moſels 

Bearbeitung, aufgeführt. Die Soloparthien waren von Herrn 

Härtinger von Mannheim (Belſazer, Tenor), Frau Pirſcher 

von Darmſtadt (Nitocris, Sopran), Fräul. Sophie Schloß 

von Köln (Cyrus, Alt) und Hrn. Oehrlein von Köln (Daniel, 

Baß) übernommen. Herr Eſſer leitete die Aufführung. Der 

glänzende Verlauf des Feſtes gereichte dem kunſtſinnigen Mainz 

und beſonders der Liedertafel und dem Damengeſangverein zur 

hohen Ehre. Nun folgte eine lange Reihe von Concerten; es 
traten u. A. auf: die Sängerin Mad. Biſhop von London, 

der Violiniſt A. Bazzini, die Violinvirtuoſinnen Thereſe und 

Marie Milanollo und der junge Pianiſt Eduard Ganz, ein 

Sohn des Kapellmeiſters Ganz und Schüler Thalbergs. Von 
größeren Aufführungen ſei des von der Liedertafel in Verbin— 

dung mit dem Damengeſangverein und dem Inſtrumentalverein 

am 7. Dezbr. 1842 zum Beſten der Armen veranſtalteten Con— 

certes gedacht, in welchem u. A. eine von Neus verfaßte und 

von Eſſer in Muſik geſetzte Cantate „Frauenlobs Gedächtniß— 

feier“ aufgeführt wurde, die gelegentlich der Enthüllung des neuen 

Denkmals des Minneſängers entſtanden war. Am Charfreitag des 

Jahres 1843 führte die Liedertafel das „Stabat mater“ von dem be— 

rühmten Meiſter der niederländiſchen Schule Orlando di Laſſo auf. 

) Es waren die Geſangvereine von Aſchaffenburg, Bensheim, 

Biebrich, Bingen, Darmſtadt, Frankfurt (Liederkranz), Friedberg, Ha— 

nau, Rood a. W., Wiesbaden und Worms erſchienen. 
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Die folgende Saiſon 1843/44 kann als recht befriedigend 

bezeichnet werden. Remie hatte die erſten Schwierigkeiten, wie 

ſie ſich bei der Uebernahme einer jeden Theater-Direktion dar— 

bieten, überwunden und war darauf bedacht, neben der Oper 

auch dem ziemlich herabgekommenen Schauſpiel wieder auf die 

Beine zu helfen. Mit richtigem Blick erkannte er, daß zum 

Reformator des Mainzer Schauſpiels am beſten der Mann ſich 

eigne, unter deſſen Direktion beſonders das klaſſiſche Drama 

eine Glanzepoche erlebte, nämlich ſein Mitbewerber um die 

Direktionsſtelle, Auguſt Haake. Gleich ehrenvoll für Remie 

wie für Haake war es, daß eine Verbindung zu Stande kam, 

welche die beſte Bürgſchaft für die Hebung der Bühne in ſich 

barg. Der haushälteriſche Remie auf der einen und Haake, der 

geniale Künſtler, auf der andern Seite bildeten eine Verwal— 

tung, wie man ſie nicht beſſer wünſchen konnte. Betrachten wir 

zunächſt die Oper. Die Novitäten dieſer Saiſon machten faſt 

alle Glück. Schon die erſte neue Oper, Halevy's „Blitz“, welche 

am 14. Septbr. 1843 erſchien, hatte einen großartigen Erfolg, 

welcher um ſo bedeutungsvoller war, als dieſelbe keine Chöre 

und glänzenden Finales hatte.“) Die liebliche Oper, welche von 

Ganz einſtudirt war, mußte im Laufe der Saiſon noch oft wieder— 

holt werden. Den Lionel“) ſang der neue Heldentenor Hr. Stritt 

und Dem. Kreutzer, die Tochter des Komponiſten und vorzüg— 

lichſte Sängerin der Mainzer Oper, die Henriette. Einen noch grö— 

ßeren Beifall fand Aubers komiſche Oper „Des Teufels An— 

theil“, die am 26. Oktober 1843 zum erſten Male in Scene 

ging. Der Baritoniſt Lanz ſang den König Ferdinand, die erſte 

Sängerin Mad. Rennert die Königin und Herr Stritt den 

Rafael. Dem. Kreutzer war ein reizender Carlo Broschi. Auch 

die letzte Opern-Novität der Saiſon, „Der Edelknecht“ von 

Conradin Kreutzer, welche zur Vermählungsfeier der Prinzeſſin 

Marie von Naſſau und des Fürſten von Neuwied komponirt 

worden war und unter des Komponiſten eigener Leitung aufge— 

*) Es treten in der Oper nur 4 Perſonen (2 Tenoriſten und 2 

Sängerinnen) auf. 

* Lionel, der ſich in Henriette verliebt hat, wird vom Blitzſtrahl 

getroffen und im Hauſe der Geliebten von der erfolgten Erblindung 

geheilt. 
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führt wurde, fand eine warme Aufnahme. Die Muſik gefiel 

und auch der Birch-Pfeiffer'ſche Text war durch die Bearbeitung 

von Prof. Ehlers erträglich gemacht worden. Die Tochter des 

Komponiſten fang die Renée von Frankreich, Hr. Stritt den Edel— 

knecht. — Von den Gäſten erwähnen wir nur: Hrn. Gerſtel 

von Wiesbaden, welcher in der zum Beſten der hinterlaſſenen 

Familie des Künſtlers Cornelius“) veranſtalteten Aufführung 
von „Czar und Zimmermann“ den van Bett ſang; Hrn. Reichel 
aus Darmſtadt (Robert der Teufel) und Mad. Schumann von 

Wiesbaden als Regimentstochter und Effie in Adams „Brauer 

von Preſton“. — Das Opernperſonal hatte im Laufe der Saiſon 

den Verluſt des Kunſtveteranen Herbold zu beklagen, welcher 

gleich dem verſtorbenen Cornelius eine lange Reihe von Jahren 

ununterbrochen an der Mainzer Bühne gewirkt hatte. Sein 

van Bett in „Czar und Zimmermann“ war eine ebenſo populäre 

wie vorzüglich gegebene Geſtalt geweſen. Herbold ſtarb im 

November 1843. — Zum Schluß ſei noch eine junge Main— 

zerin Dem. Steigerwald erwähnt, welche bisher im Chore an 

der Bühne ihrer Vaterſtadt gewirkt hatte und nun mit Erfolg 
Soloparthieen übernahm. 

Das Schauſpiel gewann, wie bei der Regie Haake's 

nicht anders zu erwarten, eine vortreffliche Geſtalt. Im Laufe 

der Saiſon erſchienen klaſſiſche Dramen, wie „Clavigo“, „Emilia 

Galotti“, „Die Räuber“ u. a. m., welche durch ſtrebſame Künſtler 

eine würdige Wiedergabe fanden. Auch über die Novitäten 

konnte man nicht klagen. Halms dramatiſches Gedicht „Der 

Sohn der Wildniß“ welches am 9. Septbr. 1843 erſchien, 

hatte Erfolg. Den Ingomar ſpielte Hr. v. Othegraven, Hr. 

Ehlers den Lykon, die erſte Liebhaberin Dem. Haake die 

Parthenia, Hr. Haake den Myron und Mad. Herbold die 

Actäa. Vielen Beifall fanden Bauernfelds Luſtſpiel „Ernſt 

und Humor“ und Benedix's Poſſe „Der Liebestrank“, 

eine nette Satire auf die Erfindungswuth des 19. Jahrhunderts, 

welche am 6. Mai 1844 in Scene ging. Den größten Erfolg 
in der Saiſon hatte Karl Gutzkows hiſtoriſches Luſtſpiel „Zopf 

) Cornelius, einer der beſten Schauſpieler der Iffland'ſchen Schule, 

welcher beſonders im bürgerlichen Trauerſpiele vorzüglich und lange Zeit 

eine Zierde der Mainzer Bühne war, ſtarb im Herbſt des Jahres 1843. 
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und Schwert“. Dieſes Stück, welches einen vielverſprechen— 

den Anlauf zum deutſchen Nationalluſtſpiel nahm, wurde am 

22. April 1844 zum erſten Male gegeben. Den König Fried— 

rich Wilhelm J. ſpielte der tüchtige Charakterdarſteller Rennert. 

Die übrigen Hauptrollen vertheilten ſich: Prinzeſſin Wilhelmine: 

Mad. Roth-Leclere, Erbprinz von Baireuth: Hr. v. Othe— 

graven, Königin: Mad. Herbold, und Kammerdiener Evers— 

mann: Hr. Denk. — Von Gäſten erwähnen wir: die Damen 

G. und M. Fürſt vom Darmſtädter Hoftheater als Klara und 

Martha in Töpfers Luſtſpiel „Zurückſetzung“, Dem. Herbold 

aus Caſſel (Marie in „Mutterſegen“) und Hrn. Wisthaler 

aus Darmſtadt (Steffen Langer). 

Die Carnevalspoſſe „Carnevals Triumph, oder Die 

Helden des Jahrhunderts“, Luſt- und Trauerſpiel in 4 Auf— 

zügen und 3 Zwiſchenakten, war das beſte von den bisher zur 
Aufführung gelangten Stücken dieſer Art und fand deshalb 

auch großen Beifall. Es waren darin die volksthümlichen Ge— 

ſtalten Nante, Hampelmann und Oelgrün recht geſchickt verwerthet. 

Wieſt urtheilt in der Mainzer Carnevalszeitung u. A. über das 

von dem Mainzer Au guſt Koch verfaßte Stück: „Der Triumph 

des Carnevals iſt jedenfalls eine göttliche Komödie, da ſo viel 
Götter in derſelben auftreten, als ſich das Heidenthum deren 

rühmen kann. Das Stück beginnt mit Jupiter und endet mit 

bengaliſcher Beleuchtung.“ 

Am 16. Juni 1844 ging Remie mit der Oper nach Belgien 
und ſpielte mit großem Erfolg in Gent, Antwerpen und Brüſſel. 

Außer den Mainzer Mitgliedern feierten Herr Reichel und 

Mad. Pirſcher vom Hoftheater zu Darmſtadt, ſowie Herr 

Biberhofer aus Caſſel Triumphe. Recht verwendbar zeigte 

ſich der Baritoniſt Pasque, ein Schüler des Conſervatoriums 

zu Paris, welcher an der Mainzer Bühne ſeinen erſten theatra— 

liſchen Verſuch als Jäger in Kreutzers „Nachtlager“ gemacht hatte. 

Von Concertgebern ſind erwähnenswerth: der Pianiſt 

Alexander Dreyſchock, der Vionlinvirtuoſe Prüme und der 

Contrebaſſiſt Olendorf aus Marſeille. Einen großen Erfolg 

hatte das Concert der Frau Eva Stöger geb. Heinefetter, 

in welchem u. A. Sabine und Kathinka Heinefetter, ſowie der 

badiſche Hofmuſiker Jakob Heinefetter und der erſte Violinſpieler 

des Mainzer Theater-Orcheſters Mathias Heinefetter mitwirkten. 
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Ferner ſei noch das Auftreten des Komponiſten Lortzing in 

einem zum Beſten des Hrn. Hartig gegebenen Concert erwähnt. 

Die Liedertafel führte am 20. Novbr. 1843 das Oratorium 

„Die Jahreszeiten“ von Händel und am Charfreitag 1844 Per— 

goleſe's „Stabat mater“ auf. 
Die letzte Saiſon unter Remie (1844/45) wurde am 

3. September 1844 mit der Oper „Norma“ eröffnet. Die erſte 

Opern⸗Novität „Lucrezia Borgia“ von Donizetti erſchien am 
2. Dezember mit Mad. Hammermeiſter als Vertreterin der 

Titelrolle. Der neue Tenoriſt Sowade ſang den Gennaro 
und Dem. Penz vom Wiesbadener Hoftheater den Orſino. In 

einer ſpäteren Wiederholung der Oper ſang Dem. Sabine 

Heinefetter die Lucrezia. Großen Beifall fand Lortzings 

komiſche Oper „Der Wildſchütz“.“) In der erſten Aufführung 

der Oper am 24. Februar 1845 traten auf: Graf v Eberbach: 

Hr. Scharpf, Gräfin: Mad. Rennert, Baron Kronthal: Hr. 

Sowade, und Baronin Freimann: Mad. Hammermeiſter. 

Den Schulmeiſter ſang der zweite Baſſiſt Netz und die neue 

Soubrette Dem. Pechatſcheck das Gretchen. Zur Feier der 

25jährigen Leitung der Mainzer Oper durch Herrn Hoffapell- 

meiſter Ganz wurde am 20. Januar 1845 Webers „Oberon“ 

neu einſtudirt gegeben. Dieſer Vorſtellung wohnte auch der Com— 
poniſt Conradin Kreutzer bei. Zu bedauern war, daß mit dem 

Beginn der folgenden Direktion dem verdienſtvollen Kapellmeiſter 

nach einer ſo langen erſprießlichen Thätigkeit der Abſchied ge— 

geben wurde. — Von Gäſten traten u. A. auf: Hr. Cormann 

(Sever) und Hr. Schäfer aus Aachen (Gaveſton). — Einen 

großen Verluſt erlitt die Oper durch den Abgang der Sängerin 

Cäcilie Kreutzer, welche wegen ihrer bevorſtehenden Vermäh— 

lung der Bühne überhaupt am 30. Dezember 1844 mit ihrer 

Glanzrolle Carlo Broschi Valet ſagte. 

Das Schauſpiel brachte zunächſt Blums Luſtſpiel „Der 

Vicomte von Letorieres, oder Die Kunſt zu gefallen“, wel— 

ches am 29. Oktober 1844 zum erſten Male in Scene ging und 

gut aufgenommen wurde. Der neue Charakterdarſteller Wal— 

) Lortzing erhielt für dieſes Werk laut einem uns vorliegenden 

Schreiben des Komponiſten, wie für ſeine früheren bei Schott erſchie— 

nenen Opern, ein Honorar von „eilf Stück Louisdor“. 
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ther jpielte den Prinz von Soubiſe, Mad. Boden die Ma— 

dame Soubiſe und Dem. Starkloff die Titelrolle. Nun folgte 

das Raupach'ſche bekannte Volksdrama und Allerſeelen-Rührſtück 

„Der Müller und ſein Kind“ mit Hrn. Walther als Rein— 

gold und Dem. Reichert als Marie, ſowie das Luſtſpiel „Die 

ſchöne Athenienſerin“ von Feldmann, in welchem die neu 

engagirte Liebhaberin Dem. Leitner die Zacharulla ſpielte. Das 

Gaſtſpiel des berühmten Wiener Komikers Franz Wallner 

rachte Neſtroys Poſſe „Der Zerriſſene“, in welcher Wallner 

den Herrn v. Lips gab. Einen durchſchlagenden Erfolg hatte das 

Luſtſpiel „Er muß auf's Land“ von W. Friedrich, in welchem 

Stücke bekanntlich die Muckerei ſcharf gegeißelt wird. Das Luft- 

ſpiel ging am 12. Februar 1845 mit folgender Hauptbeſetzung 

zum erſten Male in Scene: Frau v. Ziemer: Mad. Herbold, 

Cöleſtine, ihre Tochter: Dem. Reichert, Ferdinand, ihr Schwie— 

gerſohn: Hr. Seelig, Marineoffizier Freimann: Hr. Ehlers, 

Rath Preſſer: Hr. Denk und Frau v. Flor: Dem. Starkloff. 

Weniger Beifall fand Karl Gutzkows politiſches Trauerſpiel 

„Patkul“. Recht beifällig wurde der Plötz'ſche Schwank „Der 

verwunjhene Prinz“ mit Wallner als Schuſter Wilhelm 

aufgenommen. Am 14. April 1845 erſchien die letzte bedeutende 

Novität der Saiſon, das hiſtoriſche Drama „Moritz von 

Sachſen“ von Robert Prutz. Hr. Seelig ſpielte den Moritz 

und Dem. Fanny Leitner die Anna (Gemahlin des Prinzen). 

— Von den Gäſten ſei Dem. Schäfer aus Aachen als Ka— 
roline in Blums Luſtſpiel „Ich bleibe ledig“ und der ruſſiſche 

Hofſchauſpieler Barlow aus Petersburg als Wallenſtein in 

„Wallenſteins Tod“ erwähnt. 

An Concerten war die Saiſon nicht ſo reich wie die 

früheren, was allgemein der ſteigenden Theilnahme des Publi— 

kums am Theater zugeſchrieben wurde. Immerhin war es kein 

ſchlimmes Zeichen für den Kunſtſinn der Mainzer, wenn die 

Hochfluth der muſikaliſchen Aufführungen etwas zurückging. 

Mit dieſer Saiſon war Remie's Direktionsthätigkeit in 

Mainz beendigt*) und Herr Löwe übernahm nun die Leitung 

der Bühne. 

Haake, der an das Frankfurter Stadttheater engagirt worden 

war, hatte nur während einer Saiſon die Regie geführt. 
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Das Mainzer Theater unter Löwe. Wilhelm Ehlers. 

Das rheinheſſiſche Sängerfeſt. 

Der neue Direktor Löwe traf vor Eröffnung der Saiſon 

1845 46 alle Vorkehrungen, um eine durchgreifende Reform des 

Mainzer Theaters anzubahnen. Er engagirte ein ganz neues 

Perſonal, wobei, wie wir oben ſahen, einige Härten gegen alte, 

verdiente Mitglieder der Mainzer Bühne nicht zu vermeiden 

waren. Mit großer Spannung ſah daher das Publikum der 
Eröffnung der Bühne entgegen, welche am 2. September 1845 

mit Winters romantiſcher Oper „Das unterbrochene Opferfeſt“ 

ſtattfand. Der neue Kapellmeiſter Herr Eſſer leitete die allge— 

mein befriedigende Aufführung. Der Oper ging ein von dem 

Direktor geſprochener Prolog voran, dem wir folgende Stellen 

entnehmen: 

„Nicht kann, nicht will ich es verbergen, 
Was mir das Herz, was mir die Bruſt beengt: 

Wird dieſen Freunden ächter, wahrer Kunſt 

Mein Unternehmen nicht zu kühn erſcheinen? 

Wird hier die ſchwache Kunſt genügen können, 

Wo ſchon ſo oft das Größte zu dem Großen, 

Das Schönſte zu dem Schönen ſich geſellt? 

Um ſelbſt der Strengſten Beifall zu erringen, 

Wird hier, wo Deutſchlands ruhmgekrönte Künſtler 

Nach einem Kranz oft mühvoll nur gerungen, 

Mein Streben nicht am ſtrengſten Urtheil ſcheitern? 

Und dies bedenkend, ſoll ich wohl verzagen.“ 

Der Vortragende ſchloß im Hinblick auf die Liebenswürdigkeit und 

das Entgegenkommen der Bewohner der goldenen Moguntia: 

„Drum ſei es denn begonnen mit Vertrauen 

Und mit Bewußtſein eines regen Wollens! 

Wer Gutes will, vermag des Guten viel; 

Das Ziel des Schönen ſei mein ſchönſtes Ziel! 
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Euer Lob ſoll niemals meine Kräfte zügeln, 

Ein weiſer Tadel doppelt ſie beflügeln! 

So wird das Haus ein Tempel wahrer Kunſt, 

Geſtützt auf Fleiß, verſchönt durch Eure Gunſt.“ 

Schon der Verlauf der erſten Saiſon zeigte, daß Herr Löwe 

wirklich von einem eruſten künſtleriſchen Streben beſeelt war. 

Sowohl Hinfichtlih des Perſonals, als auch des Repertoirs 

konnte das Publikum zufrieden ſein; Oper und Schauſpiel hiel— 

ten erfreulicherweiſe gleichen Schritt. Zunächſt ſei der Oper 

gedacht, welche Kräfte zu ihren Mitgliedern zählte, wie man 

fie in Mainz lange nicht mehr gehört hatte. Die erſte Novität, 

welche am 13. Septbr. 1845 erſchien, Flotows romantiſche Oper 

„Aleſſandro Stradella“, fand ſchon großen Beifall. Die 

Titelparthie hatte der lyriſche Tenor Viala und der beliebte 

Baß-Buffo Gärtner den Baſſi übernommen; die erſte Sänge— 

rin Mad. Mittermayr ſang die Leonore, der Heldentenor 

Stritt den Barbarino und Hr. Abt den Malvolio. In ſpä— 

teren Wiederholungen der Oper ſangen Herr Eberius aus 

Wiesbaden, ſowie Hr. Kreutzer von Mannheim den Stradella, 

Dem. Rummel aus Wiesbaden die Leonore, Hr. Demmer 
aus Prag den Barbarino und Hr. Schwemmer aus Brünn 

den Malvolio. Am 11. Oktober folgte Lortzings komiſche Oper 

„Die beiden Schützen“. Dem. Blumenthal ſang die Ka— 

roline und die Soubrette Dem. Steigerwald das Suschen. 

Die beiden Schützen Wilhelm und Guſtav fanden in den Herren 
Steinecke und Viala eine gute Vertretung. Die nächſte No— 

vität war eine Oper Eſſers „Die zwei Prinzen“, welche 
trotz ihres muſikaliſchen Werthes nicht recht durchdringen wollte. 

Dieſer Oper folgten am 10. Dezember Aubers „Krondiaman— 

ten“ mit Mad. Mittermayr als Theophila und am 7. Ja- 

nuar 1846 Marſchners romantiſche Oper „Hans Heiling“ 

nebſt einem Vorſpiel von E. Devrient. Die tief angelegte Muſik 

verfehlte nicht, einen nachhaltigen Eindruck auf das Publikum zu 

machen. Die Rollen vertheilten ſich: Königin der Erdgeiſter: 

Mad. Wagner-Erdmann, Hans Heiling: Hr. Steinecke, 

Anna: Mad. Mittermayr, Konrad: Hr. v. Suchozky, und 

Stephan: Hr. Abt. — Als Gäſte erſchienen u. A.: die erſte 

Sängerin des Theaters della Scala in Mailand, Signora 

Carmen del Montenegri, als Norma, Mad. Hart- 
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mann aus Wiesbaden als Orſino (Lucrezia Borgia), Herr 

Cramolini von Darmſtadt als Iwanow, Hr. Lanz als Czar, 

Herr Kreutzer von Mannheim als Raoul (Hugenotten) und in 

der zum Beſten des Penſionsfonds des Theater-Orcheſters am 

11. März 1846 aufgeführten Oper „Robert der Teufel“ Mad. 

Pirſcher (Alice), Hr. Breiting (Robert) und Hr. Reichel 

Bertram) von dem Darmſtädter Hoftheater. Als erſten thea— 

traliſchen Verſuch iſt das Auftreten des im Chor mitwirkenden 

Hrn. Meffert anzuführen. 

Das Schauſpiel hatte ſeit Haake nicht auf der Höhe, wie in 

dieſer Saiſon, geſtanden. Bereits der erſte Schauſpielabend am 
4. September 1845, welcher Gutzkows Original-Luſtſpiel „Das 

Urbild des Tartuffe“ als Novität brachte, war geeignet, das 

Publikum mit freudigen Hoffnungen zu erfüllen. Der jugendliche 

Liebhaber und Naturburſche Hr. J. Meyer ſpielte den König 
Ludwig XIV., der Charakterdarſteller Hr. Reinhardt den Prä— 

ſident Lamoignon, der jugendliche Held und Liebhaber Herr 

Schmitz den Moliere, die Liebhaberin Dem. B. Schirmer 

die Armande und Mad. Schmitz die Madeleine. Nun folgten 
u. A. das Schauſpiel „Mutter und Sohn“ von Charl. Birch— 

Pfeiffer und Laube's Schauſpiel „Monaldeschi“, in welchem 

Stücke Hr. Schmitz die Titelrolle ſpielte. Am 13. November 

wurde Roderich Benedix' Luſtſpiel „Der Steckbrief“ zum 

erſten Male gegeben. Es traten in dieſem Stücke u. A. auf: 

Mad. Urſpruch-Schirmer (Dorothea), der jugendliche Held 

Hr. Börger (Dr. Brinkmann) und Hr. Rennert (Kaufmann 

Nipphard). Von den folgenden Stücken konnte ſich nur das 

Schauſpiel „Ruy Blas“ von Dräxler-Manfred eines gewiſſen 

Erfolges rühmen. Die erſte Novität des Jahres 1846 war das 

Schauſpiel „Der Graf von Bazon“, von dem Regiſſeur der 

Mainzer Bühne, Herrn Reinhardt, nach dem Franzöſiſchen 

bearbeitet. Hierauf kamen zur Aufführung: Birch-Pfeiffers 

Schauspiel „Die Marquiſe von Vilette“, „Stadt und Land, oder 

Der Viehhändler aus Oberöſterreich“ und am 16. Februar 1846 

(Faſtnacht) das Mainzer Original- und Carnevals-Luſtſpiel „Das 
zwanzigſte Jahrhundert, oder So wird es kommen“, ein Ge— 

mälde der Zukunft ohne Fresco in drei Akten mit Geſang und 

Ballet, nebſt einem Nachſpiel in drei halben und einem ganzen 

Aufzug von Phil. Thielmann. Bei letzterem Aufzuge wurde 
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eine „eigens hierzu komponirte Ouverture im Geiſt des nächſten 

Jahrhunderts“ aufgeſpielt. Den Adam Ehrlich gab Hr. Schmidt 

vom Hoftheater zu Meiningen. Die übrigen Rollen des höchſt 

humoriſtiſch gehaltenen Stückes waren unter die Mitglieder des 

Mainzer Stadttheaters vertheilt. Einen ergreifenden Eindruck 

machte das am 19. März aufgeführte Schauſpiel „Ein Weib 

aus dem Volke“ von Dräxler-Manfred. Herr Börger gab den 

Zimmergeſellen Bertrand und die Heldin Mad. Ahrens die 

Marianne. Auch „Der Weiberfeind“, Luſtſpiel von Benedix, 

gefiel. Es traten in dieſem Stücke u. A. Herr Schmitz (Guſtav) 

und Herr Reinhardt (Freiling) auf. Gegen den Schluß der Saiſon 

erſchien noch das Charakter-Luſtſpiel „Gottſched und Gellert“ 

von Laube, in welchem Stücke Hr. Rennert den Gottſched und 

Hr. Reinhardt den Gellert gab. — Als Gäſte traten u. A. 

die Herren v. Remay (Fiesco) und Deny (Doria), ſowie der 

beliebte Hampelmann-Darſteller Haſſel von Frankfurt auf. 

Ferner ſei noch das Gaſtſpiel der franzöſiſchen Theater-Geſell— 

ſchaft des Hrn. Monet aus Paris erwähnt, welche auch nach 

der Saiſon gaſtirte. — Die Bühne wurde am 29. April ge— 

ſchloſſen und Löwe ging während des Sommers mit der Geſell— 

ſchaft nach Straßburg. 

Erwähnenswerth iſt das am 1. Dezember 1845 erfolgte 

Hinſcheiden des Prof. Wilhelm Ehlers, deſſen wir im Ver— 

laufe unſerer Theatergeſchichte mehrfach gedachten. Mit Ehlers 

war ein Künſtler aus dem Leben geſchieden, deſſen Namen in 

der Blütezeit unſerer Kunſt als der eines der erſten Liederſänger 

Deutſchlands glänzte. Ehlers begann ſeine künſtleriſche Lauf— 

bahn in dem deutſchen Athen, Weimar, unter der Fürſorge eines 

Göthe und Schiller, und beſonders war es der letztere, welcher 

dem jungen Sänger, der als ein höchſt brauchbares Mitglied der 

Weimarer Bühne galt), ſeinen Schutz angedeihen ließ, wovon 

nachſtehender Brief, der vorletzte, welchen der große National— 

dichter in ſeinem Leben geſchrieben, Zeugniß gibt. Das Schrei— 

ben, welches ſich im Jahre 1859 im Beſitze des Rentners Jak, 

Stumpf in Mainz befand und an den Appellationsgerichts— 

rath Körner in Leipzig gerichtet war, lautet: 

) Siehe Briefwechſel zwiſchen Göthe und Schiller. 

*) Ehlers wohnte einige Zeit bei dieſem Herrn. 
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Weimar, 22. April 1805. 

Herr Wilhelm Ehlers vom hieſigen Theater, der Dir dieſen Brief 
überbringt, wird euch durch ſein muſikaliſches Talent Vergnügen machen. 
Er ſingt zur Guitarre und hat ſich einen Vortrag von Liedern und 
Balladen, zum Theil nach Zelters Melodien, dazu eingerichtet. Er 
wird Dich an die wandernden Sänger erinnern, die das Volk um ſich 
her verſammeln und alte Lieder ſingen. Da er in Dresden öffentlich 
aufzutreten wünſcht, ſo kannſt Du ihm vielleicht dazu verhelfen und ihn 
an einige Behörden empfehlen. Ich ſage heute nichts mehr, da ich Dir 
durch die Poſt noch früher ſchreiben werde, als er ankommt. Herzlich 
grüßen wir euch alle. g 

Dein Schiller.“ 

Für Ehlers begann nach der Weimarer Periode ein unſtetes 

Wanderleben, dem er erſt in den dreißiger Jahren durch die 

Uebernahme der Direktion der deutſchen Oper zu Amſterdam auf 

kurze Zeit ein Ende gemacht wurde. Von Amſterdam ging Ehlers 

nach Mainz zu Remie, wo er als hochbetagter Greis voch immer 

für Förderung der Kunſt thätig, ſein wechſelvolles Leben ruhig 

beſchloß. Nur wenige Freunde geleiteten an dem kalten Dezember— 

tage den einſt gefeierten Sänger zur letzten Ruheſtätte. 

Das Hauptintereſſe in muſikaliſcher Beziehung nahm in 

dieſer Saiſon, außer der Aufführung von Lachners Oratorium 

„Moſes“ am 9. Februar 1846 durch die Liedertafel, das 

Geſangfeſt rheinheſſiſcher Geſangvereine in Anſpruch, 

welches am 8. Juni 1846 unter zahlreicher Betheiligung zu 

Mainz in der Fruchthalle abgehalten wurde. Als Preisrichter 

bei dieſem „Kampfe der Geſänge“ ſaßen Kapellmeiſter Guhr 

aus Frankfurt, Vincenz Lachner aus Mannheim und Wil— 

helm Mangold aus Darmſtadt. Eſſer leitete dieſen von der 

Liedertafel, dem Liederkranz und dem Mainzer Männergeſang— 

verein „Einklang“ angeregten Wettgeſang, der in der befriedi— 

gendſten Weiſe verlief. Großen Jubel erregte die Preisverthei— 

lung an die Vereine von Kaſtel, Oppenheim, Nieder-Olm und 

Ebersheim, deren Dirigenten Adam Werner, W. Juſt, A. Holz— 

amer und Georg Gumbel aus zarten Frauenhänden der Sieges— 

preis in Form einer Denkmünze überreicht wurde. 

Das zweite Jahr der Löwe'ſchen Direktion (1846/47) 

zeigte im Vergleich mit dem abgelaufenen einen Rückgang. 

) Die Aechtheit dieſes Briefes wurde im Jahre 1839 am 26. April 

von dem zweiten Sohne Schillers, dem preuß. Appellationsgerichtsrath 

Friedrich Wilhelm Ernſt v. Schiller zu Köln, beſtätigt. 
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Das Publikum hatte ſeine Anforderungen höher geſtellt, und der 

Direktor war natürlich nicht in der Lage, dieſelben befriedigen 

zu können. Beſonders mit den Primadonnen hatte der Direktor 

eine wahre Noth. Sowohl hinſichtlich der Leiſtungsfähigkeit der 

Mitglieder als auch des Werthes der Novitäten gebührt dem 

Schauſpiel, bei deſſen Repertoir auch den klaſſiſchen Dramen 

eine anerkennenswerthe Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde, in 

dieſer Saiſon der Vorrang. Die erſte Schauſpiel-Vorſtel— 

lung brachte Bauernfelds Schauſpiel „Ein deutſcher Krieger“. 

Dieſem Stücke folgten am 10. Oktober Benedix' neues Luſt— 

ſpiel „Der Vetter“, in welchem Herr Reinhardt den Siegel 

ſpielte, und am 24. Oktober von demſelben Dichter das Schau— 

ſpiel „Der alte Magiſter“. Beide Stücke wurden gut auf 

genommen. Weniger Gefallen fanden die hierauf folgenden 

Stücke „Der kleine Richelieu“, Luſtſpiel von Laube, und Mands 

Poſſe „Demoiſelle Bock“. Recht beifällig wurde die Poſſe 

„Köck und Juſte“ von W. Friedrich aufgenommen, in der 

die Liebhaberin Mad. Scheele als Juſte und der Komiker 

Hr. Denzin als Köck auftraten. Einen großartigen Erfolg 

hatte Laube's Original-Schauſpiel „Die Karlsſchüler“ zu 

verzeichnen, welches am 16. Januar 1847 zum erſten Male 

gegeben wurde. Der Regiſſeur und Heldenvater Hr. Rennert 

gab den Herzog Karl, der erſte Held und Liebhaber Herr 

Blattner den Schiller, Dem. A. Schirmer die Franziska 
9. Hohenheim, Mad. Burg-Bender die Generalin Rieger, 

die erſte Liebhaberin Dem. B. Schirmer die Laura und Hr. 

Ph. Meyer den Silberkalb. Im Laufe der Saiſon mußte das 

Stück noch recht oft wiederholt werden. Allgemeinen Anklang 

fand auch das Schauſpiel „Der Banquerottirer“ von 

Auguſt Haake. Der in Mainz mit Recht hochgeſchätzte 

Verfaſſer ſpielte den Simondis. Auch Gutzkows Trauerſpiel 

„Uriel Acoſta“, welches am 10. März 1847 aufgeführt 

wurde, hatte einen großen Erfolg. Herr Blattner war ein 

wackerer Vertreter der Titelrolle. — Als Gäſte erſchienen u. A.: 

Hr. Behrend von Bremen in der Rolle Friedrich Wetter 

(Käthchen von Heilbronn) und Hr. Linden-Rekowsky vom 

Wiesbadener Hoftheater (Poſa). Einen großen Erfolg hatte das 

Gaſtſpiel der berühmten Tragödin Mlle. Rachel, welche von 

hervorragenden Mitgliedern des Theätre Francais begleitet war. 
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Die Künſtlerin trat am 24. Juni 1847 in Racine's Trauerſpiel 

„Britannicus“ als Agrippina und am 27. Juni in deſſelben 

Dichters Tragödie „Phädra“ als Vertreterin der Minos-Tochter 

auf. In dem erſten Stücke wirkten mit: Mr. Raphael (Nero), 

Mr. Marius (Burrhus), Mr. Amelin (Narciſſe), Mr. Noailles 

(Britannicus), Mlle. Camille (Junia) und Mad. Marius (Al— 

bina). In der „Phädra“ traten auf: Mr. Raphael (Hippolyt), 

Mr. Marius (Theſeus), Mr. Amelin (Theramen), Mr. Rouſſel 

(Panope), Mlle. Heyon (Oenone), Mad. Marius (Ismene) und 

Mlle. Lemesle (Aricia). Schließlich ſei noch das Auftreten der 

franzöſiſchen Schauſpieler-Geſellſchaft Monet und Mascret 

erwähnt. 

Wie ſchon oben angedeutet, gelang es der Oper nur 

ſchwer in dieſer Saiſon durchzugreifen. Auch die Novitäten 

hatten weniger Glück. Die erſte neue Oper, Lortzings „Waffen— 

ſchmied“, konnte ſich allein eines größeren Erfolges rühmen. 

Die erſte Aufführung dieſer komiſchen Oper fand am 31. Oktober 

1846 ſtatt. Den Waffenſchmied ſang der zweite Baſſiſt Herr 

Bock, Dem. Welly die Marie, der Baritoniſt Brandes den 

Konrad v. Liebenau und Hr. Denzin den freienden Ritter aus 
Schwaben. Am 9. Dezember folgte Lachners Oper „Catha— 
rina Cornaro“, in welcher der zweite Tenoriſt Erkel als 
König von Cypern, Dem. Welly als Königin und Hr. Lehmann 

als Vernero auftraten. Hierauf erſchien die komiſche Operette 

„Mozart und Schikaneder, oder Der Schauſpieldirektor“, Muſik 

von Mozart, arrangirt von Taubert. Die Soubrette Dem. 

Wittenau hatte die Parthie der Antonie Lange“ übernommen. 
Keinen beſonderen Anklang fand Balfe's komiſche Oper „Die vier 

Haymons-⸗Kinder“, welche am 27. Febr. 1847 in Scene ging. Die 

Primadonna Mad. Ernſt-Kaiſer, ehemals an der Wiener Hof— 

oper, ſang die Hermine. Mit den Primadonnen hatte Löwe, wie be— 

reits oben erwähnt, großes Unglück. Da die erſte Sängerin Dem. 

Löw nicht gefiel und Mad. Flinzer-Haupt nicht blieb, konnte er erſt 
nach geraumer Zeit Mad. Ernſt-Kaiſer gewinnen, welche endlich 

das Publikum zufriedenſtellte. Den „Haymons-Kindern“ folgte am 
16. März Donizetti's Oper „Linda von Chamounix“. Die 

Titelparthie hatte Mad. Ernſt-Kaiſer übernommen, Dem. Lim— 

Mozarts Schwägerin. 



u 

bach die Marthe. Der erſte Tenoriſt des Wiesbadener Theaters, 

Hr. Peetz, gab den Arthur. Bei einer ſpäteren Wiederholung 

ſang Hr. Jehle dieſe Parthie als erſten theatraliſchen Verſuch. 

Die letzte Novität der Saiſon war Halevy's Oper „Die Mus— 

ketiere der Königin“. — Als Gäſte erſchienen u. A. die 
württembergiſche Hofopernſängerin Dem. Walther (Romeo) und 

Hr. Freund von Mannheim (van Bett). Zum Vortheile des 

Theaterorcheſter-Penſionsfonds wurde unter Leitung des Kapell— 

meiſters Guhr aus Frankfurt am 19. März 1847 der „Don 

Juan“ mit folgender Beſetzung aufgeführt: Don Juan: Herr 

Meinhardt, Donna Anna: Dem. Kern, Don Octavio: Hr. 

Eberius, Zerline: Dem. Müller, ſämmtlich vom Wiesbadener 

Hoftheater; Gouverneur: Hr. Roth und Leporello: Hr. Con- 

radi aus Frankfurt. Die Donna Elvira ſang Dem. Oswald 

und den Maſetto Hr. Collin. — Als Kapellmeiſter fungirten 

in dieſer Saiſon die Herren Müller und Fiſcher. — Als 

intereſſanter Zwiſchenfall ſei das Auftreten des Baſſiſten Seſſel— 

mann, eines geborenen Mainzers, erwähnt, über welchen 

zum Theil noch heute bei dem Mainzer Theaterpublikum eine 
Reihe von Anekdoten im Umlauf ſind. Seſſelmann, der außer 

mit einer guten Stimme auch mit einer durſtigen Kehle begabt 

war, ſoll wegen ſeiner allzu großen Neigung zu geiſtigen Ge— 

tränken ſ. Z. von Löwe nicht zur Bühne zugelaſſen worden ſein. 

Die Freunde des Sängers, welche deſſen Enthaltsamkeit wohl zu 

würdigen vermochten, hielten denſelben einige Zeit vom Genuſſe 

der ſtimmefeindlichen Flüſſigkeiten fern und veranlaßten dann 

den Direktor, den biederen Seſſelmann nochmals in einer Probe— 

vorſtellung vor Sachverſtändigen und dem Publikum als Richter 

auftreten zu laſſen. Löwe ging auch den Vorſchlag ein und 

Seſſelmann beſtand als Sir Georg (Puritaner) die Probe. Das 

volle Haus ſpendete dem wieder zu ſeiner Stimme gelangten 

Sänger reichen Beifall. — Das Ballet erfreute ſich einer 

eifrigen Pflege. Am 10. und 12. Dezbr. 1846 gaſtirte der 

großh. Hofballetmeiſter Teſcher aus Darmſtadt mit der aus 

28 Perſonen beſtehenden Ballettruppe des Hoftheaters. 

Die Liedertafel und der Damengeſangverein führten am 

16. November 1846 Haydns Oratorium „Die Schöpfung“ auf. 

Zu dieſer Zeit hatte das kunſtſinnige Mainz auch zwei 

Todesfälle zu beklagen. Am 11. Dezbr. 1846 ſtarb der Dichter 
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des Volksliedes „Heil dir, Moguntia“, Herr Neus, und am 

1. Juni 1847 wurde der beliebte Kapellmeiſter K. Zulehner*), 

welcher ſich als Komponiſt des Narrhalla-Marſches (nach Mo— 

tiven der komiſchen Oper „Der Brauer von Preſton“) einen 

dauernden Platz in den Herzen der Mainzer erworben hatte, 

zur letzten Ruheſtätte geleitet. 
Die letzte Saiſon der Löwe'ſchen Direktion (1847 48) 

gewährt einen beklagenswerthen Anblick. Nicht als ob das Per— 

ſonal ungenügend oder das Repertoir ſchlecht gewählt geweſen 

wäre, nein, die politiſche Erregung hatte ſich aller Gemüther 

bemächtigt und die Kunſt mußte unter ſolchen Verhältniſſen 

natürlich in den Hintergrund treten. Ein Theater nach dem 

andern ging an der Theilnahmloſigkeit des Publikums zu Grunde. 

Während früher die Bühne das Haupt-Geſprächsthema gebildet 
hatte und ein neues Stück oder eine Sängerin das Publikum in 

gelinde Aufregung verſetzen konnte, wurde jetzt lebhaft über 

Politik disputirt und an dem Biertiſch wie auf der Straße die 

zukünftige Geſtaltung des deutſchen Vaterlandes beſprochen. 

Was die Saiſon des Mainzer Theaters betrifft, ſo konnten 

einzelne Novitäten immerhin freudige Hoffnungen auf eine He— 

bung der Dramatik erwecken. Am 18. September 1847 erſchien 

unter großem Beifall Freitags Schauſpiel „Valentine“. Dem. 

A. Schirmer ſpielte die Valentine, der beliebte Charakter— 

darſteller und Komiker Hr. Butterweck den Hofmarſchall von 

Gurten, der Charakterdarſteller Hr. Wölfer den Miniſter von 

Winegg, Hr. Dreßler den Fürſt, der erſte Held und Liebhaber 

Hr. Wohlſtadt den Saalfeld und Hr. Reinhardt den Ben— 

jamin. Sodann folgte u. A. am 23. November das Luſtſpiel 

„Die Banditen, oder Die Abenteuer einer Ballnacht“ von Ro— 

derich Benedix, welches jedoch nicht gefiel. Größeren Anklang 

fand Mad. Birch⸗Pfeiffers Schauſpiel „Dorf und Stadt“, 

welches nach der reizenden Erzählung Auerbachs „Die Frau 

Profeſſorin“ geſchrieben war und am 2. Januar 1848 gegeben 

wurde. Hr. Wohlſtadt gab den Reinhard, Dem. B. Schir— 

mer das Lorle, Hr. Reinhardt den Lindenwirth und Dem. 

A. Schirmer die Ida von Felſeck. Allgemeinen Beifall erregte 

* Kapellmeiſter des z. Z. in Mainz garniſonirenden öſterreichiſchen 

Infanterie⸗Regiments. 
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Friedrichs Poſſe „Ein Stündchen in der Schule“, in wel- 

cher Hr. Butterweck den Schulmeiſter Henne gab. Zum Beſten 

des eben genannten Komikers ging am 7. Februar eine Lokal— 

poſſe „Eiſele und Beiſele in Kaſtel, Wiesbaden und Mainz“ in 

Scene, welche trotz ihres geringen Werthes ein volles Haus 

machte. Der Benefiziat Butterweck war zu beliebt, und die 

Poſſe enthielt einige politiſche Anſpielungen; damit glaubten die 

Kritiker dieſen ſchlechten Geſchmack des Publikums entſchuldigen 

zu können, ſetzten aber ſogleich hinzu, daß der Beſuch der klaſ— 

ſiſchen Vorſtellungen neuerdings ſtets ein ſehr mangelhafter ge— 

weſen ſei. — Als Gaſt begrüßten die Mainzer den alten 

Neſtroy, der in ſeiner Poſſe „Der Talisman“ als Titus 

Feuerfuchs auftrat. 

Als Opern-Novität erſchien am 16. September 1847 

die lyriſch-tragiſche Oper „Nebucadnezar“ von Verdi. Mad. 

Dreßler-Pollert vom Hoftheater in Hannover ſang die Abi— 

gail, der Baritoniſt Dupont den Nebucadnezar, der erſte Baſſiſt 

Leſer den Zacharias, der Tenoriſt Eitel den Ismael und die 

Sängerin Dem. Rauch die Fenene. Die zweite und letzte No— 

vität der Saiſon war die komiſche Oper „Die Königin von 

Leon“ von Boiſſelot, welche am 2. März 1848 zum erſten Male 
in Scene ging. Mad. Dreßler-Pollert, die während der ganzen 

Saiſon gaſtirte, ſang die Königin. Am 19. September 1847 

wurde das 25jährige Jubiläum der erſten Aufführung 

des „Freiſchütz“ auf der Mainzer Bühne begangen.“) In 

dieſer Jubelvorſtellung wirkten mit: Mad. Dreßler-Pollert 

(Agathe), die Soubrette Mad. Dupont (Aennchen), Hr. Eitel 

(Max), Hr. Dupont (Kaspar), Hr. Rieß (Kuno), Hr. Leſer 

(Eremit), Hr. Butterweck (Kilian) und Hr. Hartmann (Ot— 

tokar). Herr Kapellmeiſter Müller leitete die Oper. Auch 

Webers „Oberon“ ging am 23. Februar 1848 mit den Mühl⸗ 

dorfer'ſchen Dekorationen, welche mit den dazu nöthigen Ma— 

ſchinerien vom Theatermaler und Maſchiniſten Herrn Stöckel 

neu angefertigt waren, in Scene. Im erſten Akt (Introduktion) 

ſah man einen großen Marmorſaal, im zweiten Aufzuge (Finale) 

) Die Direktion nahm irrigerweiſe den 19. September als Ju- 

biläumstag an; der Tag der erſten Aufführung war jedoch der 16. 

November 1822. (Siehe S. 152.) 
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wandelnde Landſchaften und im dritten Akt zum Schluß einen 

Feen⸗Palaſt und See. — Gäſte waren u. A.: Hr. Diehl aus 

Mannheim als Tybald (Romeo und Julie), Hr. Peez von 

Wiesbaden als Raoul (Hugenotten) und Hr. Lehmann vom 

Theater an der Wien (Robert der Teufel). Ein Mainzer Di— 

lettant ſang in dieſer Saiſon den Oroviſt in der „Norma“ und 

eine Dem. Meyer machte als Page (Hugenotten) den erſten 

theatraliſchen Verſuch. 
Als Carnevalsſtück wurde am 21. Februar 1848 auf— 

geführt: „Ungeheure Heiterkeit, oder Eilfmal ſchon da geweſen“, 

großes neues europäiſch gleichgewichthaltendes Speck-Tackel-Stück 

von einem verkappten Diplomaten zuſammengeſtellt. Das Stück 

war aus einer „chemiſchen Oper“ und einem „Kappenſchwank“ 

zuſammengeſetzt. 

Concerte verzeichnen wir nur zwei: In dem üblichen 

Weihnachts⸗Concert wurde die von Roſſini auf Papſt Pius IX. 

komponirte Volkshymne unter Leitung des Kapellmeiſters Fiſcher 

vom Theater⸗Chor aufgeführt und zum Beſten der in ihr Vater— 

land zurückkehrenden Polen fand am 3. Mai 1848 in dem feſt— 

lich geſchmückten Theater durch Herrn Contski, einen Schüler 

Paganini's, ein großes Concert ſtatt, in welchem Mitglieder 

des Damengeſangvereins, der Liedertafel und das Muſikcorps 

der Bürgergarde mitwirkten. Die Liedertafel brachte am 

27. Oktbr. 1847 Mendelsſohn-Bartholdy's Oratorium „Elias“ 

zum erſten Male in Mainz unter großem Beifall zur Auffüh— 

rung. Die Soloparthien waren den Damen Betz, D' Avis, 

Morreau, Parcus und Rieße, ſowie den Herren Abreſch 

und Leſer anvertraut. In der am 6. Dezember 1847 zur 

Todtenfeier des Meiſters“) veranſtalteten zweiten Aufführung 

des Werkes ſang Herr F. Neus den Elias. Bemerkenswerth iſt, 

daß Mainz nach Hamburg in Deutſchland die erſte Stadt war, 

welche das Oratorium vollſtändig aufführte. 

Mit dieſer Saiſon hatte Löwe'ſche Direktionsführung ihr 

Ende genommen. Man konnte es Löwe nicht verdenken, wenn 

er wegen der widrigen Zeitverhältniſſe die Luſt an der Bühnen— 

leitung verloren hatte. Er konnte mit dem Bewußtſein ſcheiden, 

alles Mögliche zur Hebung der Mainzer Bühne gethan zu haben. 

) Mendelsſohn war am 4. November 1847 geſtorben. 



Die Direktionen Henckel und Böttner. 

Ns gehörte bei den augenblicklichen Zeitverhältniſſen wirk— 

lich ein großer Muth dazu, noch eine Bühne zu übernehmen. 

Herr Henckel wagte es, in dem Sturmjahr 1848/49 das Steuer 

der Bühne in Mainz zu lenken. Der neue Direktor hielt es 

bis zum 15. Februar 1849 aus und war dann genöthigt, die 

Leitung aufzugeben. Das Perſonal ſpielte unter der Direktion 

eines gewählten Vorſtandes bis zum Schluß der Saiſon weiter. 

Am 17. September 1848 wurde die Saiſon mit „Lucia von 
Lammermoor“ eröffnet. Die gute Aufführung dieſer Oper zeugte, 

daß hinſichtlich des Perſonals nicht zu klagen war. Der ſpäter 

ſo berühmte Baritoniſt Beck ſang den Asthon, Frau Beck— 

Weixelbaum die Lucia, Hr. Stritt den Bucklaw, Hr. Hoch— 

heimer den Bidebent und Hr. Kreuzer von Darmſtadt, wel— 

cher faſt die ganze Saiſon hindurch gaſtirte, den Edgar. Die 

einzige Novität war Flotows reizende Oper „Martha“, welche 

am 2. Februar 1849 zum erſten Male unter großem Beifall in 

Scene ging. Der erſte Teuoriſt Hr. Neuendorff ſang den 

Lyonel, Frau Dreßler-Pollert die Lady Harriet, Hr. Beck 

den Plumkett, Frau Beck-Weixelbaum die Nancy und Hr. 

Gremmer den Mickleford. In den ſpäteren Wiederholungen 

der Oper hatten die Herren Caspary von Frankfurt und 

Eberius von Wiesbaden die Parthie des Lyonel und Fräu— 

lein Rummel von Wiesbaden die der Durham übernommen. 

Zum Beſten der Frau Beck-Weixelbaum ging „Die Regiments— 

tochter“ neu einſtudirt in Scene. Frau Beck-Weixelbaum ſang 

die Marie und Hr. Freund, früher am Hoftheater zu Hanno— 

ver, den Sergeant Sulpice. Die Regimentstochter erſchien zu 

Pferd. — Als Gäſte erſchienen u. A.: der erſte Tenoriſt des 
Caſſeler Hoftheaters, Hr. Franke (Tamino), Hr. Formes aus 

Mannheim (Maſaniello) und Fräul. Grimm von Wiesbaden 

als Orſino (Lucrezia Borgia). Hr. Strobel aus Mainz jang 
den Graf v. St. Bris (Hugenotten) und Fräul. Knoblauch 

als erſten theatraliſchen Verſuch das Aennchen (Freiſchütz). 
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Das Schauſpiel hatte keine große Erfolge zu verzeichnen, 

obgleich die erſte Vorſtellung „Fauſt“ große Hoffnungen erweckte. 

Herr Müller gab den Fauſt, Hr. F. Henckel den Mephiſto 
und Frau Steck das Grethchen. Es kamen zunächſt als Novi— 

täten das Drama „Die Deputirtenwahl“ von Marx, „Die Re— 

publikaner“, Schauſpiel von Fröbel mit Hrn. Collin als Levrier, 
und das Drama „Die Schleswig-Holſteiner“ von Wolderndorff, 

in welchen Stücken ſich die revolutionäre Bewegung des Jahres 
1848 widerſpiegelte, zur Aufführung. Auch auf den Theater— 

zettel übten die mit der Revolution aufkommenden freieren 
Gedanken ihren Einfluß aus, indem an Stelle der bisherigen 

wälſchen, engherzigen Bezeichnung „Madame“ und „Demoiſelle“ 
die deutſchen Worte Frau und Fräulein traten. Den ge— 
nannten Revolutionsſtücken folgte das Benedix'ſche Luſtſpiel 

„Der Barrikadenbauer“ mit Fräul. Tantz als Conſtanze und 
am 9. April 1849 die Poſſe „Hunderttauſend Thaler“ 

von David Kaliſch, dem beliebten Vater des „Kladderadatſch“, 

welche einen großartigen Erfolg hatte. Es wirkten in der erſten 
Aufführung dieſer Poſſe u. A. mit: die Herren Romſtädt 
(Kalau), Fiſchbach (Wandel), Friedhoff (Stullmüller) und 

Freund d. Aelt. (Bullrig), ſowie Fräul. Tantz (Feodora) und 

Frau Beck-Weixelbaum (Wilhelmine). — Als Gäſte traten 

während der Saiſon u. A. auf: Herr Breuer von Frankfurt 

(Marquis Poſa) und Hr. Schultes aus München als Schiller 

(Karlsſchüler), und in dem am 16. Mai 1849 zum Beſten der 
Familien Tiſchendorff und Hübſch gegebenen Bauernfeld'ſchen 

Luſtſpiel „Die Bekenntniſſe“ wirkten die Herren Tietz (Com— 

merzienrath, Stöltzel (Adolph) und Stemmler (Bitter), ſo— 

wie Fräul. Fürſt (Julie), ſämmtlich vom Wiesbadener Hof— 
theater, mit. 

Der Carneval des Jahres 1849 brachte die Mainzer 
Originalpoſſe „Die Bürgermeiſterwahl“ von dem Verfaſſer des 

„Oelgrün“, Herrn Karl Weiſer. Die „penſionirten Narren— 
ſchauſpieler ohne Pferde“ führten das Stück, welches im Jahre 
1848 ſpielte, am Faſchingsſonntag den 18. Februar auf. In 
den Zwiſchenakten ſorgte der Bürgermuſik-Verein für die muſi— 

kaliſche Unterhaltung. Die politiſche Bewegung hatte auch den 

Carneval-Verein erfaßt. So veranſtaltete die Carnevals-Theater— 
geſellſchaft am 8. Mai 1849 eine Vorſtellung, deren Ertrag mit 

17 
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einem Drittheil dem Ausſchuß für Volksbewaffnung zu gute kam. 

Es wurde die Carnevalspoſſe „Die Reiſe nach dem Monde, oder 

Das Reichsminiſterium der Mondkälber in tauſend Nöthen“ von 

A. Adrian aufgeführt. 

Die Liedertafel gab am 20. November 1848 ein Concert 

zum Beſten der Armen, in welchem u. A. die Oden-Symphonie 

„Chriſtoph Columbus“ von Fel. David zur Aufführung kam. 

Die folgende Saiſon 1849/50 nahm im großen Ganzen 

einen befriedigenden Verlauf, jedoch die mißlichen Zeitverhält— 

niſſe nöthigten auch den neuen Direktor Böttner, bereits am 

16. März 1850 die Leitung des Theaters niederzulegen.“) Wie 

im vorigen Jahre, ſo ſpielte auch jetzt die Geſellſchaft bis zum 

Schluſſe der Saiſon für eigene Rechnung weiter. Die erſten 

Novitäten, „Der arteſiſche Brunnen“, Zauberpoſſe von Räder, 

und die Tragödie „Tiphonia“ von Zwengſahn, machten wenig 

Aufſehen. Einen deſto größeren Erfolg hatten die hierauf fol— 

genden Schauſpiele „Debohra“ von Moſenthal und „Der 

Königslieutenant“ von Gutzkow. Die „Debohra“ wurde 
am 3. November 1849 zum erſten Male gegeben. Der erſte 

Liebhaber Knorr ſpielte den Joſeph, Fräul. Franke die De— 

bohra, Frau Hahn die Hanna, Hr. Bertram den Ruben, 

Hr. Tiſchendorff den Abraham, Hr. Wollrabe den Schul— 

meiſter und Hr. Netz den Pfarrer. Am 10. November ging 

„Der Königslieutenant“, welchen der Verfaſſer als Gelegenheits— 

ſtück zum 100jährigen Geburtstage des Dichterfürſten geſchrieben 

hatte, zum erſten Male mit Hrn. Knorr als Graf Thorane, 

Hrn. Walliſer als Rath Göthe, Hrn. Wollrabe als Pro— 

feſſor Mittler, Fräul. Franke als Frau Rath und Fräul. 

Boßler als junger Göthe in Scene. Hr. Echten gab den 
Sergeant-Major Mack und Frau Bertram die Grethel. All— 

gemeinen Beifall fand Töpfers Luſtſpiel „Roſenmüller und 

Finke“, welches am 21. Januar 1850 zum erſten Male aufge- 

führt wurde. Hr. Danielſohn, früher in Hamburg, ſpielte 

den Comptoiriſten Karl Theodor. Die letzte Novität machte 

großes Glück. Am 30. April 1850 wurde nämlich „Das Ver— 

ſprechen hinter'm Herd“, Scene aus den öſterreichiſchen 

*) Böttner ging nach Erfurt, woſelbſt er während der Dauer des 

Parlaments eine Reihe von Vorſtellungen gab. 
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Alpen von Baumann, gegeben. Frau Mathilde Marlow vom, 

Darmſtädter Hoftheater gab die Nand'l, Hr. Eitel den Loiſ'l 

Hr. Netz den Michel Quantner und Hr. Danielſohn den 

Stritzow. 
Die erſte Opern-Novität war „Prinz Eugen, der edle 

Ritter“ von G. Schmidt. Großartigen Beifall fand Lortzings 

romantiſche Oper „Undine“, welche am 13. Januar 1850 zum 

erſten Male in Scene ging. Fräul. Tonner ſang die Undine, 

der erſte Tenoriſt Brauckmann den Ritter Hugo, der Bari— 

toniſt Bertram den Kühleborn, der Baſſiſt Strobel den Pater 

Heilmann, der Tenoriſt Eitel den Veit, die erſte Sängerin 

Fräul. Halbreiter die Bertada und der Baſſiſt Netz den 

Kellermeiſter. Zum Beſten des Kapellmeiſters Joſef Netzer 

ging deſſen romantiſche Oper „Mara“ in Scene. In dem 
dritten Akte wirkten 50 Mann Militärmuſiker mit. Herr Beck 

und Frau Beck-Weixelbaum, welche damals ein längeres 

Gaſtſpiel eröffnet hatten, traten als Torald und Mara auf. 
Der Baritoniſt Schott ſang den Cornaro, Hr. Brauckmann den 

Manuel und Fräul. Tonner die Ines. Die vorkommenden Tänze 

wurden unter der Leitung des Fräul. Starke vom Hoftheater 

zu Weimar von Fräul. und Hrn. Tiſchendorff d. J. ausgeführt. 

Am 13. März 1850 wurde als letzte Novität die romantiſch— 

komiſche Oper „Lorlei, die Rheinnixe“ (nach der alten Oper 

„Das Donauweibchen“ neu bearbeitet mit Benutzung der Rhein— 
ſagen) von Schmidt gegeben. — Im Laufe der Saiſon erſchienen 

als Gäſte: Hr. Dr. Meyer von Wiesbaden als Osmin (Ent— 
führung aus dem Serail), Herr von Weſten (Tamino), Herr 

Seſſelmann als Oroviſt (Norma) und Fräul. Penz von 
Wiesbaden als Arvedſon (Guſtav). 

Die Narren-Schauſpieler führten zum Beſten der Ar— 

men das beliebte Carnevalsſtück Weiſers, „Meiſter Oelgrün und 
ſeine Familie“, auf. 

Die Concert-Saiſon wurde am 3. Oktober 1849 durch 
ein großes Concert der Geſangvereine von Mainz unter Leitung 
des neuen Muſikdirektors der Liedertafel, Herrn Ernſt Pauer ), 

*) Der frühere Dirigent der Liedertafel, Herr Eſſer, war am 1. 

Mai 1847 zum Kapellmeiſter des Kärnthnerthor-Theaters zu Wien er- 
nannt worden. 



welches zu Ehren der verſammelten Land- und Forſtwirthe ver— 

anſtaltet worden war, eröffnet. Die Liedertafel führte am 

11. Januar 1850 in Gemeinſchaft mit dem Damengeſangvereine 

und dem Liederkranze den Päan „Die Hermannsſchlacht“, 

Muſik von Mangold, auf. Zur Erinnerung an das große Guten— 

bergsfeſt (1840) wurde von der Liedertafel in Verbindung mit 

dem Damengejangverein, dem Verein für Kirchenmuſik und dem 

Liederkranz am 23. Juni 1850 im Akademieſaale ein Muſikfeſt 

veranſtaltet, bei welchem Löwe's Oratorium „Gutenberg“ zur 

Aufführung kam. 

WII. 

Die Direktion Greiner. Ihre Kämpfe. Direktion Beyer. 

Erfolge der Liedertafel. 

Nun übernahm der bisherige Opernregiſſeur des Hof— 

theaters zu Deſſau, Herr Michael Greiner“), auf fünf Jahre 

die Direktion der Mainzer Bühne. Wenn auch die erſte Saiſon 

1850/51 nicht gerade Hervorragendes bot, ſo war doch anzu— 

erkennen, daß Greiner der Oper wie dem Schauſpiel gleiche 

Aufmerkſamkeit widmete. Am 1. September 1850 wurde die 

Bühne mit der Aufführung von Bellini's Oper „Norma“ er— 

öffnet. Die Beſetzung der Oper durch ein ganz neues Perſonal 

war folgende: Oroviſt: Hr. Draxler, Sever: Hr. Auerbach, 
Norma: Frau Eisrich-Leonoff, Adalgiſa: Frau Boschi und 

Clotilde: Fräul. Limbach. Die erſte Novität war die heroiſch— 

romantiſche Oper „Der Rächer“ von dem Kapellmeiſter des 
Wiesbadener Theaterorcheſters, Hrn. Schindelmeißer, welche 

unter Mitwirkung einer öſterr. Regimentskapelle am 8. Dezem— 

ber 1850 gegeben wurde. Einen großen Erfolg hatte Meyer— 

*) Greiner, ein geborner Wiener, war ſ. Z. als Tenoriſt in Wien 

und Berlin ſehr beliebt. 



beers Ausſtattungsoper „Der Prophet“, welche am 13. März 
1851 zum erſten Male in Scene ging. Herr Rademacher 

fang den Johann von Leyden, die erſte dramatiſche Sängerin 

Frau Eisrich-Leonoff die Bertha, Fräul. Marg. Limbach 

die Fides und der beliebte Baritoniſt Boschi den Graf Ober— 

thal. Herr Kapellmeiſter K. L. Fiſcher hatte die Oper vorzüglich 
einſtudirt und auch die Ausſtattung, mit der das Werk meiſtens 

ſteht oder fällt, fand großen Beifall. Hierauf folgte die roman— 

tiſche Oper „Liane“ von dem öſterr. Kapellmeiſter Ludwig 
Stasny und am 29. April 1851 als letzte Vorſtellung der 

Saiſon die komiſche Oper „Die rothe Maske“ von dem Di— 

rektor der Liedertafel Ernſt Pauer. Von den übrigen Opern— 

vorſtellungen erwähnen wir die am 14. April zum Beſten des 

Theaterorcheſter-Penſionsfonds ſtattgehabte Aufführung der „Pu— 

ritaner“, worin außer dem Wiesbadener Chor noch die Herren 

Haas (Sir Georges), Kron (Lord Arthur Talbot), Pichon 

(Richard Fort) und Fräul. v. Bracht (Elvira) von dem dor— 

tigen Hoftheater mitwirkten. Von Mainzer Opernmitgliedern 

traten in dieſer Oper Hr. Netz (Lord Walton), Hr. Barth 

(Brown) und Frau Thieme (Henriette) auf. In der zum Vor— 
theile der Frau Eisrich-Leonoff veranſtalteten Aufführung des 

„Don Juan“ ſang Fräul. Mayer von Wiesbaden das Zerlin— 

chen und die Benefiziantin die Donna Anna. Als Gaſt ſang 

der Baritoniſt Becker von Hamburg den Figaro (Barbier von 

Sevilla). Zum Schluß erwähnen wir den erſten theatraliſchen 

Verſuch der Sängerinnen Laurent und Minna Gräemann 

als Donna Elvira und Romeo. 

Eine recht warme Aufnahme fand die erſte Novität des 

Schauſpiels, Benedix' Luſtſpiel „Die Hochzeitsreiſe“, 
welches am 14. Septbr. 1850 zum erſten Male gegeben wurde. 

Hr. Ernſt ſpielte den Profeſſor, Frau Ernſt die Antonie, Hr. 

Schrader den Hahnenſporn und Fräul. Buchenau den Famu— 

lus Edmund. In einer ſpäteren Wiederholung des Luſtſpiels 

gab die neu engagirte Liebhaberin Fräul. Deny den Famulus. 

Moſenthals Schauſpiel „Ein deutſches Dichterleben“ hatte 

im Vergleich zur „Debohra“ einen nur ſchwachen Erfolg. In 

Griepenkerls Trauerſpiel „Robespierre“, welches zum Beſten 

des Regiſſeurs Walliſer folgte, traten Hr. Dr. Meyer (Vadier), 

Hr. Nerking (Desmoulins) und Hr. Wilke (Tallien) von Wies⸗ 
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baden als Gäſte auf. Den Robespierre gab Hr. Wenzel und 

Hr. Walliſer den Danton. Einen erfreulichen Beweis von dem 

künſtleriſchen Streben der Direktion ſowohl wie des Perſonals 

legte die am 21. Februar 1851 erfolgte erſte Aufführung des 
Shakeſpeare'ſchen Feenmärchens „Ein Sommernachtstraum“ 

mit der Muſik Mendelsſohn-Bartholdy's ab. In dieſem Stücke, 

welches im Laufe der Saiſon noch mehrere Wiederholungen 

erlebte, traten die Herren Walliſer (Theſeus, Herzog von 

Athen), Wenzel (Lyſander), Ernſt (Demetrius), Bonke 

(Squenz), Barth (Thisbe) und Schrader (Pyramus), ſowie 

die Damen Fräul. Buchenau (Hermia), Frau Ernſt (Oberon) 

und Fräul. Deny (Titania) auf. — Gaſtſpiele ſind nur zwei 

zu verzeichnen. Zunächſt trat Fräul. Franke vom Hoftheater 

zu Darmſtadt als Debohra auf, und in einer Wiederholung des 

Schauſpiels Frau Thöne“ in derſelben Rolle. 

Das Ballet fand durch mehrere eigens dafür engagirte 

Mitglieder eine eifrige Pflege. Großen Beifall erntete das Gaſt— 

ſpiel der berühmten Solotänzerin der königl. Oper zu London, 

Fräul. Lucile Grahn, und des ſardiniſchen Solotänzers 

Ambrogio. Namentlich gefiel das bekannte Ballet „Des Ma— 

lers Traumbild“. Als Novität wurde eine von dem Ballet— 

meiſter Jerritz-Lindor arrangirte Pantomime „Das nächtliche 

Rendez-vous auf der Leiter“ gegeben. 

Die Concert-Saiſon war ein wenig lebhafter, als im 

vergangenen Jahr. Die Liedertafel führte Haydns „Schö— 

pfung“ auf und von auswärtigen Concertgebern nennen wir den 

Pianiſten Mortier de Fontaine, die berühmte Geigerin 

Thereſe Milanollo und die Harfenvirtuoſin Fräul. Leonie 

Peters aus Paris. 

Die zweite Saiſon (1851/52), welche am 2. September 

1851 mit dem „Freiſchütz“ eröffnet wurde, ließ ſowohl in der 

Oper als im Schauſpiel einen Fortſchritt erkennen. Das Schau— 
ſpiel eroberte ſich indeß den Vorrang. Schon die erſte Novität, 

Wie wir oben geſehen, hatte Frau Thöne in ihrer Vaterſtadt 

Mainz zum erſten Male die Bühne betreten. Dieſelbe wirkte ſpäter an 

der Hofbühne in Hannover, wo ſie ſich mit einem Frhrn. v. Kornberg 

vermählte. Das Honorar für ihr Mainzer Gaſtſpiel übermittelte die 

liebenswürdige Künſtlerin den Armen. 
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das Luſtſpiel „Der Liebesbrief“ von Roderich Benedix, 
ſchlug durch und bewies auch, daß die neuen Kräfte recht gut 
waren. Der erſte Liebhaber Herr Meyer gab den Dichter 

Stein, Herr Collin den Herrn von Kilburg, der Komiker 
Schrader den Referendar, Herr Limbach den Rentner Lai— 

bach, Fräul. Deny das Fräulein v. Seehaus, Fräul. Richter 

die Anna und Frau Limbach die Jungfer Brigitte. Am 11. 

Oktober wurde Scribe's gediegenes Luſtſpiel „Der Damen— 

kampf“ zum erſten Male gegeben; daſſelbe machte einen guten 

Eindruck, und auch das Schauſpiel „Adrienne Lecouvreur“ 

von demſelben Autor fand großartigen Beifall. Fräul. Deny 

ſpielte die Titelrolle und Herr Meyer den Marſchall von 

Sachſen. Der Novellendichter F. W. Hackländer führte ſich 

am 1. Dezember 1851 mit ſeinem Luſtſpiel „Der geheime 

Agent“ recht vortheilhaft als Dramatiker ein. Hr. Meyer 

ſpielte den Herzog Alfred, Frau Limbach die Herzogin Wittwe 

und Fräul. Deny die Prinzeſſin Eugenie. Am 24. Januar 1852 

folgte unter großem Beifall das Benedix'ſche Luſtſpiel „Das 

Gefängniß“. In dieſem Stücke, welches ſpäter den Text- 

machern der beliebten Strauß'ſchen Operette „Die Fledermaus“ 

vorſchwebte, gab Hr. Meyer den Doktor Hagen, Fräul. Deny 

die Mathilde, Hr. Collin den Baron Wallbeck, Hr. Limbach 

den Gefängniß⸗Inſpektor, Fräul. Richter die Hermine und Frau 

Neuendorf die Adelgunde von Delmenhorſt. Zum Beſten des 

Komikers Albin Feiſtmantel wurde die Poſſe „Goldteufel“ von 

Elmar und am 9. Februar 1852 das beliebte Weihrauch'ſche 

Lebensbild „Wenn Leute Geld haben“ zum erſten Male 

gegeben. Die Herren Wohlbrück und Jaskewitz vom Wies— 

badener Hoftheater traten in dem Stücke als Pluſter und Auguſt 

auf. Die letzte Schauſpiel⸗-Novität, „Der falſche Prophet“, 

Zauberpoſſe von Räder, war eine Parodie auf Meyerbeer's 

„Prophet“. Der Komiker Feiſtmantel gab den Johannes 

Mückebold. — Als Gäſte erſchienen u. A.: der Oberregiſſeur 

des ſtädtiſchen Theaters in Wien, Hr. Kunſt, als König Wil- 

helm (Zopf und Schwert), Ferdinand Devrient aus Wien als 

Ferdinand (Kabale und Liebe) und Emil Devrient aus Dresden 

als Don Carlos und Bolingbroke. Nach dem Schluß der Saiſon 
gaſtirte noch die franzöſiſche Schauſpieler-Geſellſchaft 

von Wilhelmsbad unter der Direktion des Herrn Camille. 
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Die Oper brachte nur eine Novität: „Guido und Ginevra“ 

von Halevy. Der lyriſche Tenor Kron ſang den Guido, die 

erſte dramatiſche Sängerin Frau Herzberg die Ginevra, der 

erſte Baſſiſt Schifbenker den Herzog von Florenz, Frau 

Eisrich-Leonoff die Ricciarda und der zweite Baſſiſt Schlüter 

den Forte-Braccio. Als erſter Tenoriſt gaſtirte faſt während 

der ganzen Saiſon Hr. Lehmann vom Stadttheater zu Ham— 

burg. Ferner waren Frau Kißner als Soubrette und Herr 

Bieler als Spieltenor engagirt. Die Opern wurden von Kapell— 

meiſter Lux, früher in Deſſau, dirigirt. — Als Gäſte traten 

u. A. auf: Hr. Jehle von Deſſau (Maſaniello), Hr. Peretti 

als Rafael (Teufels Antheil) und Fräul. Tiſchendorff von 

Wiesbaden als Marie (Kurmärker und Picarde). Den Glanz— 

punkt der Opern-Saiſon bildete das Gaſtſpiel der berühmten 

Sängerin Henriette Sontag. Dieſe „Nachtigall“ trat bei aus⸗ 

verkauftem Hauſe am 12. Dezember als Regimentstochter und 

am 14. Dezember als Lady Durham (Martha) auf. Nament⸗ 

lich in der erſtgenannten Rolle erzielte die Sängerin mit dem 

reizenden Vortrag einer Polka-Einlage von Alari ſtürmiſchen 

Beifall. — Das Ballet brachte ein Gaſtſpiel von 48 jungen 
Tänzerinnen unter Leitung der Balletmeiſterin Frau Joſephine 

Weiß aus Wien. 
Von der Liedertafel wurde am 17. November 1851 im 

Theatergebäude unter der Leitung des Muſikdirektors Hrn. Fiſcher 

die große Cantate „Die vier Elemente“ von Fr. Freyer, 

Muſik von C. L. Drobiſch, aufgeführt und fand bei den ſehr 

zahlreichen Zuhörern eine warme Aufnahme. Die Einnahme 

war den Armen beſtimmt. Großen Beifall erntete auch das 

Concert, welches von der Liedertafel zum Vortheile der Noth— 
leidenden im Odenwalde und Vogelsberg am 21. März 1852 in 

der Fruchthalle abgehalten wurde. Auch das Andenken Beet— 

hovens wurde von dieſem Vereine durch eine muſikaliſche Auf— 

führung im Akademieſaale geehrt. Aber nicht allein in Mainz 
erzielte die Liedertafel immer größere Erfolge, auch auswärts 

hatte ſich dieſelbe bereits eine ehrenvolle Stellung unter den 

größeren Geſangvereinen erworben. So errangen ſich 30 Mit- 

glieder der Liedertafel bei dem im Juni 1852 zu Lille ſtatt⸗ 

gehabten Wettgeſangfeſt eine Ehrenmedaille, welche der Ge— 

ſellſchaft nebſt einem glänzenden Zeugniß überreicht wurde. — 

3 
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Der Muſikdirektor der Liedertafel, Herr Fiſcher, welcher im 

Mai 1851 an Stelle des einem Rufe nach London folgenden 

Herrn Pauer getreten war, legte bereits gegen Ende Auguſt 1852 

die Direktion nieder, um als Kapellmeiſter der Hofoper zu Han— 
nover eine größere Thätigkeit entfalten zu können. Der Direktor 

der Singakademie zu Frankfurt a. d. O., Herr G. Vierling, 

übernahm nun die Leitung der Liedertafel, welche er bis zum 

November 1853 innehatte. 

Die Saiſon 1852/53 war die letzte der Greiner'ſchen 

Direktionsführung. Die ſchlechten Einnahmen, etwa 13000 fl., 

welche einem Gagenetat von 28000 fl. gegenüber ſtanden, mach— 

ten dem ſtrebſamen Bühnenleiter die Fortführung der Direktion 

unmöglich. Der geringe Beſuch des Theaters war wohl zum 

großen Theil der allgemeinen Beſchäftigung mit der Politik zu— 

zuſchreiben, welche die Aufmerkſamkeit des Publikums vom Thea— 

ter abwendete und ſo mit dem ſchwindenden Intereſſe an der 

Kunſt auch ein Sinken des Kunſtſinnes veranlaßte. Greiner 

klagte namentlich über die Theilnahmloſigkeit der gebildeten und 

bemittelten Leute, welche mit den Klaſſikern in Goldſchnitt im 

Salon paradirten, dagegen das Theater wenig beſuchten. Dies 

war um ſo mehr zu bedauern, als den Schauſpielern bei dem 

ſchwachen Beſuch der Vorſtellungen jede Anregung fehlte, ſich 
in ihrer Kunſt zu vervollkommnen. Aber nicht allein in pecu— 
niärer Beziehung hatte Greiner Klage zu führen, ſondern er 

war auch genöthigt, ſich gegen eine Partei zu wehren, welche 

im Parterre durch Pfeifen, Grunzen und andere thieriſche Laute 

ihre Anweſenheit in faſt jeder Vorſtellung zu erkennen gab. 

Wenn auch im Intereſſe der Antheilnahme des Volkes an der 

Bühne ſelbſt auch der ſchärfſte Tadel ſeine Berechtigung hat, ſo 

muß er doch immer einem reinen Gefühle für die Kunſt ent— 

jpringen. *) 

) Nicht minder iſt der auf Koſten des Dichters getriebene Per— 

ſonenkultus zu verdammen. Der größte Triumph des Schauſpielers iſt 

gerade ſein Aufgehen in der von ihm vermittelten Geſtalt, und das 

häufige Herausrufen und Beifallklatſchen nicht immer ein ſo ehren— 

volles Zeugniß für die Künſtlerſchaft eines Mimen, als man faſt täg- 

lich die Menge glauben zu machen verſucht. Wie wenig von einem 

ſolchen Beifall oft zu halten iſt, zeigt u. A. das Wiederbeleben der 

eben erſt geſtorbenen Helden, welchen Auferſtehungsprozeſſen erſt durch 
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In künſtleriſcher Beziehung reihte ſich das letzte Jahr der 

Greiner'ſchen Bühnenführung den früheren würdig an. Am 2. 

September 1852 wurde die Bühne mit Bellini's „Norma“ er— 
öffnet. Der günſtige Eindruck, welchen dieſe erſte Vorſtellung 

machte, erhielt ſich bei der Oper während der ganzen Saiſon. 

Als erſte Novität erſchien am 15. November 1852 die roman— 

tiſche Oper „Das Käthchen von Heilbronn“ nebſt einem 

Vorſpiel, nach Kleiſts gleichnamigem Schauſpiel von Fr. Meck 

bearbeitet und komponirt von dem verdienſtvollen Kapellmeiſter 

des Theaterorcheſters Friedrich Lux. In dieſer ſehr warm 

aufgenommenen Oper ſang Fräul. Remond das Käthchen, der 

Tenoriſt Beyer, welcher ſ. Z. in Mainz unter Remie ſeine 

künſtleriſche Laufbahn begonnen hatte, den Graf von Strahl, 

Hr. Schifbenker den Knappen Gottſchalk, Fräul. Haller die 

Kunigunde und Hr. Kugler den Waffenſchmied. Einen ähn- 

lichen Erfolg hatte Donizetti's große Oper „Die Favoritin“, 

welche am zweiten Weihnachtstage 1852 in Scene ging. Fräul. 

Haller ſang die Leonore, der Baritoniſt Meyer den König 

Alfons und Hr. Beyer den Fernand. Zu Mozarts Geburts— 

tagsfeier gab man am 27. Januar 1853 deſſen Oper „Don 

Juan“ zum erſten Male mit den Original-Recitativen. Die 

Oper bereitete nun, frei von dem jede künſtleriſche Wirkung 

ſtörenden Dialog, den Zuhörern einen erhöhten Genuß. Dieſer 

Don Juan-Aufführung folgte am 30. Januar 1853 als No⸗ 

vität Nicolai's komiſche Oper „Die luſtigen Weiber von 

Windſor“. Der von Moſenthal verfaßte Text, ſowie die den 

Shakeſpeare'ſchen Humor nicht übel zum Ausdruck bringende 

Muſik fanden allgemeinen Beifall. Herr Schifbenker ſang 
den Falſtaff, Fräul. Haller die Frau Fluth, Frau Rennert 

die Frau Reich, Hr. Meyer den Herrn Fluth, Hr. Kron den 

die in jüngſter Zeit von einigen Theaterdirektionen an die Künſtler 

gerichtete Verfügung, Hervorrufen auf offener Scene und Auferjtehungs- 

forderungen nicht Folge zu leiſten, geſteuert wird. Viel werden die 

Schauſpieler an derartigen Kundgebungen, welche ja ſehr häufig durch 
ſie ſelbſt mit eigens zu dieſem Zwecke von Engagement zu Engagement 

mitgeſchleppten Lorbeerkränzen oder eine feile Claque herbeigeführt wer— 

den, nicht verlieren. Das Publikum aber wird ſich nur durch eine 

feſtgeſchloſſene Vereinigung von Theaterfreunden und eine anſtändige 

Kritik der öffentlichen Meinungsmache jeder Art erwehren können. 
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Fenton, Hr. Kugler den Herrn Reich und Fräul. Remond 

die Jungfer Anna Reich. Die letzte Opern-Novität war Verdi's 

„Ernani“, welcher am 3. April 1853 in Scene ging. Die 
Titelparthie lag in den Händen des Hrn. Beyer. Bei einer 

ſpäteren Wiederholung der Oper ſang Hr. Auerbach aus Graz 

den Ernani. Außer dieſem Gaſte erſchienen noch u. A. die erſte 

Sängerin der italieniſchen Oper zu London, Fräul. Cruvelli, 

als Roſine (Barbier von Sevilla), der Baritoniſt Beck von 

Frankfurt (Don Juan), Fräul. Stork von Wiesbaden als Recha 

(Jüdin) und der berühmte Tenoriſt der Wiener Hofoper, Herr 

Ander, als Lyonel (Martha). In der zum Beſten des Or— 

cheſterfonds aufgeführten Oper „Lucrezia Borgia“ traten die 

k. preuß. Kammerſängerin Fräul. Marx (Lucrezia) und Fräul. 

Mendel vom Darmſtädter Hoftheater (Orſino), ſowie die großh. 

heſſ. Kammerſänger Pasqué (Don Alfonſo) und Pecz (Gen— 

naro) auf. 

Das Schauſpiel brachte keine beſonders bemerkenswerthen 

Novitäten. Am 11. November 1852 wurde Benedix' Luſtſpiel 

„Das Lügen“ zum erſten Male mit großem Beifall gegeben. 

Hr. v. Erneſt vom Leipziger Stadttheater gab den Doktor 

Waſſenberg, der Charakterdarſteller Keller den Komponiſten 

Waſſenberg, Frau Kißner deſſen Frau, Fräul. Deny die Ka— 

roline Wildau, Fräul. Kleinſchmidt die Hildegard Haindorf, 

der Schauſpiel-Regiſſeur Rennert den alten Haindorf und 

Hr. Hoffmann den Bernhard Wildau. Der Komiker Chriſtl 

ſpielte den Unterſuchungsrichter. Einen ziemlichen Erfolg hatte 

die Tragödie „Virginia“, welche am 13. Dezbr. 1852 in Scene 

ging. Die Verfaſſerin der Novität war eine junge Mainzerin, 

Fräul. Hedwig Henrich, eine Nichte des Schauſpielers Dö— 

ring“). Auch Karl v. Holtei's Schauſpiel „Hans Jürgen“, 

in welchem Hr. Keller der Vertreter der Titelrolle war, er— 

freute ſich eines allgemeinen Anklangs. Recht warm wurde das 

nach dem gleichnamigen Roman Stowe's von Olfers bearbeitete 
Schauſpiel „Onkel Tom's Hütte“ aufgenommen. Da kein 

eigentlicher erſter Liebhaber engagirt war, ſo traten die Gäſte 
Hr. Bürde von Stettin als Fauſt, Hr. Erneſt vom Leipziger 

Stadttheater als Wlodimir (Die Leibeigenen) und Hr. Karl 

*) Siehe S. 182, 
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Müller aus Mannheim, ſowie das frühere Mitglied der 

Mainzer Bühne, Hr. Wenzel aus Danzig, als Hamlet auf. 

Großes Aufſehen erregte das Gaſtſpiel des Neger-Tragöden 

Ira Aldridge vom Coventgarden-Theater zu London als 

Othello. Der ſchwarze Künſtler, welcher von einem Negerfürſten 

aus dem Senegal abſtammte, erzielte mit dieſer Rolle einen 

großen Erfolg. Ferner traten u. A. noch auf: Fräul. Heußer 

von Mannheim (Debohra) und Hr. Wohlbrück vom Hoftheater 

zu Wiesbaden. 

Als Carnevalsſtück erſchien „Balthaſar Luſtig, oder Die 

Abenteuer einer Ehemannes“ von Auguſt Koch, dem Verfaſſer 

der ſo beifällig aufgenommenen Carnevalspoſſe „Die Helden des 

Jahrhunderts“. Das Stück wurde von einigen Mitgliedern des 

alten Carneval-Vereins dargeſtellt. 

Von Concerten ſei die am 15. Dezember 1852 von der 

Liedertafel veranſtaltete Aufführung des Oratoriums „Paulus“ 

erwähnt. — 

Herr Hermann Beyer, der erſte Tenoriſt der vorigen 

Saiſon, übernahm jetzt die Direktion des Mainzer Stadttheaters. 

Unter ſeiner Bühnenleitung, welche nur eine Saiſon, 1853/54, 

dauerte, kam namentlich im Schauſpiel eine Reihe von Novitäten 

zur Aufführung, die ſich faſt alle der beſten Aufnahme erfreuten. 

Die Saiſon wurde am 3. September 1853 mit dem Schauſpiel 

„Mathilde“ von Roderich Benedix eröffnet. Als angenehme 

Zugabe zu einer humoriſtiſchen Vorleſung Saphirs wurde am 9. 

September Görners Luſtſpiel „Engliſch“ gegeben, welches bis 

heute ein beliebtes Repertoirſtück geblieben iſt und namentlich 

von den ſogenannten Virtuoſen mit Vorliebe gepflegt wird. Der 

erſte Liebhaber Hr. Ernſt ſpielte den Gibbon, Hr. Deſſoir 

den John, Frau Ernſt die Adele Treuuhr und Hr. Scheele 

den Bankier Ippelberger. Großen Beifall fanden die Luſtſpiele 

„Er iſt nicht eiferſüchtig“ von Elz und „Ein Luſtſpiel“ 
von Benedix, welch' letzteres am 20. Oktober 1853 zum erſten 

Male mit folgender Beſetzung aufgeführt wurde: Franziska 

Hainwald: Fräul. Roſahl, Erneſtine: Fräul. Werle, Bröm- 

ſer: Hr. Keller, Muſikdirektor Bergheim: Hr. Ernſt, Doktor 

Weſt: Hr. Haſſel, Frau Waltrop: Frau Scheele und Agnes: 

Frau v. Nebell. Den Karl Fichtenau ſpielte ein Sohn Ludwig 

Deſſoirs, der jugendliche Liebhaber Ferdinand Deſſoir, 
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welcher damals ſeine an Erfolgen jo reiche Künſtlerlaufbahn be— 

gann.“) Sodann kam das Melodrama „Der Stumme und 

der Affe“, in welchem der bekannte Affendarſteller Kliſchnigg 

den Marmizetto gab, zur Aufführung. Am 2. Januar 1854 

wurde gelegentlich des Gaſtſpiels des Komikers Ferdinand 

Nesmüller vom Nationaltheater an der Wien die Poſſe „Des 

Teufels Zopf“, zu welcher der Gaſt die Muſik geſchrieben hatte, 

mit ziemlichem Erfolg gegeben. Hierauf erſchien Ferdinand 
Dingelſtedt mit ſeinem Trauerſpiel „Das Haus des Barne— 

veldt“ und am 10. Februar unter großem Beifall das Birch— 

Pfeiffer'ſche Schauſpiel „Die Waiſe aus Lowood“, welches 

die fleißige Dramenzurichterin aus dem gleichnamigem Roman 

von Currer Bell geformt hatte. Fräul. Roſahl gab die Jane 

Eyre, die bis jetzt ſtets eine Paraderolle der Virtuoſinnen ge— 

blieben iſt; Herr Ernſt den Lord Rocheſter und Frau Ernſt 

die Miſtreß Sarah Reed. In einer ſpäteren Wiederholung des 

Stückes gab Herr Friedrich Devrient vom Frankfurter 

Stadttheater den Rocheſter. Das Stück gefiel ſo ſehr, daß es 

Ferd. Deſſoir wagte, eine Fortſetzung der Jane Eyre unter dem 

Titel „Die Miſſion der Waiſe“ von Harry Morton zu ſeinem 

Vortheile zu geben. Ziemlichen Anklang fand das Schauſpiel 

„Prinz Friedrich“ von Laube, in welchem der Dichter die 

Schickſale des ſpäteren großen Preußenkönigs ſchildert. Bei der 

am 7. April ſtattgehabten erſten Aufführung des Stückes gab Hr. 

Ernſt die Titelrolle und Hr. Schütz von Wiesbaden den König 
Friedrich Wilhelm J. Auch zwei neue Melodramen wurden in 

dieſer Saiſon gegeben. Am 28. Novbr. 1853 ging Mich. Beers 

melodramatiſches Gedicht „Struenſee“, zu welchem des Dich— 

ters Bruder, der berühmte Komponiſt Meyerbeer die Muſik ge— 

ſchrieben hatte, mit Hrn. Ernſt als Struenſee, und am 23. April 

1854 zur Vorfeier des Vermählungsfeſtes des Kaiſers von Oeſter— 

reich das von Roderich Benedix eigens für die faif. ruſſ. Kammer— 

ſängerin Frau v. Marra geſchriebene Liederſpiel „Angela“ zum 

erſten Male in Scene. Frau v. Marra, welche damals gerade 

in Mainz gaſtirte, gab die Titelrolle. — Von den Gäſten ſeien 

erwähnt: Fräul. Angelika Kronfeldt vom Darmſtädter Hof- 

) Ferd. Deſſoir iſt jetzt Charakterdarſteller und lebenslängliches 

Mitglied der Dresdener Hofbühne. 
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theater als Lorle (Dorf und Stadt) und Fräul. Genaſt als 

Anna (Ein Glas Waſſer). In der am 27. Januar 1854 ſtatt⸗ 

gehabten Aufführung der „Karlsſchüler“ traten Hr. Reger vom 

Stadttheater zu Frankfurt (Herzog Karl) und vom Wiesbadener 

Hoftheater Hr. Grobecker (Sergeant Bleiſtift), ſowie die Da— 

men Frau Schunke (Generalin Rieger) und Frau Schütz 

(Laura) auf. 

In der Oper fungirte nun Hr. Laudien als erſter und 

Hr. Stasny als zweiter Kapellmeiſter. Als erſte Novität er— 

ſchien am zweiten Weihnachtstage des Jahres 1853 die roman— 

tiſche Oper „Indra“ von Flotow, in welcher der erſten drama— 

tiſchen Sängerin Frau Nordſed die Titelparthie übertragen 

war. Großen Erfolg hatte Balfe's Oper „Die Zigeunerin“, 

welche am 22. Januar zum erſten Male gegeben wurde. Auch 

in dieſer Oper war Frau Nordſed die Hauptparthie übertragen. 

Der erſte Baſſiſt Büſſel ſang den Zigeunerhauptmann Devils— 

hof, Fräul. Kronfuß die Arline, der Baritoniſt Herger den 

Graf Alban und Hr. Frey den Thomas. Die letzte Novität 

der Saiſon war die komiſche Oper „Gräfin Xenia“ von A. 

Oechsner, einem gebornen Mainzer, mit Fräul. Molen do 

in der Titelparthie. — Die Zahl der Gäſte war eine ſehr 

große; wir erwähnen u. A.: Fräulein Tonner als Iſabella 

(Robert der Teufel), Fräul. Walzek von Darmſtadt (Amine), 

Hrn. Künzel von Prag (Max), Hrn. Scharpf vom Darm⸗ 

ſtädter Hoftheater (Don Juan), Fräul. Steigerwald aus 

Würzburg (Zerline), Fräul. Kathinka Heinefetter (Norma), 

Fräul. Michaleſi als Suſanne (Figaros Hochzeit) und Frau 

v. Marra (Regimentstochter). In der zum Beſten des Or— 

cheſterfonds veranſtalteten Aufführung der „Favoritin“ trat der 

Tenoriſt Wachtel, damals am Hoftheater zu Hannover, zum 

erſten Male in Mainz unter großem Beifall auf. Die k. preuß. 

Kammerſängerin Fräul. Pauline Marx ſang die Leonore. 

Prinz Carneval, welcher ſeit dem Jahre 1848 zu den 

depoſſedirten Fürſten zählte, hatte in dieſer Saiſon von ſeiner 

Herrſchaft wieder Beſitz ergriffen. Am erſten Faſtnachttage 1854 

kamen von dem Mainzer Carnevalsdichter A. Koch die Poſſen 

„Der letzte Mainzer Zunftſchneider“ und „Profeſſor Iſegrimm, 

oder Die Heirath durch die Zeitung“ zur Aufführung. 

Auch dieſe Saiſon verlief für die Liedertafel unter der 
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Leitung ihres neuen Dirigenten Hrn. Winkelmeier höchſt be- 

friedigend. Am 6. Februar 1854 fand im Theater zum Beſten 

der Armen die Aufführung des parodiſtiſchen Muſikſtückes, der 

tragikomiſchen Operette „Mordgrundbruck“ und am 3. Juni 

ein Concert in dem Akademieſaale ſtatt. Unter Winkelmeiers 

Leitung nahm die Liedertafel einen erfreulichen Aufſchwung und 

war wieder in der Lage, ihre Muſikfeſte, durch welche ſie ſich einen 

ſo geachteten Namen erworben hatte, aufleben zu laſſen. Am 
27. Auguſt 1854 brachte ſie nämlich in Gemeinſchaft mit verſchie— 

denen auswärtigen Geſangvereinen“) zum Vortheile der Hinter— 

bliebenen des in Deſſau verſtorbenen Kapellmeiſters Schneider 

deſſen Oratorium „Das Weltgericht“ in der feſtlich ge— 

ſchmückten Fruchthalle zur Aufführung. Die Soloparthieen waren 

Fräul. Stork aus Wiesbaden (Gabriel), Frau Gaſtell aus 

Mainz (Michael), Hrn. Meffert aus Mainz (Raphael), Hrn. 

Leſer aus Frankfurt (Uriel), Fräul. Litſcher aus Mainz (Eva) 

und Hrn. Stephan aus Mannheim (Satan) übertragen. Der 

berühmte Baſſiſt Karl Formes ſang unter großem Beifall die 

Arie des Saraſtro „In dieſen heil'gen Hallen“. — Im Laufe 

der Saiſon ließen ſich auch der berühmte Violinvirtuoſe Ernſt 

und der Concertſänger Rémond aus Paris hören. 

) Die mitwirkenden Vereine waren: der Frankfurter Liederkranz 

unter der Leitung des Herrn Gellert, die Frankfurter Germania unter 

Leitung des Herrn Neeb, die Offenbacher Sängertafel, dirigirt von 

Herrn Dillenberger, und der Cäcilienverein von Wiesbaden, ſowie der 

Mainzer Liederkranz und Kirchenmuſik-Verein, im Ganzen ungefähr 
500 Sänger. 
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VIII. 

Erſte Direktion Ernſt. Das Sommertheater. Der mittel⸗ 
irheiniſche Muſikverband. 

Hm 2. September 1854 wurde die erite Saiſon (1854/55) 

unter dem neuen Direktor Herrn Moritz Ernſt, welcher ſeit— 

her unter Beyer am Mainzer Theater als erſter Liebhaber ge— 

wirkt hatte, mit „Wallenſteins Lager“ in dem im Innern neu her— 

geſtellten Hauſe “) eröffnet. Schon die erſten Vorſtellungen zeig— 
ten, daß der Direktor wie die Mitglieder das Beſtreben hatten, 

Gutes zu leiſten. Auch über die Novitäten war nicht zu klagen. 

Das Schauſpiel brachte am 24. Oktober das Volksſchauſpiel 

„Der Sonnwendhof“ von Moſenthal. Frau Ernſt ſpielte 
die Sonnwendbäuerin, der Liebhaber Vaillant den Valentin, 

Fräul. Hirt den Franzl und Fräul. Kleinſchmidt die Marie. 

Großen Beifall fand das folgende Drama „Charlotte Acker— 

mann“ von Otto Müller, welches nach dem gleichnamigen 

Hamburger Theaterroman des Verfaſſers bearbeitet war. Den 
Mainzern erweckte dieſes Stück ein um ſo größeres Intereſſe, 

als ſ. Z. der Vater der Heldin die Direktion des Mainzer 

Theaters geführt hatte. Hr. Karl Blattner vom Frankfurter 

Stadttheater gab den Ludwig Schröder, Frau Rennert die 

Theaterprinzipalin Ackermann, Fräul. Brandt die Charlotte 

und der Charakterdarſteller Keller den Eckhof. Auch Guſtav 

Freitags Luſtſpiel „Die Journaliſten“, welches am 6. März 
1855 zum erſten Male gegeben wurde, erzielte einen großen Er— 

folg. Die Beſetzung dieſes gelungenen, heute noch immer friſchen 

Luſtſpieles war folgende: Oberſt Berg: Hr. Rennert, Ida: 

Fräul. Hirt, Adelheid Runeck: Fräul. Brandt, Senden: Hr. 

Deſſoir, Redakteur Oldendorff: Hr. Pfefferkorn, Redakteur 

Bolz: Hr. Vaillant, Redakteur Blumenberg: Hr. Braun 
und Schmock: Hr. Keller. Einen durchſchlagenden Erfolg hatte 
Karl v. Holtei's Genrebild „Die Wiener in Paris“, wel— 

) Auch die inzwiſchen aufgekommene Gasbeleuchtung wurde im 

Laufe dieſer Saiſon, am 7. Januar 1855, im Schauſpielhauſe eingeführt. 
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ches am 12. April 1855 mit dem berühmten ſächſiſchen Hof— 

ſchauſpieler Bogumil Dawiſon als Bonjour in Scene ging 
und auf lebhaftes Verlangen mit demſelben Gaſte bald wieder— 
holt werden mußte. Dawiſon, welcher bei ausverkauftem Hauſe 

als Hamlet, Mephiſtopheles und Heinrich in Holtei's Schauſpiel 

„Lorbeerbaum und Bettelſtab“ aufgetreten war, hatte auch das 

Verdienſt, zum erſten Male Shakeſpeare's Tragödie „König 
Richard III.“ auf die Mainzer Bühne zu bringen. Dieſes 
Trauerſpiel ging am 18. April 1855 mit folgender Hauptbe— 

ſetzung in Scene: Richard: Herr Dawiſon, Georg von Cla— 

rence: Hr. Pfefferkorn, Eduard IV.: Hr. Vaillant, Eduard, 

Prinz von Wales: Fräul. Hirt, Heinrich von Richmond: Hr. 

Deſſoir, Herzog von Buckingham: Hr. Ernſt, Eliſabeth: Frau 
Ernſt, Herzogin von York: Frau Rennert, Anna: Fräul. 

Brandt. — Außer den bereits genannten Gäſten trat u. A. 

noch Frau Auguſte Formes geb. Arens, eine Mainzerin, von 

dem Berliner Hoftheater als Debohra und Grethchen (Fauſt) auf. 

Kurz vor dem Gaſtſpiel Dawiſons war der hannöveriſche Hof— 

ſchauſpieler Karl Devrient als Hamlet aufgetreten. 

Die Oper brachte zwei Novitäten, deren Erfolg ein ſehr 

großer war. Am 20. Dezember 1854 ging zum erſten Male 

Richard Wagners prachtvolle Tonſchöpfung „Tannhäuſer“, 

von Mainzer Mitgliedern geſungen “), unter großartigem Beifall 

in Scene und mußte im Laufe der Saiſon noch oft wiederholt 

werden. Ein ehrenvolles Zeugniß für die Tüchtigkeit der Main— 

zer Oper legte Richard Wagner in einem Schreiben an den 

Direktor Ernſt ab, in welchem er ſich über die gelungene Ein— 

ſtudirung ſeines Werkes durch den Kapellmeiſter Reiß höchſt 

anerkennend ausſprach. Den Tannhäuſer ſang der Heldentenor 

Meffert, die erſte dramatiſche Sängerin Fräul. Bywater 

die Eliſabeth, Hr. Boschi den Wolfram von Eſchenbach und 

Hr. Waray den Landgraf Hermann. Fräul. Müller vom 

Stadttheater in Breslau gab die Venus. Die kleineren Rollen 

) In der am 12. Mai 1854 unter der Leitung des Kapellmeiſters 

Hagen ſtattgehabten erſten Aufführung der Oper durch die Wiesbadener 

Opernmitglieder ſangen Hr. Peretti den Tannhäuſer, Hr. Thelen 

den Landgraf, Hr. Minetti den Wolfram, Fräul. Meyer die Venus 

und Fräul. Stork die Eliſabeth. 

18 
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waren beſetzt: Walther von der Vogelweide: Hr. Rafter, Bi— 

terolf: Hr. L. Müller, Heinrich der Schreiber: Hr. Oeſer, 
und Reimar von Zweter: Hr. Braun. Die Oper war nach 

dem Muſter des Dresdener Hoftheaters, wo bekanntlich ſ. Z. 

Wagner als Hofkapellmeiſter den „Tannhäuſer“ zur Aufführung 

gebracht hatte, in Scene geſetzt. Keinen ſo gewaltigen Eindruck 

wie der „Tannhäuſer“ machte Meyerbeers Oper „Der Nord— 

ſtern“, welche am 10. April 1855 zum erſten Male gegeben 
wurde. Hr. Boschi ſang den Michaeloff, Hr. Rafter den Tiſch— 

ler Skawronski, Fräul. Bywater die Katharina, Hr. Meffert den 

Danilowitz, Hr. Waray den Gritzenko, der Baſſiſt Wrede den 

Kermoloff, Fräul. B. Müller die Prascovia und Fräul. Stei- 

gerwald die Natalie. In einer ſpäteren Wiederholung des 
„Nordſtern“ ſang die Berliner Hofopernſängerin Pauline 

Marx die Katharina, der erſte Baſſiſt der italieniſchen Oper 

zu Paris Hr. Dallé Aſte den Michaeloff und Hr. Scharpf 

von Darmſtadt den Gritzenko. — Als Gäſte traten ferner auf: 

Hr. Theodor Formes, Tenoriſt der Berliner Hofoper (Gatte 

der Schauſpielerin Auguſte Arens), als Maſaniello, die Sängerin 

der italieniſchen Oper in London Fräul. Anna Zerr (Lucia von 

Lammermoor), die k. k. Hofopernſängerin Mathilde Wildauer 

(Regimentstochter) und der Wiener Tenoriſt Alois Ander als 
Stradella. 

Im Laufe des Sommers trat im Stadttheater die berühmte 

ſpaniſche Tänzerin Pepita de Oliva auf. Im Uebrigen 
waren die Theaterfreunde auf das Repertoir des von Herrn 

Schmitz bei Weiſenau errichteten Sommertheaters angewieſen, 

welches meiſtens kleinere Luſtſpiele und Poſſen brachte. Mehr 

konnte und durfte ein ſolch kleines Theater nicht bieten, deſſen 

Hauptanziehungspunkt doch nur ſein Standort inmitten der freien 

Natur und die Ausſicht auf eine angenehme Unterhaltung bei 

einem Glaſe Bier bildete. Von künſtleriſchem Intereſſe kann 

bei derartigen Sommertheatern, welche die Bühne zu einem Ver— 

gnügungsort und einer „Speiſewirthſchaft mit Kunſt“ erniedrigen, 

natürlich nicht die Rede ſein. Wenn daher einzelne Schriftſteller, 

wie Paldamus“), die Sommerbühne ganz verwerfen, jo können 

wir denſelben nur zuſtimmen. Es muß indeſſen nun auch die— 

*) „Das deutſche Theater der Gegenwart.“ 
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ſem Kunſtbedürfniß Rechnung getragen werden und dies könnte 

nach unſerer Anſicht dadurch geſchehen, daß man die Repertoirs 

unſerer größeren Stadttheater im Intereſſe der Kunſt von den 

Operetten und unbedeutenden Schwänken, an welchen ja bei un— 

ſerer heutigen „Luſtſpiel-Produktion“ kein Mangel iſt, entlaſtete 

und den Sommerbühnen zur ausſchließlichen Pflege zuwieſe. 

Die Carnevals-Geſellſchaft gab am 18. Februar 1855 

das alte Preisſtück „Carnevals Triumph, oder Die Helden des 
Jahrhunderts“ von Auguſt Koch, welche Poſſe gerade an dem 

gleichen Tage vor 11 Jahren unter großem Beifall zum erſten 

Male in Scene gegangen war. 

Die Liedertafel führte unter der Leitung des Theater— 
Kapellmeiſters Reiß, welcher an Stelle des Herrn Winkelmeier 
auch die Direktion der Liedertafel übernommen hatte, am 25. 
Mai 1855 das Händel'ſche Oratorium „Judas Maccabäus“ auf. 

— Am 1. Juli 1855 fand in der Anlage ein Sängerfeſt 

ſtatt, an welchem ſich die Männergeſangvereine in Darmſtadt 

(Mozartverein), Wiesbaden (Quartettverein), Würzburg (Lieder— 

tafel) und der Mainzer Liederkranz betheiligten. 

In der Saiſon 1855/56 behielt das Schauſpiel im 

Weſentlichen die Oberhand. Daſſelbe brachte zunächſt eine ganze 

Reihe kleinerer Novitäten, wie: das Denecke'ſche Luſtſpiel „Zwei 
Piquet⸗Spieler“, in welchem Fräul. Kleinſchmidt die 

Roſa gab; H. Laube's Luſtſpiel „Der Hauptmann von der 

Scharwache“ und das heute noch beliebte Luſtſpiel „Gänschen 

von Buchenau“ von W. Friedrich, in welchem die neue ſenti— 

mentale Liebhaberin Fräul. Gräemann die Agnes ſpielte. Ge— 
ringen Erfolg hatte das Dumas'ſche Charaktergemälde „Pariſer 
Sitten“, welches nach dem bekaunten Werke des Autors „Le 
Demi-Monde“ gearbeitet war. Von Gutzkow erſchien am 20. 

Novbr. 1855 das Schauſpiel „Ein weißes Blatt“, in welchem 
Frau Ernſt die Beate gab. Am 11. Dezember wurde Shakeſpeare's 
Luſtſpiel „Viel Lärm um Nichts“ (von Holtei für die Bühne 
eingerichtet) zum erſten Male gegeben. Der erſte Liebhaber 
Hr. Schwerin, ein ſehr beliebtes Mitglied, gab den Claudio, 
der Charakterdarſteller Löwe den Lenato, Fräul. Gräemann 
die Hero, Hr. Jauner den Benedikt und Fräul. Brandt die 
Beatrice. Hr. Saalbach ſpielte den komiſchen Gerichtsmann 
Ambroſius und Hr. Rennert den Don Pedro. Die verhält— 
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nißmäßig kühle Aufnahme des Luſtſpiels dürfte in der Fremd— 

artigkeit der Handlung bezw. des Stoffes des Stückes zu ſuchen 

ſein. Die nächſte Novität war Grillparzers melodramatiſches 
Schauſpiel „Der Traum ein Leben“, welches am 9. Ja⸗ 

nuar 1856 zum erſten Male in Scene ging. Den Ruſtan ſpielte 

Hr. Schwerin, Hr. Löwe den Zanga, Fräul. Gräcmann die 

Mirza und Fräul. Brandt die Gülnare. Die zur Handlung 

gehörige Muſik war von dem zweiten Kapellmeiſter Zwicker 

komponirt. Am 12. Februar erſchien Rudolf Gottſchalls 

hiſtoriſches Luſtſpiel „Pitt und Fox“. Das Werk dieſes Dich— 

ters, welcher längere Zeit in Mainz gelebt hatte, wo ſein Vater 

Artilleriehauptmann war, fand eine gute Aufnahme. Hr. Ernſt 

gab den Fox und Hr. Schwerin den Pitt. Nun kamen wieder 

kleinere Novitäten, wie „Hans und Hanne“ von Friedrich, 

das in Paris preisgekrönte Schauſpiel „Der Ruf einer Frau“ 

von Serret und „Der Juriſt und der Bauer“, Luſtſpiel 

von Rautenſtrauch, in welchem Fräul. Hörber vom Darmſtädter 

Hoftheater die Roſine gab. Am 9. April kam das Halm'ſche 

Trauerſpiel „Der Fechter von Ravenna“, welches bekannt— 

lich durch den Streit zwiſchen Laube und Bacherl großes Auf— 

ſehen erregte“), zur Aufführung. Die Aufnahme des Dramas 

war eine ſehr warme. Der vaterländiſche Geiſt, welcher das— 

ſelbe erfüllt, fand, wie überall im deutſchen Vaterlande, ſo auch 

in Mainz einen freudigen Widerhall. Frau Flint geb. Seyler 

vom Wiesbadener Hoftheater ſpielte die Thusnelda, Hr. Jauner 

den Thumelicus, Hr. Ernjt den Caligula, Fräul. Brandt die 

Cäſonia und der Komiker Hr. Simon, zu deſſen Vortheil das 

*) Der Schulmeiſter Franz Bacherl in Pfaffenhofen bei Starenberg 

(München) ſchrieb ſich nämlich die Urheberſchaft des Stückes zu. Bacherl 

hatte nach den Angaben ſeines muthvollen Vertheidigers O. v. Schorn 

an Laube in Wien ein Trauerſpiel „Die Cherusker in Rom“ eingeſchickt, 

jedoch das Stück als unbrauchbar zurückerhalten. Als nun ſpäter die 

Halm'ſche Tragödie „Der Fechter von Ravenna“ zur Aufführung kam 

und Bacherl den Inhalt derſelben vernahm, behauptete er, das Stück 

ſei eine getreue Umarbeitung ſeines oben genannten Dramas. Es dürfte 

wohl den beiden Dichtern eine gemeinſchaftliche Quelle gedient haben 

und wäre ſomit das Räthſel gelöſt. Man glaubte dieſelbe in einem 

Gedichte Th. Hells, welches in den zwanziger Jahren in der Dresdener 

Abendzeitung erſchien, gefunden zu haben. 
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Stück aufgeführt wurde, den Merowig. Die letzte Novität der 
Saiſon war Brachvogels Schauſpiel „Narciß“, welches ſen— 

ſationelle Drama am 26. April zum erſten Male unter großem 

Beifall in Mainz aufgeführt wurde. Herr Keller gab den 

Narciß, Frau Ernſt die Pompadour und Fräul. Brandt die 

Doris Quinault. — Im Laufe der Saiſon gaſtirte auch eine 

franzöſiſche Theatergeſellſchaft, unter deren Mitgliedern der Ko— 

miker Levaſſoir bemerkenswerth erſcheint. 

Die Oper ſtand in dieſer Saiſon etwas zurück, doch wur— 

den recht nette Novitäten gegeben. Am 21. Oktober 1855 ging 

Donizetti's große Oper „Dom Sebaſtian“ zum erſten Male 

in Scene. Der ſpannend geſchriebene Scribe'ſche Text fand bei— 

nahe mehr Anklang, als die Muſik, was bei einem Operntext 

viel ſagen will. Der erſte Tenoriſt Herr Meffert ſang die 

Titelparthie. Weniger Glück hatte das Erſtlingswerk des Kapell— 

meiſters K. Reiß, die romantiſche Oper „Otto der Schütz“, 
deren Text nach Kinkels gleichnamigem Gedichte bearbeitet war. 

Die letzte und bedeutendſte Opern-Novität der Saiſon war Rich. 

Wagners „Lohengrin“. Die Beſetzung dieſer Oper bei ihrer 

erſten Aufführung in Mainz am 2. April 1856 war folgende: 

Heinrich der Vogler: Hr. Weinlich, Lohengrin: Hr. Meffert, 
Telramund: Hr. Boschi, Ortrud: Fräul. Bywater, Elſa: 

Fräul. Walſeck, und Heerrufer: Hr. Herger. Die Oper er— 

lebte vor dem Schluſſe der Saiſon noch mehrere Wiederholungen. 

— Als Opern⸗-Gäſte verzeichnen wir: den Baſſiſten Strobel 

vom Theater zu Peſt (Kaspar), den berühmten Baſſiſten Karl 

Formes von der Oper zu London (Marcel), Hrn. Dallé 

Aſte aus Darmſtadt (Tell), Hrn. Schlöſſer von Mannheim 

(Raoul), den berühmten Baritoniſten Beck (Jäger im „Nacht 

lager“) und Frau Laszlo-Doria von der Wiener Hofoper 

(Lucrezia Borgia). Großes Intereſſe erregte das erſte Auftreten 

einer jungen Mainzerin, des Fräul. Ottilie Schmitz, als 

Margaretha von Valois (Hugenotten). 

Da das Sommertheater bei Weiſenau, trotz mancher Unbe— 

quemlichkeiten für das Mainzer Publikum, ſich eines ziemlichen 

Beſuches zu erfreuen hatte, ſo errichtete nun der Direktor des 

Stadttheaters in der Nähe der Stadt eine Sommerbühne 

und ſtellte dieſelbe unter die Leitung des Regiſſeurs Keller. 

Das Repertoir war für eine ſolche Bühne ein recht gewähltes 
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und gelangten auch einige kleinere Novitäten, wie die Poſſe 
„Ränke und Schwänke“ von Stark, „Der Wittwer“ von Dein— 

hardſtein und das Luſtſpiel „Des Magiſters Perrücke“ von 

Görner, zur Aufführung. Als beliebte Mitglieder des Sommer— 

theaters galten Herr Froitzheim (Väter), Hr. Dill (erjter Ge— 

ſangskomiker), Hr. Schütz (erſter Liebhaber), Fräul. Adolph 

(Soubrette) und Frau Dill (erſte Liebhaberin).. — Da die 

Sommerbühne und das Stadttheater unter einer Direktion 

ſtanden, ſo konnten im Sommer auch mehrere größere Vorſtellun— 

gen im Schauſpielhauſe ſtattfinden. Wir erwähnen nur die Auf— 

führung des Trauerſpiels „Herzog Albrecht“ von Meyer mit den 

Gäſten Hrn. Hendrichs von Berlin als Herzog Albrecht und 
Fräul. Doris Genaſt von Wiesbaden als Agnes Bernauerin. 

Der Carneval brachte den Mainzern ein neues Preis— 

ſtück, „Das Urtheil der Welt, oder Die Leiden und Freuden 

eines Theaterdirektors, oder Jergel als Schauſpieler“, einen 

großen, komiſchen, carnevaleſiſchen, unverzeihlichen Kapitals— 

Hauptſchwindel in drei Abtheilungen mit Geſang, Tanz, Illu— 

mination und bengaliſchem Feuer, vom poetiſchen Hof- und Leib— 
Koch ſeiner närriſchen Hoheit. Die Muſik war von den Kapell— 

meiſtern Staab und Stasny. Das Stück fand eine beifällige 

Aufnahme. 

Das Jahr 1855 nimmt nicht allein in der Muſikgeſchichte der 

Stadt Mainz, ſondern auch in der des Mittelrheins eine wichtige 

Stelle ein. Am 17. November dieſes Jahres wurde nämlich 
in Mainz der Mittelrheiniſche Muſikverband von den 
Geſangvereinen der Städte Darmſtadt, Mannheim, Wiesbaden 

und Mainz (Liedertafel) gegründet. Der Zweck dieſer auf An— 

regung der Mainzer Liedertafel entſtandenen Verbindung iſt die 

periodiſche Abhaltung von Muſikfeſten in den vereinigten Städten, 

ein Gedanke, welcher ſich bei ſeiner Verwirklichung glänzend be— 

währt hat. Das erſte dieſer Muſikfeſte fand am 31. Auguſt und 

1. Septbr. 1856 zu Darmſtadt unter der Leitung der Muſikdirek— 

toren Mangold und Schindelmeißer ſtatt. Die Mainzer Lieder— 

tafel hatte ihre Proben zu dieſem Feſte unter der Leitung des 

Mitgliedes Föckerer abgehalten, da der ſeitherige Dirigent Reiß 

zum Kapellmeiſter am Caſſeler Hoftheater ernannt worden war. 

Nach dem Darmſtädter Muſikfeſte übernahm Herr Kapellmeiſter 

Friedrich Marpurg aus Königsberg die Direktion des Ver— 
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eins, welcher mit der Stiftung des Mittelrheiniſchen Muſikver— 

bandes ſein 25jähriges Beſtehen am würdigſten gefeiert hatte. 

Zur Feier des hundertjährigen Geburtstages Mozarts 

wurde am 26. Januar 1856 von der Liedertafel in Verbindung 

mit der Theater-Direftion ein großes Concert veranſtaltet, in 

welchem u. A. Chöre aus „Idomeneo“ und dem „Requiem“ zum 

Vortrag kamen. — Im Theater traten im Laufe der Saiſon 

die 14jährige Violinvirtuoſin Bertha Brouſil aus Prag nebſt 

ihren fünf Geſchwiſtern, ſowie der Pianiſt Alfred Jaell auf. 

Die folgende Saiſon 1856/57, welche am 4. September 

1856 mit Webers „Freiſchütz“ eröffnet wurde, zeigte, welche 

große Aufmerkſamkeit die Direktion dem Schauſpiel zuwandte. 

Waren auch die Kräfte deſſelben nicht gerade vorzüglich, ſo 

hörte doch das Ueberwuchern des Repertoirs von kleinen Luſt— 

ſpielen, welches in der vergangenen Saiſon zu tadeln war, auf. 

Die wenigen Novitäten, welche zur Aufführung kamen, hatten 

faſt alle Erfolg. Die erſte Schauſpiel-Vorſtellung am 6. Sep- 

tember brachte Laubes Tragödie „Graf Eſſex“. Die Titel— 

rolle gab der neu engagirte erſte Held Hr. Karl Burggraf, 

Frau Ernſt die Eliſabeth, Herr Direktor Ernſt den Lord 

Burleigh, Hr. Oſten den Graf Southampton, die erſte Lieb— 

haberin Fräul. Barthel die Lady Nottingham, die erſte tra— 

giſche Liebhaberin Fräul. Marie Jäger die Gräfin Rutland 

und Hr. Rennert den Ralph. Am 6. Januar 1857 folgte 

unter allgemeinem Beifall Shakeſpeares reizendes Luſtſpiel „Der 

Widerſpenſtigen Zähmung“ nach der Ueberſetzung von 

Schlegel und der Bühneneinrichtung von Deinhardſtein. Fräul. 

Jäger ſpielte die Katharina, Hr. Ernſt den Petruchio, Hr. Oſten 

den Lucentio, Fräul. Turba die Bianca und Hr. Rennert den 

Mirola. Auch „Viola, oder Was ihr wollt“, welches Luſt— 

ſpiel am 31. Januar gegeben wurde, gefiel. Die Beſetzung der 

Hauptrollen war folgende: Viola: Frau Ernſt, Olivia: Fräul. 

Jäger, der Narr: Hr. Ernſt, Junker Tobias: Hr. Rennert, 

und Junker Bleichwang: Hr. Reimers. Den Antonio gab der 

jugendliche Charakterdarſteller Hr. Burmeiſter, den Orſino 

Hr. Oſten und den Malvolio Hr. Grobecker von Wiesbaden. 

Auch das Volksſtück, welches in Räder und Kaliſch Vertreter 

fand, begann allmälig mehr Boden zu gewinnen. Die Wieder— 

aufnahme bezw. das Erſcheinen deſſelben an der Mainzer Bühne 
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war um ſo mehr zu begrüßen, als das Volk der alten Rhein— 

ſtadt ſtets dem Natürlichen, Ungeſchminkten mit offenem Herzen 

entgegenkam. Nachdem Kaliſchs Volksſtück „Der Aktienbudiker“ 

in Scene gegangen war, wurde am 23. März 1857 die Poſſe 

„Robert und Bertram, oder Die luſtigen Vagabunden“ zum 

erſten Male gegeben. Die Herren Butterweck (Bertram) und 

Wisthaler (Robert) waren zwei wackere Vertreter der von 

unverwüſtlichem Humor erfüllten Hauptrollen. — Als Gäſte 

erſchienen u. A.: der Charakterdarſteller Friedr. Haaſe, wel— 

cher damals in Frankfurt engagirt war (Narciß, Klingsberg 2e.), 

ſowie der Liebhaber Schneider (Klingsberg d. J.) und Fräul. 

Janauſcheck (Adrienne Lecouvreur), ebenfalls vom Frankfurter 

Stadttheater; ferner der ſächſiſche Hofſchauſpieler Emil Bürde 

(Egmont). 

Die Oper brachte keine einzige Novität; auch die Kräfte 

genügten wenig. Herr Kapellmeiſter Lux, welcher nach Reiß' 

Weggang wieder die Leitung der Oper übernommen hatte, gab 

ſeine Stellung bald auf und nachdem der Kapellmeiſter des 

Königsberger Theaters, Hr. Raff, die Stelle einige Zeit als 

Gaſt verſehen, wurde in dem ſeitherigen Muſikdirektor der deut— 

ſchen Oper zu Amſterdam, Hrn. Thomas, ein neuer Leiter 

gewonnen. Von den Vorſtellungen iſt die zur Gedächtnißfeier 

von Mozarts Geburtstag am 25. Januar 1857 bei feſtlich be— 

leuchtetem Hauſe veranſtaltete Aufführung des „Titus“ mit 

Hrn. Meffert in der Titelrolle erwähnenswerth. Ein Liebling 

des Publikums war noch immer der Baritoniſt Boschi, wel— 

cher in der zu ſeinem Vortheile gegebenen Oper „Der Masken— 

ball“ den Ankarſtröm ſang. Die Tänze wurden durch die Mit- 

glieder des Darmſtädter Ballets, die Damen Kath. Vogel, Wag- 

ner, Löffler, Boillet und Appel“) und Hrn. Dornewaß, ausge- 

führt. — An Gäſten fehlte es während der Saiſon nicht; es 

kamen u. A.: Frau Bürde-Ney von Dresden, die Gattin des 

oben genannten ſächſ. Hofſchauſpielers Bürde (Lucrezia), Herr 

Neumüller (Leporello), Hr. Dallé Aſte (Tell) und der be— 

rühmte Tenoriſt Tichatſcheck von Dresden. Derſelbe eröffnete 

am 1. April ſein Gaſtſpiel als Eleazar Jüdin). Der erſte Baſſiſt 

Hr. Kremenz ſang neben dem gefeierten Gaſte den Kardinal, 

Später Gemahlin des Großherzogs Ludwig III. von Heſſen. 
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Hr. Kron den Leopold, Frau Neumüller geb. Siebert die Eudoxia 

und Fräul. Bywater die Recha. 

Auf der Sommerbühne, deren Leitung dem Oberregiſſeur 

Rennert übertragen war, kamen einige recht nette Novitäten 

zur Aufführung. Wir erwähnen von ihnen: „Die Braut auf 

Lieferung“, Luſtſpiel von Tietz; den Schwank „Metamorphoſen“ 

von Max v. Heßling, dem beliebten Komiker der Sommer— 

bühne, und „Mathes das verſtehſt de nit“, Mainzer Lokalpoſſe 

von Adrian. Großes Intereſſe erregte das Auftreten des an— 

geblichen Verfaſſers des „Fechter von Ravenna“, Franz Ba— 

cherl, welcher am 29. Juli 1857 ſeine Poeſien zum Vortrag 

brachte. — Im Stadttheater traten während des Sommers zwei 

berühmte Gäſte auf. Die Oper brachte Flotows „Martha“ mit 

Ander aus Wien als Lyonel und das Schauſpiel „Fauſt“ mit 

Frau Marie Seebach als Margarethe. 

Als Carnevalsſtück ging am 22. Februar 1857 die preis- 

gekrönte Original-Zauberpoſſe „Eine Stunde im Himmel und 

ein Carneval in Mainz“ von P. Sonn in Scene. Der außer— 

ordentlich ſtarke Beſuch dieſer närriſchen Aufführung zeigte, wie 

ſehr wieder der Sinn für den Carneval in Mainz lebendig ge— 

worden war. 

Von Concerten ſei erwähnt: das Auftreten des Vionlin— 

ſpielers H. Wieniawski, ſowie die Aufführung des Händel'ſchen 

„Meſſias“ und der Schumann'ſchen Tondichtung „Das Para— 

dies und die Peri“ durch die Liedertafel. Auch ihre Abonne— 

ments⸗ und Vereins-Concerte mit Orcheſter erfreuten ſich einer 

warmen Aufnahme. In den Vereins-Concerten der Saiſon 

1856/57 wirkte außer der Frau Stradiot-Mende vom Thea— 

ter zu Wiesbaden auch die um das Mainzer Kunſtleben hoch— 

verdiente Frau Betty Schott als Pianiſtin mit. An dem am 

14. und 15. Juni 1857 zu Mannheim unter der Leitung von 

F. Hiller abgehaltenen zweiten mittelrheiniſchen Muſik— 

feſte betheiligte ſich die Mainzer Liedertafel. 

Am 3. September 1857 wurde die neue Saiſon mit einer 

Opern⸗Novität, „Der Troubadour“ von Verdi, eröffnet. 

Die Oper, welche von dem neuen Kapellmeiſter Hrn. Richard 

Genée, früher am Danziger Stadttheater, dirigirt wurde, fand 

großen Beifall. Hr. Boschi ſang den Luna, Frau Neumüller 

die Leonore, Hr. Meffert den Manrico, Hr. Kremenz den 
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Ferrando und Fräul. Bywater die Azucena. Der „Trouba— 

dour“ blieb die einzige Novität der Oper, dagegen erſchien eine 

Reihe von Gäſten, wie: Fräul. Pruckner aus Mannheim 

(Regimentstochter), Hr. Klein von Darmſtadt (Bertram) und 

Fräul. Urlaub von Frankfurt (Fidelio). Zum Beſten des 

Orcheſterfonds wurde im März 1858 der „Don Juan“ gegeben. 

In dieſer Aufführung wirkten als Gäſte mit: Hr. Becker Don 

Juan), Hr. Dallé Aſte (Leporello), Frau Laszlo-Doria 

(Donna Anna) und Fräul. Zirndorfer (Donna Elvira), ſämmt⸗ 

lich vom Hoftheater zu Darmſtadt, ſowie Fräul. Herbold von 

Wiesbaden Zerlinchen). Der neu engagirte lyriſche Tenor Hr. 

Zellmann ſang den Octavio. 

Das Schauſpiel brachte, wie die Oper, ſogleich am An- 

fang der Saiſon eine recht beifällig aufgenommene Novität, näm⸗ 

lich Frau Birch-Pfeiffers Charaktergemälde „Die Grille“, 

welches am 5. Septbr. 1857 in Scene ging. Hr. Rennert 

ſpielte den Vater Barbeaud, Frau Ernſt die Mutter Barbeaud, 

Hr. Mende den Landry, Hr. Markwort den Didier, Frau 

Rennert die alte Fadet, Fräul. Turba die Madelon und die 

jugendliche Liebhaberin Fräul. Wolfram die Fanchon. In 

einer im Laufe des Sommers 1858 ſtattgehabten Wiederholung 

des Stückes ſpielte Frau Birch-Pfeiffer die alte Fadet und 

Frau Auguſte Formes die Grille. Ziemlichen Gefallen fan— 

den Görners Luſtſpiel „Sperling und Sperber“, ſowie die 

Neſtroy'ſche Poſſe „Tannhäuſer und die Keilerei auf der 

Wartburg“. In dieſer „Zukunftspoſſe“ ſpielte Hr. Markwort 

die Titelrolle und Fräul. Turba die Eliſabeth. Als Ballet- 

tänzerin glänzte Fräul. Lisli Gense, welche auch im Luſtſpiel 

recht brav war. — Außer mehreren Wiesbadener Gäſten trat 

Fräul. Bognar von Frankfurt (Amalie) auf. Ferner gaſtirte 

das Darmſtädter Hofballet, ſowie die achtjährige Solotänzerin 

Olga Marietta von London. 

Eine Störung in den Vorſtellungen dieſer Saiſon verur— 

ſachte die ſchreckliche Pulverexploſion am 18. Novbr. 1857. 

Es waren für den Abend des unglückſeligen Tages „Die Hu— 
genotten“ angeſagt. Die Vorſtellung unterblieb natürlich und die 

Aufführungen wurden erſt nach vier Tagen mit der Oper „Die 

Jüdin“, welche zum Beſten der Verunglückten in Scene ging, 

wieder aufgenommen. 
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In künſtleriſcher Beziehung war die Saiſon nicht ſehr zu 

loben. Direktor Ernſt veranſtaltete am 21. Auguſt in Mainz 

ſeine letzte Vorſtellung mit der Aufführung des Birch-Pfeiffer⸗ 

ſchen Schauſpiels „Rubens in Madrid“. Seinen urſprünglichen 

Plan, durch Errichtung eines Sommertheaters den Weg für eine 

ſtändige Bühne in Mainz zu ebnen, hatte er bald aufgegeben 

und im letzten Jahre ſeiner Direktion das Sommertheater dem 

Komiker Max v. Heßling überlaſſen. 

Die Liedertafel führte unter Mitwirkung des Cäcilien— 

und Männergeſangvereins von Wiesbaden zum Beſten der durch 

die Pulverexploſion geſchädigten Armen das Oratorium „Elias“ 

auf. — 

IX. 

Direktion Kramer. Schillerfeier. Das vierte mittelrheiniſche 

Muſikfeſt in Mainz. 

Die Direktion des Stadttheaters wurde nun von Herrn 

Philipp Walburg Kramer, einem Sohne des in den Jahren 

1819 — 1826 die Mainzer Bühne leitenden Direktors Kramer, 

übernommen. Die erſte Vorſtellung der neuen Saiſon 1858/59, 

„Don Juan“, zeigte, daß ein recht gutes Opernperſonal engagirt 

war. Hinſichtlich der Novitäten, ſowie des Repertoirs errang ſich 

jedoch das Schanſpiel den erſten Platz. Die erſte Novität war 

das hiſtoriſche Charaktergemälde „Die Hexe von Gäbiſtorf“, 

welches den Direktor zum Verfaſſer hatte. Sodann folgten: das 

Luſtſpiel „Schach dem König“ von Dreher, in welchem Fräul. 
Hagen (v. Wartenberg) und Herr Heyl (v. Degenfeld) von 

Wiesbaden auftraten, und das gelungene Volksſtück „Das Volk 

wie es weint und lacht“ von Berg und Kaliſch. Hr. v. Heß— 

ling, welcher am Nürnberger Stadttheater engagirt war, gab 

’ den Ferdinand. Einen großartigen Erfolg hatte das hiſtoriſche 

Schauſpiel „Philippine Welſer“ von Redwitz. Das Stück 
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ging am 5. Februar 1859 in Mainz zum erſten Male in Scene 
und mußte im Laufe der Saiſon mehrmals wiederholt werden. 

Der erſte Charakterdarſteller Hr. Schmithof ſpielte den König 

Ferdinand, der erſte Held Hr. Weiſe den Erzherzog Ferdinand, 

die erſte Liebhaberin Fräul. Büttner die Philippine, Herr 

Kramer den alten Welſer und Frau Fiſcher die Mutter Welſer. 

Eine ebenſo warme Aufnahme fand auch das vaterländiſche 

Schauſpiel „Das Teſtament des großen Kurfürſten“ von 

Guſtav zu Putlitz, welches am 27. Februar 1859 zum erſten 

Male gegeben wurde. Herr Weiſe ſpielte den Kurfürſten 

Friedrich III. Das Gaſtſpiel des Fräul. Ottilie Genée vom 

Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theater in Berlin brachte mehrere 

kleinere Novitäten, und zwar die dramatiſche Kleinigkeit „Bei 

Waſſer und Brod“ von Jakobſon, den Soloſcherz „Guſtchen vom 

Sandkrug“ von Görner und das Charakter-Luſtſpiel „Ein Pa— 

riſer Schuſterjunge“ von Trautmann. Die letzte Schauſpiel— 

Novität „Anna Liſe“ von Herſch fand wegen ihres volks— 

thümlichen Inhaltes auch in Mainz großen Anklang. Das 

Stück, welches die Bahn zum deutſchen Nationalſchauſpiel ein— 

ſchlägt, ging am 16. April zum erſten Male in Scene. Den 

Leopold gab Hr. Wilke vom Darmſtädter Hoftheater, Fräul. 

Pellet die Anna Liſe, Hr. Ulram von Wiesbaden den Apo— 

theker Föhſe und Frau Kramer die Fürſtin von Deſſau. — 

Außer den genannten Gäſten traten noch auf: in den „Karls— 

ſchülern“ Fräul. Wiedmann (Gräfin Franziska), Hr. Wolf 

(Herzog Karl) und Hr. Günther (Schiller) von Mannheim, 

ſowie Hr. Grobecker (Sergeant Bleiftift) von Wiesbaden. Bei 

der am 17. April 1859 ſtattgehabten Aufführung der „Maria 

Stuart“ ſpielte die nachmals durch ihre Dachauer Gründungen 

bekannte Hofſchauſpielerin Fräul. Adele Spitzeder von Mün— 

chen die Titelrolle, Fräul. Leitner vom deutſchen Theater zu 

Amſterdam die Eliſabeth und Hr. Wisthaler von Darmſtadt 

den Mortimer. 

Die einzige Opern-Novität war ein Werk Genée's, die 
romantiſch-komiſche Oper „Der Geiger aus Tyrol“, welche 

am 14. Februar 1859 zum erſten Male gegeben wurde. Die 

erſte dramatische Sängerin Fräul. Zum Buſch ſang die Chia— 

retta, der erſte Baſſiſt Hr. Leinauer den Inſtrumentenhändler 

Luchano, der Baritoniſt Hr. Appé den Marcheſe, der lyriſche 
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Tenor Hr. Koch den Jakob Stainer und der zweite Baſſiſt 
Hr. Pohl den Pater Andrea. Kapellmeiſter war während der 

Saiſon Hr. Schrameck und erſter Tenoriſt Hr. Böhlken. — 
Von Gäſten verzeichnen wir: Hrn. Dallé Aſte von Darm⸗ 

ſtadt (Saraſtro), Fräul. Herbold von Wiesbaden (Gabriele), 

Hrn. Fiſcher-Achten aus Graz (Stradella), Frau Simon— 

Romani vom Hoftheater zu Stockholm (Norma) und den Te— 

noriſten der Darmſtädter Hofoper Hrn. Künzel (Johann von 

Leyden). Großen Beifall fand das Gaſtſpiel des berühmten 

Tenoriſten Niemann, welcher damals noch an dem Hoftheater 
zu Hannover engagirt war. 

Während der Sommermonate hatte wieder Hr. v. Heßling 

die Sommerbühne übernommen, an welcher die beliebte Sou— 

brette Fräul. Anna Schramm vom Thalia-Theater in Ham— 

burg gaſtirte. 

Das Carnevalsſtück dieſer Saiſon, „Eine Poſſe per 

Dampf, oder Narrenſtreiche am Himmel und auf der Erde“ 

von Max v. Heßling, zu welchem Genée die Ouverture ge— 

ſchrieben hatte, fand einen ſolchen Beifall, daß es von der Car— 

nevals-Geſellſchaft wiederholt werden mußte. 

Die Liedertafel betheiligte ſich auch an dem dritten 

mittelrheiniſchen Muſikfeſt, welches am 26. und 27. Sep- 

tember 1858 unter Leitung der Herren Kapellmeiſter V. Lachner 
und Hagen in Wiesbaden abgehalten wurde. Der glänzende Ver— 

lauf der Feier ließ die Mainzer mit freudigen Hoffnungen dem 

vierten mittelrheiniſchen Muſikfeſte, das im J. 1859 in Mainz 

ſtattfinden ſollte, entgegenſehen, und ſchon waren alle Vorberei— 

tungen zu einer würdigen Begehung der Tonfeier getroffen, als 

der zwiſchen Oeſterreich und Italien ausbrechende Krieg die 

Abhaltung des Feſtes unmöglich machte. Die Proben hatten 

viel Zeit weggenommen und wurden daher nur wenige Vereins- 

Concerte gegeben. Wir erwähnen nur die Aufführung des Ora— 

toriums „Samſon“ von Händel, welche am 13. Dezbr. 1858 

ſtattfand. 

Die Saiſon 1859/60 war für Herrn Direktor Kramer die 

ſorgenvollſte und nöthigte ihn, ſchon vor dem Schluſſe derſelben 

die Leitung der Mainzer Bühne niederzulegen. Das Publikum 

wie die Kritik waren mit den Leiſtungen des Perſonals, welches 

den Verhältniſſen eines Saiſon-Theaters gemäß eben aus vie— 
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lerlei Elementen zuſammengewürfelt war, wenig zufrieden. Auch 

bezüglich der Geſchäftsführung des Hrn. Kramer wurden laute 

Klagen erhoben. Hinſichtlich des Repertoirs nahm das Schau— 

ſpiel den erſten Rang ein. Von den Novitäten hatte Hermann 

Herſch's Trauerſpiel „Sophonisbe“, welches am 20. Dezem— 

ber 1859 zum erſten Male in Scene ging, einen großen Erfolg. 

Fräul. Janauſcheck von Frankfurt gab die Sophonisbe und 

Hr. Schneider von demſelben Theater den Maſiniſſa. Den 

Scipio ſpielte Hr. Schmitt und Hr. Steinbeck den Hasdrubal. 

Auch Schillers tragi-komiſches Märchen „Turandot“, welches 

am 12. Dezember mit Fräul. Schmitt in der Titelrolle zum 

erſten Male gegeben wurde, erfreute ſich einer warmen Auf— 

nahme. Großen Anklang fand Kaliſch's Poſſe „Einer von 

unſere Leut'“, in der Hr. Grobecker von Wiesbaden, wel— 

cher ein Liebling des Mainzer Theaterpublikums geworden war, 

unter ſtürmiſchem Beifall den Iſaak Stern ſpielte. — Von den 

Gäſten des Schauſpiels ſeien die Mainzerin Fräul. Betty 

Waſſerburg vom Theätre des variétés zu Amſterdam (Debohra) 

und Herr Ernſt Formes als Philipp in Görners Schwank 

„Der ſchwarze Peter“ erwähnt. 

Die Oper, welche unter der Leitung des Kapellmeiſters 

Richard Gense ſtand, brachte nur zwei Novitäten, nämlich 

die hiſtoriſche Volksoper „Andreas Hofer“ von Kirchhoff und 

„Der Blaubart“ von Gretry, in welch' beiden Opern der 

Baritoniſt Meyer die Titelparthie übernommen hatte. Obgleich 

die Oper ganz tüchtige Kräfte, wie Herrn und Frau Leinauer “), 

ſowie die Coloraturſängerin Fräul. Rutland und den Tenori— 

ſten Hacker beſaß, ſo griff die Direktion doch bald zu Gaſt— 

ſpielen, um ein volles Haus zu erzielen. Großen Anklaug fand 

das Auftreten des Fräul. Tipka vom Wiesbadener Theater, 

welche u. A. in der zur Eröffnung der Saiſon gegebenen Oper 

„Robert der Teufel“ die Iſabella ſang. Ebenſo warm wurde 

der berühmte Baſſiſt Karl Formes (Figaro) aufgenommen. 
Ferner traten noch außer mehreren Mitgliedern der Darmſtädter 

Hofoper Hr. Simon aus Wiesbaden (Don Juan), die Hof— 

opernſängerin Fräul. Fraſſini (Lucia) und Hr. Tichatſcheck 

aus Dresden (Maſaniello) auf. 

) Frühere Fräul. Zum Buſch. 
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Wenn die Verhältniſſe der Mainzer Bühne auch in pecu— 

niärer Hinſicht, da der Direktor ſchon am 16. April ſein Amt 

niederlegen mußte und die Mitglieder genöthigt wurden, bis in 

den Mai hinein auf eigene Rechnung zu ſpielen, höchſt trauriger 

Natur waren, ſo zeugte doch die Säcularfeier unſeres großen 

Dramatikers Friedrich Schiller, daß man in Mainz die Dichter 

zu ehren wußte. Das Geburtsfeſt des großen Volksdichters, wel— 

ches ſich zu einer erhebenden Nationalfeier geſtaltet hatte, wurde in 

Mainz mit einem Choral des Inſtrumentalvereins eröffnet. Die 

Stadt war feſtlich geſchmückt; in der Mitte eines auf dem Guten— 

bergsplatze von venetianiſchen Maſten gebildeten Rondels erhob 

ſich dem Gutenbergdenkmal gegenüber auf einem gleichhohen Pie— 

deſtal ein Originalabguß der von Dannecker nach dem Leben 

gemeißelten Schiller-Büſte. Die aufgepflanzten buntbewimpelten 

Maſte waren mit entſprechenden Inſchriften verſehen, das Schau— 

ſpielhaus mit Kränzen und Feſtons geſchmückt. Am Abend des 

10. November fand in dem glänzend ausgeſchmückten Stadt— 

theater eine große Feſtvorſtellung ſtatt, in welcher „Wallenſteins 

Lager“ mit einer von Herrn Lux komponirten Ouverture und 
das Schiller'ſche Schauſpiel „Wilhelm Tell“ zur Aufführung 

gebracht wurden. Am 11. November folgte im Theater ein 

Feitconcert unter Mitwirkung des Kunſt- und Literatur-Vereins, 

ſowie ſämmtlicher muſikaliſchen Vereine von Mainz. Nach Be- 

endigung der Feier im Theater wurde den Manen des Dichters 

ein Hoch ausgebracht, die Büſte deſſelben mit bengaliſchen Flam— 

men erleuchtet und ein zu dieſer Feier gedichteter allgemeiner 

Feſtgeſang unter Muſikbegleitung vorgetragen. 

In muſikaliſcher Beziehung gejtaltete ſich die Saiſon 

1859/60 zu einer der glänzendſten der Geſchichte der Kunſt 

in Mainz. Schon die erſte Aufführung der Liedertafel, des 

„Paulus“ von Mendelsſohn, berechtigte zu den ſchönſten Er— 

wartungen. Nachdem der Verein an dem zum hundertjährigen 

Geburtstag Schillers veranſtalteten Feſtconcerte im Theater mit— 

gewirkt und zum Andenken Ludwig Spohrs eine muſikaliſche Auf— 

führung abgehalten hatte, nahmen im Anfange des Jahres 1860 

die Proben zum vierten mittelrheiniſchen Muſikfeſte 

in Mainz ihren Anfang. Dieſes große Feſt der verbündeten 

Geſangvereine Darmſtadt, Mainz, Mannheim und Wiesbaden 

wurde am 21., 22., 23. und 24. Juli 1860 in der feſtlich ge- 
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ſchmückten Fruchthalle unter der Leitung des Kapellmeiſters 

Friedrich Marpurg abgehalten. Den vokalen Theil hatten: die 

k. k. Kammerſängerin Frau Duſtmann-Meyer aus Wien 

(Sopran), die Concertſängerin Fräul. Franziska Schreck aus 

Bonn (Alt), der k. Hofopernſänger Hr. Schnorr v. Carols— 

feld aus Dresden (Tenor), der Hofopernſänger Hr. Kinder— 

mann aus München (Baß) und der Baſſiſt G. Becker aus 

Mannheim übernommen. Ferner wirkten die großh. Hofkapelle 

von Darmſtadt, die großh. badiſche Hofkapelle von Mannheim, 

die Hofkapelle von Wiesbaden, das Mainzer Theaterorcheſter, 

ſowie mehrere Mitglieder der Kapellen aus Caſſel und Karls— 
ruhe mit einem Chor von 983 Sängern und Sängerinnen mit. 

Das Geſammtorcheſter zählte 180 Perſonen. Nachdem am Sam— 

ſtag den 21. Juli ein großer Feſtzug ſtattgefunden hatte, wurde 

am 22. Juli das erſte Concert abgehalten, welches mit der 

Feſtouverture in C, Op. 124, von Beethoven eingeleitet ward. 
Hierauf folgte die Aufführung von Händels Oratorium „Iſrael 

in Aegypten“. Im zweiten Concert am 23. Juli wurden 

die Ouverture und ausgewählte Scenen aus Glucks „Aleeſte“, 

zwei Chöre à capella (Kyrie eleison von Paleſtrina und Ave 

verum von Mozart), die C moll Symphonie Nr. 5 von Beet— 
hoven und „Walpurgisnacht“ von Mendelsſohn-Bartholdy auf— 

geführt. Bei dem Feſte waren 200 Sopran-, 192 Alt-, 235 

Tenor- und 356 Baßſtimmen, alſo 983 Stimmen vertreten. Die 

Vereine vertheilen ſich: Darmſtadt: Harmoniſcher Sängerkranz 

(Dirigent: Chordirektor Jatho), Mozart (W. Niederhof) und 

Muſik⸗Verein (Hofmuſikdirektor Mangold); Kaſtel: Geſang— 

verein (A. Werner); Mainz: Damengeſangverein und Lieder— 

tafel (Friedr. Marpurg), Frauenlob (N. Soltans), Kirchenmuſik— 

Verein (Lux), Liederkranz (Scheurer), Männergeſangverein (Lux), 
Realſchüler und Gymnaſiaſten; Mannheim: Muſikverein (Hof— 

kapellmeiſter V. Lachner); Wiesbaden: Cäcilienverein (Kapell— 

meiſter J. B. Hagen), Männergeſangverein (W. Auer), und 

Worms: Geſangverein (Ed. Steinwarz). 
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X. 

Direktion Hallwachs. Auguſt Haake. 

Herr Dr. Hallwachs, ein geborner Mainzer, welcher im 

Laufe der vergangenen Saiſon unter Kramer ſich bereits als 
ein tüchtiger Schauſpieler bewährt hatte, übernahm nun die 

Direktion des Stadttheaters. Bereits vor Eröffnung der Sai— 

ſon 1860/61 entfaltete der neue Direktor eine anerkennenswerthe 
Thätigkeit, die namentlich Hoffnungen auf eine Hebung des 
in Mainz ſeit Jahren ziemlich daniederliegenden Schauſpiels 

weckte. So hatte er die italieniſche Tragödin Riſtori gewon— 

nen, welche im Juli als Medea und Maria Stuart auftrat und 
wahre Triumphe feierte. Neben ihr that ſich eine Signora 

Santoni als Eliſabeth (Maria Stuart) hervor. Schon die erſte 

Vorſtellung der am 1. September beginnenden Saiſon, „Donna 

Diana“, zeigte, daß das Schauſpiel-Perſonal ein beſſeres ge— 
worden war und auch die Regie nichts zu wünſchen ließ. Trotz 

dieſer Vorzüge behielt die Oper, namentlich hinſichtlich der No— 

vitäten, die Oberhand. Am zweiten Weihnachtstage des Jahres 
1860 ging Rich. Wagners romantiſche Oper „Der fliegende 

Holländer“ zum erſten Male unter großem Beifall in Scene. 

Der erſte Baſſiſt Hr. Leithner ſang den Holländer, die jugend— 

liche Sängerin Fräul. Schmidt die Senta, Hr. Breuer den 

Daland und Hr. Wild den Erik. Das Gaſtſpiel der italieni— 
niſchen Opern-Geſellſchaft der Gebr. Laſina brachte am 16. 

Januar 1861 Verdi's Schwindſuchts-Oper „La Traviata“, deren 

Text nach dem Romane „Die Dame mit den Camelien“ verfaßt 
iſt. Gegen Schluß der Saiſon erſchien Gounods „Fauſt“. Dieſe 

Oper hatte an allen deutſchen Bühnen einen wahren Triumphzug 

gehalten und erſt kurz zuvor in Darmſtadt einen großartigen 

Erfolg erzielt. Auch in Mainz, wo die Oper am 8. April 1861 

zum erſten Male gegeben wurde, fand das Werk eine ſtürmiſche 

Aufnahme und mußte innerhalb 14 Tagen nicht weniger als 

ſechsmal wiederholt werden. Die Beſetzung der Oper war fol— 

gende: Fauſt: Hr. Wild, Mephiſto: Hr. Leithner, Marga⸗ 
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rethe: Fräul. Schmidt, Valentin: der beliebte Baritoniſt Hr. 
Philippi, und Marthe: Fräul. Uetz. Die Parthie des Siebel 

hatte die Coloraturſängerin Fräul. Langlois übernommen. — 

Gaſtrollen gaben u. A.: Fräul. Tipka von Wiesbaden (Lucia), 

Hr. Schifbenker von Frankfurt a. M. (Marcel), Hr. Becz 

aus Darmſtadt (Robert), Fräul. Lehmann von Wiesbaden (Clo— 

rinde in Iſouards „Aſchenbrödel“), Fräul. Emilie Schmidt 

von Darmſtadt (Norma) und der erſte Tenoriſt der italieniſchen 

Oper zu Berlin, Hr. Carrion (Georg Brown). 

Das Schauſpiel brachte ungefähr 20 Novitäten, von 

welchen jedoch nur wenige einen Erfolg hatten. Am 16. Okto— 

ber 1860 erſchien Moſers beliebtes Luſtſpiel „Eine Frau, die 

in Paris war“ zum erſten Male auf der Mainzer Bühne. 

Fräul Götz gab die Marie v. Schönberg, Hr. Lehmann den 

Huſarenoffizier v. Waldow, die erſte Liebhaberin Fräul. Bechtel 

die Frau Mathilde und Hr. A. Schultze den Major v. Stern. 

Großen Beifall fand die Weihrauch'ſche Poſſe „Die Maſchinen— 

bauer“, welche am 18. November zum erſten Male in Scene 

ging. Der Komiker Metz ſpielte den Monteur Heinzius. Das 

Stück mußte mehrere Male wiederholt werden. Am 26. No— 

vember wurde zum Beſten des Regiſſeurs Bordaſch ein 

hiſtoriſcher Poſſen-Abend veranſtaltet. Unter dem Titel 

„Die Poſſe ſeit vier Jahrhunderten“ kamen zur Aufführung: 

Ayrers „erlich Beckin“, das Faſtnachtsſpiel „Heyß Eyſen“ von 

Hans Sachs, „Hans Wurſt Doktor Nolens volens“, ein luſtig 

Spiel mit Liedern von Mylius (1760), und „Ein Fuchs“, Poſſe 

von Flerx, in welcher Hr. Mejo von Mannheim den Gabriel 

ſpielte. Eine warme Aufnahme fand das Redwitz'ſche Schauſpiel 
„Der Zunftmeiſter von Nürnberg“, welches den Kampf 

der Zünfte mit den Patriziern vorführt. Hr. Dr. Hallwachs 

ſpielte den Goldſchmied Krafft. Ein ähnlicher Gedanke lag dem 

Schauſpiele „Die Wege des Glücks“ von Andr. Schumacher, 

einem gebornen Mainzer, zu Grunde. Der erſte Liebhaber Hr. 

Otto gab den Haupthelden des Stückes, Karl Forſter. — 
Gaſtſpiele gaben u. A.: Frau Steck und Fräul. Eppert 

aus Darmſtadt (Mutter Barbeaud), Fräul. Janauſcheck von 

Frankfurt (Klärchen), die Herren Friedr. Devrient (Egmont) 

und Lebrun (Perrin) von Wiesbaden, ſowie Hr. Wisthaler 

aus Darmſtadt (Flottwell)h. Den Glanzpunkt der Saiſon bildete 
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das Gaſtſpiel der Wiener Hofſchauſpielerin Fräul. Friederike 

Goßmann, welche u. A. als Fauchon (Grille) auftrat. 

Zum Beſten des Schillerdenkmals, deſſen Errichtung bei 
der letzten Schillerfeier angeregt worden war, wurde das preis— 

gekrönte Carnevalsſtück „Ein Narrentraum“ von R. Genée 

gegeben. 

Die Liedertafel, deren Leitung an Stelle des dem Thea— 
ter ſich widmenden Herrn Marpurg Muſikdirektor Riehl aus 
Frankfurt übernommen hatte, veranſtaltete im Laufe der Saiſon 

1860/61 ein Concert zum Beſten des zu errichtenden Schiller— 

denkmals, eine Aufführung des Oratoriums „Paulus“ von 

Mendelsſohn und der „Jahreszeiten“ von Haydn. 

Die zweite Saiſon (1861/62) der Direktion Hallwachs 

war auch die letzte unter ſeiner Leitung. Trotzdem er, wie ſein 
gewähltes Repertoir und ein geſchultes Perſonal bezeugen, ſich 

alle Mühe gab, den Anforderungen des Publikums gerecht zu 

werden, hatte ſich eine Partei gegen ihn gebildet, deren ſehn— 

lichſter Wunſch es war, ihn von ſeinem Poſten zu entfernen. 

Es entſpann ſich eine heftige Zeitungsfehde, bei welcher, wie 

das gewöhnlich ſo geſchieht, auf beiden Seiten gefehlt wurde 

und der craſſeſte Egoismus ſeine traurige Rolle ſpielte. Wir 

wollen nicht unterſuchen, auf weſſen Seite eigentlich das Recht 

war; wir haben es hier nur mit Herrn Hallwachs' Direktions— 
führung zu thun und erlauben uns daher ohne weitere Bemerkung 

zu dieſem angenehmeren Thema übergehen. Das Schauſpiel 

brachte wieder eine Reihe Novitäten, unter denen ſich einige 

recht beachtenswerthe Stücke befanden. Shakeſpeares Schauſpiel 
„Ein Wintermärchen“, welches am 7. Septbr. 1861 zum 

erſten Male gegeben wurde, fand eine warme Aufnahme. Die 
Hauptrollen vertheilten ſich: Leontes: Hr. v. Karger, Her— 

mione: Fräul. Bechtel, Perdita: Fräul. Ellmenreich, König 

Polyxenes: Hr. Göbel, Florizel: Hr. Becker, Camillo: Herr 

Skitt, Gauner: Hr. Simon, und Mopſus: Hr. Peters. Am 

17. Septbr. folgte die von S. Schleſinger dramatiſirte Anekdote 

„Guſtel von Blaſewitz“, welche durch ihren Stoff“) großes 

Intereſſe erregte. Fräul. Julius gab die Guſtel und Herr 

) Die Guſtel von Blaſewitz iſt bekanntlich das Original zur 

Marketenderin in „Wallenſteins Lager“. 
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Becker den Schiller. Am 12. Oktober erſchien Otto Ludwigs 
charakteriſtiſches Trauerſpiel „Der Erbförſter“ mit Herrn 

Schütz in der Titelrolle. Eine gute Aufnahme fand das Luſt— 

ſpiel „Der Störenfried“ von Roderich Benedix, welches am 

20. Januar 1862 zum erſten Male gegeben wurde. Hr. Göbel 

ſpielte den Albrecht Lonau, Fräul. Bechtel deſſen Frau und 

Frau Julius die Schwiegermutter. Gegen Ende der Saiſon 

erſchien das Volksſtück „Die Wichtel“ von Arthur Müller, 

welches von dem damals in Mainz lebenden Verfaſſer in Scene 

geſetzt wurde. Herr Rathmann von Wiesbaden gab den Ur— 

bani. — Als Gäſte traten u. A. auf: der Heldendarſteller 

Köckert als Egmont, Frau Niemann-Seebach als Marga— 

rethe (Fauſt) und Theodor Döring als Shylock. Beſonderen 

Beifall fand das Gaſtſpiel des letztgenannten Künſtlers, welchen 

die Mainzer noch immer als einen der Ihrigen betrachteten. 

Eine nicht minder warme Aufnahme bereiteten die Mainzer 
ihrem geliebten Auguſt Haake, welcher am 7. April 1862 

noch einmal anläßlich ſeines fünfzigjährigen Künſtler— 

jubiläums als Nathan der Weiſe die Bühne betrat, von der 

er ſchon vor Jahren ſich zurückgezogen hatte. Der Künſtlergreis 

hatte in Darmſtadt bei ſeiner talentvollen Schülerin Mathilde 

Gräcmann eine liebevolle Pflege am Abend ſeines wechſelvollen 

Lebens gefunden; ſein Ehrentag lockte ihn wieder nach Mainz, 

wo er einſt ſo große Erfolge verzeichnen konnte. Das Mainzer 
Publikum ſpendete dem Greiſe nebſt den übrigen in dem Stücke 

auftretenden Darmſtädter Gäſten reichen Beifall. Zwei Jahre 

nach ſeinem Jubiläum, am 18. April 1864, rief ein Schlag— 

anfall den alten Haake von der großen Weltbühne ab, auf der 

er in Freud' und Leid ſeine Aufgabe als Künſtler und Menſch 

richtig erfaßt und erfüllt hatte. Auf dem Friedhofe zu Darm— 

ſtadt ruht der greiſe Künſtler von ſeiner ebenſo dornen- als 

ruhmvollen Laufbahn aus. 
Die Oper erregte durch ihre Novitäten das Hauptintereſſe 

des Publikums. Am 15. Oktober 1861 erſchien zum erſten Male 

in Mainz ein Produkt Offenbach'ſcher Muſe, nämlich das komiſche 

Singſpiel „Die Hochzeit bei der Laterne“, eine Operette, 

welche immerhin ihre Hauptſtärke noch nicht im tollſten Blöd— 

ſinn ſuchte. Das Stück gefiel, wie jede mit leichter Muſik ver— 

fehene dramatiſche Kleinigkeit. Die Coloraturſängerin Fräul. 



Molnar gab die Wittwe Fanchette, der Komiker Simon den 

Pierre und Frau Schulz die Katharina. Einen größeren, 

wenn auch nicht gerade durchſchlagenden Erfolg hatte bei ihrer 

am 26. November ſtattgehabten erſten Aufführung die zweite 

Offenbachiade „Orpheus in der Unterwelt“, deren Text 

Kaliſch verbrach. Namentlich machte die Ausſtattung, welche von 

dem Theatermaler Schilling herrührte, einen guten Eindruck. 

Der Tenoriſt Dalfi ſang den Orpheus, Fräul. Molnar die 

Eurydice und Frau Schulz die öffentliche Meinung. Großen 

Beifall fand der äußerſt gelungene Jupiter des Hrn. Grobecker 

von Wiesbaden. Wäre Offenbach auf dieſer parodiſtiſchen Bahn 

weiter gewandelt, ſo hätte er vielleicht der Schöpfer einer Kunſt— 

gattung werden können, welche dem meiſt blödſinnigen Texte der 

großen Opern und den allgemeinen ſittlichen Zuſtänden gegen— 

über heilſam gewirkt hätte.) Dem „Orpheus“ folgte am Neu— 

jahrstage 1862 Verdi's „Rigoletto“, welche melodienreiche 

Oper trotz ihres, dem V. Hugo'ſchen Romane „Le roi s'amuse“ 

entnommenen fürchterlichen Textes eine warme Aufnahme fand. 

Der Baritoniſt Philippi ſang den Rigoletto, Hr. Dalfi den 

Herzog, Fräul. Molnar die Gilda, der Baſſiſt Wokurka den 

Sparafucile und Frau Dziuba die Maddalena. Dies war 

die letzte Novität, welche von dem Kapellmeiſter Marpurg 

geleitet wurde; derſelbe gab am 15. Januar 1862 die Leitung 

der Mainzer Oper auf. Nun wurde der ſeitherige Kapellmei— 

ſter des Frankfurter Stadttheaters, Herr Guſtav Schmidt, 

nach Mainz berufen. Es zeigte ſich bald, daß in Schmidt 

ein würdiger Nachfolger Marpurgs gewonnen war. Bereits 

am 17. März kam ein Werk des neuen Kapellmeiſters, die 

komiſch-romantiſche Oper „Weibertreue“, unter großem 

Beifall zur Aufführung; namentlich machte die volksthümliche 

Färbung der Muſik einen guten Eindruck. Die außerordentlich 

beliebte erſte dramatiſche Sängerin Frau Haaſe-Capitain, 

welche als Gaſtin für die ganze Saiſon engagirt war, ſang die 

Elsbeth, Fräul. Molnar die Gundel, Hr. Philippi den 

Kaiſer Konrad, Hr. Dalfi den Walter und Hr. Leithner den 

*) Erwähnenswerth dürfte ſein, daß der Schöpfer des eigentlich 

muſikaliſchen Dramas, Richard Wagner, der am 2. Dezember jtatt- 

gehabten erſten Wiederholung der burlesken „Oper“ in Mainz beiwohnte. 
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Jerobeam. — Gaſtrollen gaben: Fräul. Schmidt (Fides) 

und Hr. Strobel (Plumkett) aus Darmſtadt. Großen Beifall 
fand das Gaſtſpiel des berühmten Tenoriſten Carrion. 

Als Faſtnachtsſtück ging am 2. März eine Bearbeitung 

der Raimund'ſchen Zauberpoſſe „Der Diamant des Geiſterkönigs“, 

zu welcher Gende die Muſik geſchrieben hatte, unter dem Titel 

„Narrheit und Wahrheit“ in Scene. 

Wie wir ſchon oben angedeutet haben, gab Hallwachs am 

Schluſſe der Saiſon die EM des Mainzer Theaters nach 
zweijähriger Thätigkeit auf. Bereits am 16. Januar 1862 hatte 

er bei dem Gemeinderath den Nachweis geführt, daß die Aus— 

gaben des ſtädtiſchen Theaters durch die Einnahmen nicht mehr 

gedeckt werden könnten. Die Ausgaben betrügen nämlich vom 

1. September bis zum 16. Januar 36,509 fl. 59 kr., die Ein— 

nahmen dagegen nur 31,229 fl. 28 kr. Wenn er auch noch ſeine 

Caution von 4000 fl. opfere, ſo ſei er doch nicht im Stande, 

die Saiſon zu Ende zu führen. Der Gemeinderath übernahm 

daher das Theater auf Rechnung der Stadt und beſtellte Herrn 

Dr. Hallwachs für den Reſt der Saiſon zum artiſtiſchen Leiter. 

Zugleich wurde ausnahmsweiſe für dieſe Saiſon aus ſtädtiſchen 

Mitteln ein Zuſchuß von 4000 fl. bewilligt. Dieſer Vorfall gab 

wieder die nie genug zu beherzigende Lehre, wie es faſt unmöglich 

iſt, die geſchäftlichen und künſtleriſchen Intereſſen zu vereinigen. 

Eine wahrhaft gute Bühne kann nach unſerer Anſicht dadurch her— 

geſtellt werden, daß ſie einem Leiter anvertraut wird, welcher als 

artiſtiſcher Beamter nur die Intereſſen der Kunſt zu wahren 

hat und nicht genöthigt iſt, des Geldbeutels halber dem ſchlech— 

ten Geſchmacke oft mit blutendem Herzen Rechnung zu tragen. 

Der großartige Einfluß, welchen die Bühne auf die Bildung der 

großen Maſſe ausübt, fordert es gebieteriſch, daß man das 

Theater nicht mehr zu einer reinen Geſchäftsunternehmung herab— 

würdigt. Wir ſind weit davon entfernt, die Bühne als ein ſtaat— 

liches Kunſtinſtitut zu wünſchen, denn ein allein vom Staate 

geleitetes Theater würde im Intereſſe des zu wählenden Reper— 

toirs, d. h. der Freiheit der Bühne, welche ja ein Spiegel 

der höheren wie niederen Klaſſe ſein ſoll, der Kunſt nicht zum 

Vortheile gereichen. Die Gemeinde dagegen, deren Vertretung 
unmittelbar aus dem Volke hervorgeht, iſt die natürliche Leiterin 
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eines Inſtituts, welches der Bevölkerung jo nahe ſteht.“) Sie 

würde, inſofern ſie natürlich dem Intendanten volle künſtleriſche 

Freiheit gewährte, das Intereſſe des Publikums in noch höhe— 

rem Maße an das Theater feſſeln und dadurch das höchſte Ziel 

der Bühne herbeiführen: die lebendige Wechſelwirkung 

zwiſchen Bühne und Volk. 
Aus der Saiſon 1861/62 iſt in muſikaliſcher Hinſicht 

außer der Bildung eines Mittelrheiniſchen Sängerbundes, 
welcher aus den Vereinen von Mainz und Umgegend zuſammen— 

geſetzt und ein Zweigverband des „Deutſchen Sängerbundes“ 

war, noch die Aufführung von Händels Oratorium „Belſazer“ 

und der Oper „Alceſte“ von Gluck durch die Liedertafel zu 

erwähnen. 

Zweite Direktion des Herrn Ernſt. Enthüllungsfeier des 

Schillerdenkmals. Direktion Teſcher und Heßling. Das 
fünfte mittelrheiniſche Muſikfeſt. 

Die Direktion des Mainzer Theaters übernahm nach dem 

Weggange des Herrn Dr. Hallwachs, der eine Stelle als Res 

giſſeur der Rigaer Bühne angenommen hatte, der frühere Di- 

rektor der Mainzer Bühne, Herr M. Ernſt.““) Das Opern⸗ 
Repertoir der Saiſon 1862/63 war ein befriedigendes. Bereits 

die erſte Novität, nämlich die ebenſo reizende wie anſpruchsloſe 

komiſche per „Das Glöckchen des Eremiten“ von Aimé 

Maillart, hatte einen durchſchlagenden Erfolg. Die erſte dra— 
matiſche Sängerin Frau Burger-Weber hatte die Parthie 

der Roſa Friquet und Hr. Winter den Sylvain übernommen. 

) Bei ſchlechter finanzieller Lage der einzelnen Gemeinden empfiehlt 

ſich ein Beitrag der Nachbarorte bezw. der Provinz, welche ja auch den 

Genuß des Provinzialtheaters hat. 
*) Ernſt leitete auch die Würzburger Bühne. 



Zum Beſten des Kapellmeiſters Ignaz Fiſcher wurde am 26. 
November Meyerbeers romantiſche Oper „Dinorah“ zum erſten 

Male mit wenig Erfolg gegeben. Die Titelparthie war der 

Coloraturſängerin Fräul. Marcon anvertraut. Der Baritoniſt 

Hr. Janſen ſang den Hoel. Eine beifällige Aufnahme fand 

die komiſche Oper „Lalla Rookh, oder Der Prinz von 

Samarkand“ von Felicien David, welcher den Mainzern 

ſchon als Verfaſſer der Symphonie „Die Wüſte“ bekannt war. 

Namentlich wirkte die Urſprünglichkeit der Melodien. Frau 

Burger-Weber ſang die Lalla Rookh und Hr. Winter den Nur— 

redin. Die letzte Opern-Novität „Amelia“ von Verdi ſprach 

wenig an. Der erſte Baſſiſt Hr. Burger ſang den Toni. Als 

erſter Tenoriſt war während der Saiſon Hr. Picaneſer ange— 

ſtellt. — Gaſtrollen gaben: die berühmte Sängerin Signora 

Artot als Roſine (Barbier von Sevilla), der berühmte Baſſiſt 

Kindermann von München als Figaro, der ſehr beliebte Te— 

noriſt Wachtel als Chapelou und Hr. Greger von Darmſtadt 

(Bertram). 
Das Schauspiel ſtand der Oper nicht im geringſten nach, 

ja einzelne Mitglieder, wie die ſpäter ſo hochgeſchätzte Schau— 

ſpielerin Frau Niemann-Raabe, damals noch erſte jugend- 

liche Liebhaberin des Mainzer Theaters, verſchafften dem Pu— 

blikum Genüſſe, wie ſie demſelben ſeit der glänzenden Zeit der 

Haake'ſchen Direktion nicht geboten worden waren. Die erſte 

Novität, „Das Feuer in der Mädchenſchule“ von Förſter, 

hatte einen durchſchlagenden Erfolg, an welchem das reizende 

Spiel des Fräul. Raabe als Marie einen weſentlichen Antheil 

hatte. Auch die Pohl'ſche Poſſe „Der Goldonkel“, welche 

am 21. September zum erſten Male gegeben wurde, und der 

Moſer'ſche Schwank „Aus Liebe zur Kunſt“, in welchem 

Hr. Schmechel den Kulike gab, gefielen. Das Moſenthal'ſche 

Drama „Die deutſchen Komödianten“, welches zum Beſten 

des Regiſſeurs Simon in Scene ging, hatte trotz der allzu 

craſſen Zeichnung der einzelnen Figuren Erfolg. Hr. Julius 

Simon gab den Georg Ludovici, die Sängerin Frau Pätſch 

die Karoline Neuber, Hr. Seidel den Prehauſer und die erſte 

tragiſche Liebhaberin Fräul. Krüger die Konradine. Am 11. 

Dezember 1862 erſchien als Novität Moliere's Luſtſpiel „Der 

Geizige“ an der Mainzer Bühne. Hr. Seidel gab den Har— 



a 
F 

— 297 — 

pagon, Hr. Henrion den Kleanth, Fräul. Krüger die Eliſe, Hr. 

Schwing den Valer und Fräul. Wengraf die Marianne. Nun 

erſchienen der Belly'ſche Schwank „Monſieur Herkules“, 

„Mein Herz iſt in Biebrich“, Poſſe von Weihrauch, und 

das Trauerſpiel „Der Doge von Venedig“ von Redwitz. 

Die letzte bemerkenswerthe Novität war die Originalpoſſe „Ein 

Mainzer Vollblut“ von P. Sonn, welche am 2. Februar 
1863 zum erſten Male gegeben wurde. Gegen Schluß der 

Saiſon erſchien noch das altbürgerliche Charakterbild „Bürger 

und Junker“ von M. Schleich, in welchem Stück der Mün— 

chener Hofſchauſpieler Lang den v. Rineker gab. Die Vor— 

ſtellung am 30. März, in welcher Fräul. Raabe, die einen 

ehrenvollen Ruf an das Wiener Hofburgtheater erhalten hatte, 

ſich von dem Mainzer Publikum verabſchiedete, brachte die 

Luſtſpiel⸗Novitäten: „Ein romantiſches Köpfchen“ von Moſer, 

„Während der Börſe“ von Mautner und „Wenn Frauen weinen“. 

Den Schluß des Abends bildete die Aufführung des beliebten 

Luſtſpiels „Das Gänschen von Buchenau“ von Friedrich, in 

welchem Fräul. Raabe als Agnes dem Mainzer Publikum ſo 
recht den Verluſt nahe führte, welchen ihr Weggang der rheini— 

ſchen Bühne zufügte. Das Haus war gänzlich ausverkauft, was 

ſeit dem Benefiz der beliebten Sängerin Fräul. Kreutzer“) 

bei einer derartigen Gelegenheit nicht vorgekommen war. — Als 

Gäſte traten u. A. auf: die ſächſiſche Hofſchauſpielerin Fräul. 

Lilla v. Bulvovsky (Donna Diana) und Frau Auguſte 

Formes vom Berliner Hoftheater als Margarethe (Die Er— 

zählungen der Königin von Navarra). 
Der Carneval 1863 brachte die preisgekrönte Poſſe „Die 

Talismänner, oder Hammelfuß und Schweineheesche, oder Durch 
Narrheit zur Seligkeit“ von Ludwig Uſinger. 

Eine gewiſſe Weihe erhielt die Saiſon durch die Enthül— 

lungsfeier des Schillerdenkmals, deſſen Errichtung bei 

dem hundertjährigen Geburtsfeſte des Dichters mit großem Er— 

folge angeregt worden war. Die Mainzer hatten mit der ihnen 

eigenen Lebhaftigkeit dieſen Gedanken aufgenommen, bald einen 

Fonds zuſammengebracht und dem Bildhauer Scholl zu Darm— 

ſtadt, einem gebornen Mainzer, die Ausführung des Denkmals 

) Siehe S. 243. 
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übertragen, das nun im Oktober 1862 enthüllt wurde. Bereits 
am 15. Oktober nahmen die Feſtlichkeiten mit einem Concerte 

der Liedertafel ihren Anfang. Am folgenden Tage wurde im 

Theater ein Feſtſpiel mit lebenden Bildern von Halm, der 

Schiller-Feſtmarſch von Meyerbeer, ſowie „Wallenſteins Lager“ 

und am 17. Oktober als Haupt-Feſtvorſtellung des Dichters 

Lieblingsſtück „Don Carlos“ mit dem berühmten Dawiſon als 

König Philipp zur Aufführung gebracht. Am 18. Oktober fand 

die Enthüllung des Denkmals ſtatt. Die Feier wurde durch 

einen großen Feſtzug, an welchem ſich u. A. ſämmtliche Gewerk— 

ſchaften und Schulen der Stadt betheiligten, eröffnet. Am Ein— 

gange des Feſtplatzes “) erhob ſich ein rieſiger Triumphbogen; 

den Platz umgaben venetianiſche Maſte, welche durch Laubge— 

winde mit einander verbunden waren. Große Inſchriften, mei— 

ſtens Schiller'ſche Ausſprüche, zierten noch den Platz. Hinter 

dem Denkmale war die Sängerbühne und links von demſelben 

die Rednerbühne aufgeſchlagen. Um 12 Uhr traf der Feſtzug 

auf dem Platze ein. Nachdem nun der Germania-Marſch von 

Lux geſpielt und ein Hoch auf das Vaterland ausgebracht wor— 

den war, wurde die religiöſe Hymne von Neukomm, welche 

ſchon auf dem Gutenbergsfeſte geſungen ward, zur Ausführung 
gebracht. Die Feſtrede hielt Herr Commerzienrath Röder, ein 

Mitglied des Schiller-Comité's, welcher ſeine Ausführungen im 

Hinblick auf das Standbild mit den ſchönen Worten ſchloß: 

„Möge es dauern als ein koſtbares Vermächtniß den 

ſpäteſten Geſchlechtern, welche vielleicht die reiche 

Saat, die dieſer hohe Geiſt ausgeſtreut hat, erſt zur 

vollen Reife heranwachſen ſehen.“ Nach der Enthül— 

lung des Denkmals wurde das Feſtlied „An der Grenze deut— 

ſcher Lande“ (Sangweiſe: Brüder, reicht die Hand zum Bunde) 

geſungen. Am Nachmittag fand ein großes Feſtbanket in der 

Fruchthalle ſtatt und am Abend brachte der Männergeſangverein 

dem anweſenden Enkel Schillers“), Freiherrn v. Gleichen, ein 

Ständchen. 

Früher Thiermarkt, nun Schillerplatz. 

Ein Taufpathe des Dichters, Johann Friedrich Schiller, beſaß, 

wie der bekannte Schillerbiograph Emil Palleske erzählt, im Jahre 
1784 eine Buchdruckerei in Mainz. Derſelbe hatte als Studioſus der 

Philoſophie und der Cameralien ſich ſchriftſtelleriſch verſucht und „zu 
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Während der mehrwöchentlichen Anweſenheit des Großher— 

8 zogs Ludwig III. von Heſſen, der ein leidenſchaftlicher Bühnen— 
freund war, gab das Perſonal des Darmſtädter Hof— 

theaters in Mainz unter großem Beifall eine Reihe von 

Vorſtellungen, welche am 2. Mai mit Meyerbeers „Prophet“ 
eröffnet wurden. Außer den Opern und einigen kleinen Luſt— 

ſpielen wurden mehrere Ballete, wie z. B. „Die vier Jahres— 

zeiten“ gegeben, welche dem Balletmeiſter Ambrogio alle Ehre 

machten. Die letzte Vorſtellung am 31. Mai 1863 brachte Wag- 

ners große tragiſche Oper „Rienzi, der letzte der Tribunen“ 

als Novität. Die Oper, welche unter der Direktion des großh. 

Hofkapellmeiſters Schindelmeißer in Scene ging, war beſetzt: 

Rienzi: Hr. Niemann vom Hoftheater zu Hannover als Gaſt, 

Adriano: Frau Bertram-Mayer, Irene: Fräul. Molnar, 

Orſini: Hr. Becker, Colonna: Hr. Trapp, Legat: Hr. Bögel 

und ein Friedensbote: Fräul. Reitz. Der Hoftheater-Direktor 

Herr Teſcher hatte ſich in Mainz, deſſen Theater er in der 

nächſten Zeit mit übernehmen ſollte, auf's beſte eingeführt. 

Von Concerten ſei außer der Aufführung von L. Spohrs 

Oratorium „Der Fall Babylons“ noch des am 2. Auguſt 

1863 abgehaltenen großen Vokal- und Inſtrumental-Concertes 

des Mittelrheiniſchen Sängerbundes gedacht. 

Am Namenstage des Großherzogs Ludwig III. wurde die 
Saiſon 1863 64 unter der Direktion Teſchers, welcher ſich, 

da er auch das Darmſtädter Hoftheater leitete, durch Herrn 

Discant in Mainz vertreten ließ, mit der Gounod'ſchen Oper 

„Fauſt“ eröffnet. Den Fauſt ſang Hr. Nachbaur vom Hof— 

theater zu Darmſtadt, welchen die Direktion neben dem Teno— 

riſten Richard für beide ihr unterſtehenden Bühnen engagirt 

hatte, wie denn auch während der ganzen Saiſon zahlreiche 

Mitglieder des Darmſtädter Opernperſonals in Mainz ſangen. 

So traten u. A. auf: die Herren Hölzel und Pecz (Maſa⸗ 
niello), ſowie die Damen Fräul. Molnar (Leonore) und Fräul. 

Dziuba (Nancy). Im Ganzen konnte man mit dem Opern— 

allerhand geheimen diplomatiſchen Sendungen hergegeben“. Ihn mag 

Schiller bei ſeinem eintägigen Aufenthalt in Mainz, welches er mit 

ſeinem treuen Jugendfreunde Streicher gelegentlich ſeiner Fluchtreiſe von 

Frankfurt nach Oggersheim im Herbſte 1782 berührte, beſucht haben. 
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perſonal, welches ſich der vortrefflichen Leitung des Kapellmeiſters 

Marpurg erfreute, zufrieden ſein. Am Neujahrstage 1864 

erſchien als Novität die romantiſch-komiſche Oper „Roſita“ 

von Richard Genée. Das Publikum nahm die Oper, welche 

unter der perſönlichen Leitung des Komponiſten in Scene ging, 

freundlich auf. Die erſte dramatiſche Sängerin Fräul. Kreuzer 

ſang die Roſita, Hr. Janſen den Capitain Chaulny und die 

Soubrette Fräul. Göthe die Viola. Der Text der Oper war 

eine freie Bearbeitung des Librettos zur Adam'ſchen Oper „Die 

Roſe von Peronne“. Einen durchſchlagenden Erfolg hatte die 

melodiſche Oper „La Réole“ von Guſtav Schmidt, dem 

früheren Leiter der Mainzer Oper, welcher ſich durch ſeine 

„Weiber von Weinsberg“ als Komponiſt einen geachteten Na— 

men erworben hatte. Die Altiſtin Fräul. Wierer ſang die 

Katharina von Medici, Fräul. Kreuzer die Armande, der 

Tenorbuffo Hr. Jäger den Bertrand und der jugendliche Baſſiſt 

Hr. v. Reden den Vicomte von Turenne. — Im Laufe der 

Saiſon erſchienen u. A. folgende Operngäſte: Signora Artot 

(Amine), der Tenoriſt Carrion als Graf Almaviva (Barbier 

von Sevilla), Herr Kaminsky von Frankfurt (Johann von 

Leyden), die Wiener Hofopernſängerin Frau Fabri-Mulder 

(Norma), der Baritoniſt Bignio als Jäger (Nachtlager) und 

der Tenoriſt Ander von Wien (Lyonel). Großes Aufſehen er— 

regte das Auftreten Carlotta Patti's, welche im Februar 

1864 mehrere Concerte mit vollem Orcheſter im Stadttheater 

gab. In denſelben wirkte auch der Pianiſt A. Jaell mit. 

Das Schauſpiel zählte recht tüchtige Kräfte, und man 

konnte auch mit dem Repertoir im Allgemeinen zufrieden ſein. 

Nachdem einige kleinere Novitäten gegeben worden waren, er— 

ſchien am 3. Novbr. 1863 Görners Luſtſpiel „Der geadelte 

Kaufmann“, in welchem der Oberregiſſeur Ellmenreich den 

Kaufmann Rohrbeck, die jugendliche tragiſche Liebhaberin Fräul. 

v. Reden die Meta und der Charakterdarſteller Hr. Echten 

den Hänſelmeyer gab. Nun folgte am 21. November Guſtav 

Freytags Schauſpiel „Graf Waldemar“, in welchem der be— 

liebte Liebhaber Hr. Barnay“ die Titelrolle und der erſte 

) Barnay, welcher nun ein gefeiertes Mitglied der Hamburger 

Bühne iſt, zeigte ſchon in Mainz mit der Gründung des „Rütli“, 
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Held und Liebhaber Hr. Dombrowsky den Graf Schenk ſpielte. 

Am 19. März 1864 erſchien Arthur Müllers Luſtſpiel „Gute 

Nacht Hänschen“, wurde aber bereits nach der erſten Auf— 

führung wegen ſeiner Ausfälle gegen den Jeſuitenorden verboten. 

Wir werden ſpäter noch auf dieſes Stück, welches durch den 

Streit ſeines Verfaſſers mit dem Biſchof Ketteler von Mainz 

berühmt geworden iſt, zurückkommen. Fräul. Tittelbach gab 
die Gräfin Marie Colloredo, Fräul. Quint die Kaiſerin Maria 

Thereſia, Hr. Wittmann von Darmſtadt den Joſeph II., Hr. 

Anthony den Pater Häsler, Frau Müller die Baronin von 

Lederer und Hr. Barnay den Joſeph von Frohn. Die letzte 

Novität der Saiſon war das Schauſpiel „Der Banquier“ 

von dem Mainzer Ludwig Uſinger, welcher dieſes Stück nach 

Schraders gleichnamiger Erzählung gearbeitet hatte. Hr. Hof— 

mann vom Darmſtädter Hoftheater ſpielte die Titelrolle. Von 

den übrigen Vorſtellungen iſt noch die am 1. Febr. 1864 ſtatt⸗ 

gehabte 100. Aufführung des „Liederlichen Kleeblatt“) 

bemerkenswerth. Hr. Friedrich ſpielte den Tiſchler, Hr. Müller 

den Schuſter und Hr. Siebert den Schneider. — Gaſtrollen 

gaben noch: die Herren Wilke (Graf Leiceſter), Kläger (Franz 

Welſer), Wittmann (Erzherzog Ferdinand), Nerking (König 

Ferdinand), ſowie die Damen Fräul. Eppert (Anna Welſer) 

und Fräul. Schneider (Philippine Welſer), ſämmtlich vom Hof— 

theater zu Darmſtadt; Frau Lauber-Verſing (Anna Welſer) 

und Frau Berjing- Hauptmann (Philippine Welſer) vom Hof— 

theater zu Koburg. 
Wegen der kriegeriſchen Verhältniſſe (Krieg mit Dänemark) 

wurde kein Carneval abgehalten. Im Theater kam jedoch 

Weiſers „Oelgrün“ unter großem Beifall zur Aufführung. 

Die Sommerbühne war auch in dieſem Jahre Herrn 
v. Heßling, welcher während der nächſten Saiſon 1864/65 

das Stadttheater leitete, übertragen. 

eines Schauſpielerbundes zur Wahrung der Standesehre und zum Stre— 

ben nach erhöhter Kenntniß der Kunſt, wie warm ſein Herz für ſeinen 

Beruf ſchlug. Er wurde ſo ein Vorkämpfer der von ihm mit ins 

Leben gerufenen „Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger“. Möchte 

bald neben dieſer Genoſſenſchaft ein dramatiſcher Verein erſtehen, wel— 

cher ſich im Intereſſe der Kunſt zu einem maßgebenden Organ des 

Volkes gegenüber der Bühne geſtaltete. 

) Ueber die erſte Aufführung ſiehe S. 191. 



Die Saiſon 1863/64 brachte ſeitens der Liedertafel die 

Aufführung von Haydns Oratorium „Die Schöpfung“, in wel— 

cher Frau Schäfer-Hofmann vom Wiesbadener Hoftheater 

die Gabriele und Eva ſang. An Stelle des Hrn. Riehl, welcher 

ſeinen Poſten aufgegeben hatte, wurde Herr Friedrich Lux 

am 1. März 1864 zum Muſikdirektor der Liedertafel ernannt. 

Die Saiſon 1864/65 wurde am 3. September unter der 

Direktion des ſeitherigen Leiters des Mainzer Sommertheaters, 

Hrn. Max v. Heßling, mit Schillers „Don Carlos“ eröffnet. 

Bereits am 6. September erſchien eine Novität, das Brach— 

vogel'ſche Schauſpiel „Ein Trödler“. Das Stück entſprach 

jedoch nicht den Erwartungen, welche man von einem Werke 

des Verfaſſers des „Nareiß“ hegen konnte. Hr. Sulzer gab 
den Trödler Schätzlein. Einen durchſchlagenden Erfolg hatte 

das Luſtſpiel „Doktor Treuwald“ von Roderich Benedix, 

welches am 27. September zum erſten Male mit Hrn. Sulzer 

in der Titelrolle in Scene ging. Zur Vorfeier des Gedenktages 

der Schlacht bei Leipzig folgte am 17. Oktober das Schauge— 

dicht „Leyer und Schwert“ von Dr. Calmberg aus Lauterbach. 

Hr. Satzger ſpielte den Theodor Körner. Großen Beifall fand 

Elmars Charakterbild „Dichter und Bauer“, Muſik von 

Suppe, welches am 1. November zum erſten Male gegeben 
wurde. Der Baßbuffo Karl Freund, Sohn des Mannheimer 

Sängers, gab den Landmann Berner. Auch das gelungene 

Trauerſpiel „Pietra“ von Moſenthal, welches die Kämpfe der 

Welfen und Waiblinger zum Untergrund hat, fand bei ſeiner 

erſten Aufführung am 5. November 1864 allgemeinen Anklang. 

Die erſte Heldin und Liebhaberin Fräul. Jerrmann ſpielte 

die Titelrolle und Hr. Strenz den Manfred. Am 10. De— 

zember kam ein neues Stück des Mainzers Andreas Schu— 

macher, „Berthold Schwarz“, zur Aufführung. Herr Strenz 

gab den Berthold Schwarz. Die folgende Novität, das Knei— 

ſel'ſche Volksſtück „Die Lieder des Muſikanten“, in welchem 

Direktor Max v. Heßling den Lebrecht Winter gab, wurde 

beifällig aufgenommen. Auch das Luſtſpiel „Sie hat ihr 

Herz entdeckt“ von dem rheiniſchen Dichter Wolfgang Müller 

von Königswinter gefiel. Der erſte Charakterdarſteller Dürin— 

ger ſpielte den Hauptmann Wolfhardt, die Soubrette Fräul. 

Schäffer die Hedwig, Frau Bartſch-Bork die Haushälterin 
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Urſula und Hr. Gallmeyer den Oberförſter Volker. Gegen 

Schluß der Saiſon erſchien die Mainzer Lokalpoſſe „Das 
Kunſtbuch, oder Die drei Mainzer als Propheten“ von Karl 

Dremmel. — Gaſtrollen gaben u. A.: Herr Friedrich 
Devrient als Bolingbroke (Das Glas Waſſer), Hr. Lebrun 

(Franz Moor) und Fräul. Sophie Chriſt, eine geb. Main— 
zerin, vom Breslauer Theater (Maria Stuart und Lorle). 

Die Oper ſtand während dieſer Saiſon unter der Leitung 

des Kapellmeiſters Dr. Otto Bach; Herr O. Marpurg hatte 
einem ehrenvollen Rufe als Leiter der Sondershauſer Hofkapelle 

Folge geleiſtet. Neben Hrn. Bach war in der Perſon des Herrn 

Freudenberg noch ein zweiter Kapellmeiſter angeſtellt. An 

Novitäten war die Saiſon ſehr arm. Am 8. Januar 1865 er- 

ſchien die Suppé'ſche Operette „Flotte Burſchen“ und erzielte 

einen durchſchlagenden Erfolg. Fräul. Lamara ſang den Stu— 

denten Brand, der lyriſche Tenor Brofft den Anton, Herr 

Freund den Wirth und Hr. Jäger den Stiefelputzer Fleck. 

Weniger Anklang fand die romantiſche Oper „Lara“ von Mail— 

lart. Der erſte Tenoriſt Avoni, welcher erſt gegen Schluß 

der Saiſon engagirt wurde, hatte die Titelparthie übernommen. 

Ferner wirkten mit: die erſte dramatiſche Sängerin Fräulein 
Klingelhöffer (Kaled), der erſte Baſſiſt Thümmel (Lambro), 

die Coloraturſängerin Frau Skalla-Borzaga (Camilla) und 

der Baritoniſt Roſchlau (Ezzelin). Die letzte und bedeutendſte 

Novität der Saiſon brachte ein Gaſtſpiel mehrerer Mitglieder 

der Darmſtädter Hofoper. Am 19. April 1865 wurde nämlich 

zum erſten Male Mozarts Oper „Cosi fan tutte“ (So machen's 

Alle) mit dem Devrient'ſchen Text zur Aufführung gebracht. 

Die Oper war im Jahre 1838 zweimal unter dem Titel „Die 

Guerillas“ in Mainz gegeben worden.) Das Mozart'ſche Werk 

fand jedoch mit ſeinem neuen Text, welcher ſich wenigſtens einiger— 

maßen der Muſik anpaßte, größeren Beifall als vor 27 Jahren. 

Die Beſetzung der Oper war diesmal folgende: Leonore: Fräul. 

Molnar, Dorabella: Fräul. Stöger, Ferrando: Hr. Nach— 

baur, Guglielmo: Hr. Becker, Don Alfonſo: Hr. Greger 

und Despina: Fräul. Bartſch, ſämmtlich vom Hoftheater zu 

Darmſtadt. Herr Hofkapellmeiſter Nesvadba leitete die Auf— 

) Siehe S. 210. 
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führung. — Gaſtrollen gaben ferner u. A.: Hr. Caffieri 

von Wiesbaden (Raoul) und Hr. Kaminsky von Frankfurt 

(Eleazar). Große Triumphe feierte das frühere beliebte Mit— 

glied der Mainzer Oper, Frau Haaſe-Capitain, als Norma 

und Donna Anna. Den erſten theatraliſchen Verſuch machte 

eine Schülerin der k. k. Hofopernſängerin Haſſelt-Barth, Fräul. 

Wolf aus Mannheim, als Orſino (Lucrezia Borgia). 

Die preisgekrönte Carnevalspoſſe „Gefoppt, oder Paris 

ſehn und dann ſterben“ von dem Mainzer Otto Mehling, 

welche am 26. Febr. 1865 gegeben wurde, fand großen Beifall. 

Die Vorſtellung wurde „auf Befehl Seiner Hoheit des Prinzen 

Carneval XXVII. zur Feier des glorreichen Ereigniſſes der Wie— 

derherſtellung der deutſchen Einigkeit durch Kaiſer Barbaroſſa“ 

gegeben. 

Die Saiſon 1864/65 war an Concerten wieder ſehr reich. 

Außer dem Auftreten des Violinvirtuoſen Wilhelmj verdienen 

die Concerte der Liedertafel Erwähnung. Wir verzeichnen u. A. 

die Aufführung der Cherubini'ſchen tragiſch-heroiſchen Oper 

„Medea“ mit Recitativen von Franz Lachner. Die Solo— 

parthieen lagen u. A. in den Händen der Frau Bertram- 

Mayer von der Wiesbadener Hofoper (Medea) und des Hof— 

opermjängers Schlöſſer von Mannheim. Den Glanzpunkt der 

Saiſon bildete das am 1.— 3. Juli 1865 abgehaltene fünfte 

mittelrheiniſche Muſikfeſt, welches ſich würdig dem im 

Jahre 1860 zu Mainz abgehaltenen Feſte anreihte. Am 2. Juli 

kam, nachdem am 1. Juli ein Feſtzug ſtattgefunden hatte, unter 

der Leitung des Dirigenten der Liedertafel F. Lux das Ora— 

torium „Judas Maccabäus“ von Händel zur Aufführung. In 

dem am 3. Juli abgehaltenen zweiten Concerte wurde gegeben: 

Beethovens „Paſtoral-Symphonie“, zwei Chöre a capella (Ado- 

ramus te von Paleſtrina und Jesu duleis memoria von Vittoria), 

die Bildniß-Arie (Zauberflöte), geſungen von dem Wiener Hof— 

opernſänger Guſtav Walter, der 63. Pſalm für Frauenſtim⸗ 

men mit Begleitung von Harfen, Hörnern und Orgel von Franz 

Lachner, und Mendelsſohn-Bartholdy's Symphonie-Cantate 
„Lobgeſang“. Die Aufführungen fanden wieder in der feſtlich 

geſchmückten Fruchthalle ſtatt. Die Soloſtimmen waren der 

Hofopernſängerin Fräul. Mellita Alvsleben aus Dresden 

(Sopran), der Altiſtin des Münchener Hoftheaters Fräulein 
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Philippine v. Edelsberg, dem Baſſiſten Karl Hill von 

Frankfurt, dem Wiener Hofopernſänger Guſt. Walter (Tenor) 

und dem Mainzer Concertſänger Auguſt Ruff (Tenor) an⸗ 

vertraut. Der Muſikdirektor Franz Weber von Köln hatt 

die Orgelbegleitung auf einem von Ibach zu Bonn aufgebauten 

Inſtrument übernommen. Den Chor bildeten die Geſangvereine 

von Alzey: Caſino-Geſangverein (Dirigent: Felchner); Kaſtel: 

Geſangverein (Heinr. Rupp); Darmſtadt: Muſikverein (Hof— 

muſikdirektor C. A. Mangold); Mainz: Cäcilienverein (Dom— 

kapellmeiſter Werner), Damengeſangverein und Liedertafel (Fr. 

Lux), Frauenlob (Nik. Soltans), Liederkranz (Heinr. Rupp), 
Männergeſangverein (Ed. Föckerer), Sängerkranz (N. Soltans), 

die Gymnaſiaſten (das Orcheſtermitglied Hom, als ein tüchtiger 

Celliſt bekannt) und die Realſchüler (A. Werner); Mannheim: 

Muſikverein (Concertmeiſter Naret-Koning); Wiesbaden: Cä— 

eilienverein (J. B. Hagen) und Worms: Muſikverein (Eduard 

Steinwarz). Dieſer Chor zählte 794 Stimmen. Das Orcheſter, 

welches aus Mitgliedern der Hofkapellen von Caſſel, Darmſtadt 

und Wiesbaden, dem Theater-Orcheſter von Mainz, ſowie aus 

Künſtlern von Barmen, Deſſau, Elberfeld, Frankfurt, Havre, 

Koblenz, Köln, Leipzig, Offenbach und Paris beſtand, zählte 
140 Perſonen. Von Havre war der als Komponiſt bekannte 
Mainzer Violiniſt A. Oechsner erſchienen. 

XII. 

Die Mainzer Theater⸗Aktiengeſellſchaft. 

Auch die Direktion Heßling hatte wieder mit einem De— 
fizit geendigt und trotz einiger tüchtigen Mitglieder den Beweis! 
geliefert, daß ein gewöhnliches Saiſontheater wegen des geſchäft— 
lichen Standpunktes des jeweiligen Direktors ſich nie zu einem 
richtigen Kunſtinſtitut geſtalten kann. Es traten daher mehrere 
Kunſtfreunde zuſammen, um ſich über die Maßregeln zur Ab- 

5 20 
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hülfe des langjährigen Uebelſtandes zu berathen. Es wurde in 

einer Verſammlung dieſer Theaterfreunde der Beſchluß gefaßt, 

eine Theater-Aktiengeſellſchaft zu bilden, deren vorbereitendes 

Comité am 2. Februar 1865 folgenden Aufruf an die Bürger— 

ſchaft erließ: 

Die ſeit einer Reihe von Jahren fortdauernd unſicheren und wech— 
ſelnden Zuſtände des hieſigen Stadttheaters und die einer Verbeſſerung 
dringend bedürftige Lage des ſtädtiſchen Orcheſters haben eine Anzahl 
hieſiger Kunſtfreunde zu einer Verſammlung veranlaßt, in welcher ſie 
über die Mittel und Wege zur gründlichen Hebung dieſer traurigen 
Verhältniſſe in Berathung traten und zur Bildung einer Aktiengeſell— 
ſchaft behufs Uebernahme des Mainzer Stadttheaters ſchritten. Auf 
Grund der vorläufigen Statuten ſteht Jedermann der Beitritt zu dieſer 
Geſellſchaft frei und iſt eine möglichſt allgemeine Betheiligung im In— 
tereſſe der Sache dringend zu wünſchen. Die Geſellſchaft bezweckt unter 
Verzichtleiſtung auf jeden Gewinn lediglich die Hebung des 
Kunſtſinnes und die Förderung des muſikaliſchen Lebens in 
unſerer Stadt. Sie will zunächſt den finanziellen Beſtand des Stadt- 
theaters auf eine Reihe von Jahren ſichern und eine den Geſetzen der 
Aeſthetik und eines geläuterten Kunſtgeſchmackes entſprechende Leitung 
deſſelben herbeiführen. An die Stelle der ſeitherigen wechſelnden und 
unbeſtändigen Verhältniſſe ſollen möglichſt ſtabile treten. Zunächſt ſoll 
durch die Herſtellung eines completten und ſtändigen Orcheſters unter 
Leitung einer als ſtädtiſcher Kapellmeiſter zu berufenden muſikaliſchen 
Notabilität nicht blos der Oper, ſondern auch den ſonſtigen muſikaliſchen 
Beſtrebungen in unſerer Stadt eine ſolide Grundlage gegeben werden. 
Eine weitere Sorge der Geſellſchaft wird die Beſchaffung einer guten 
und vollſtändigen Opern- und Schauſpiel-Bibliothek für das hieſige 
Stadttheater ſein. 

Unterzeichnet war der Aufruf von den Herren Karl Abreſch, 

Notar Dr Bruch, J. F. Hillebrand, Dr. Klauprecht, Redakteur 

Lahm, Ernſt Mayer jun., Dr. Oechsner, L. Pelzer, Dr. Karl 
Reinach und Dr. G. Schmitz. Der ſpäter gewählte engere Aus— 

ſchuß beſtand aus den Herren Hillebrand, Röder, L. Lauteren, 

Otto Gaſtell und Lahm. Unter 10 Bewerbern übertrug der 

Gemeinderath am 1. März 1865 das Theater der Geſellſchaft 
und erhöhte zugleich den ſtädtiſchen Zuſchuß von 5600 fl. auf 

10,000 fl. jährlich. Nun ſtellte die Geſellſchaft den ſeitherigen 

Direktor des Stadttheaters in Crefeld, Herrn Ferdinand 

Wenzel“), welchem ein ſehr guter Ruf vorausging, als arti- 

ſtiſchen und techniſchen Leiter an. 

Mit großen Hoffnungen ſah das Publikum der Saiſon 

*) Wenzel, ein geborner Frankfurter, war in der Saiſon 1850 51 

unter Greiner am Mainzer Theater als Liebhaber engagirt. 

Be 
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1865/66 entgegen, welche am 2. September vielverſprechend mit 

Göthe's „Egmont“ eröffnet wurde. Als erſte beſſere Novität 
erſchien am 19. Dezember das bekannte Luſtſpiel „Recept 

gegen Schwiegermütter“ von Manuel Juan Diana mit 

dem Komiker des Wiener Karl-Theaters W. Knaack als Don 

Cleto. Am 23. Dezember folgte das beliebte Luſtſpiel „Im 
Warteſalon erſter Klaſſe“ von Hugo Müller und am 31. 

Januar 1866 unter großem Beifall Shakeſpeare's Luſtſpiel „Die 

Komödie der Irrungen“, deren Vorführung bezeugte, mit 

welcher Vorliebe die Direktion die Klaſſiker, namentlich Shake— 
ſpeare pflegte. Hr. Barnay gab den Antipholus von Epheſus, 

Hr. Schmidt den Antipholus von Syracus, der beliebte Re— 

giſſeur und Heldenvater Pittmann den Dromio von Epheſus, 

der Komiker Temmel den Dromio von Syracus, Frl. Baiſon 

die Adriana und die ſentimentale Liebhaberin Frl. Nollet die 

Luciana. Auch die Berliner Poſſe „Ein Stündchen auf dem 

Comptoir“ von S. Haber, die an demſelben Abend zum erſten 

Male gegeben wurde, gefiel. Einen durchſchlagenden Erfolg 

erzielte das Pariſer Lebensbild „Montjoye“ von Octave 

Feuillet, welches durch ſeine getreue Zeichnung der franzö— 

ſiſchen Geſellſchaft den Ruf dieſes Dramatikers gerechtfertigt 

erſcheinen ließ. Das Gaſtſpiel der berühmten ſächſiſchen Hof— 

ſchauſpielerin Fräul. Janauſcheck brachte die bedeutendſte No— 
vität der Saiſon, „Medea“ und neu einſtudirt „Iphigenia“. 

Die Grillparzer'ſche Tragödie ging am 6. März 1866 mit der 

Gaſtin als Medea und Hrn. Barnay als Jaſon, und Göthe's 

Werk am 10. März mit Fräul. Janauſcheck (Iphigenia) und 

Hrn. Rainer (Thoas) in Scene. Auf das Gaſtſpiel der Tra- 

gödin Janauſcheck folgte das Auftreten des berühmten Mimen 

Dawiſon als Fauſt, Harpagon, Shylock, Narziß und Carlos 

(Clavigo). Außer den genannten Gäſten erſchienen noch u. A.: 

Hr. Zademack von Frankfurt (Narziß) und Hr. Jauner aus 

Dresden als v. Cerbriand (Feenhände). Auch der Bühnenveteran 

Hr. Haſſel von Frankfurt, welcher erſt vor Kurzem ſein fünfzig— 

jähriges Künſtlerjubiläum begangen und in Mainz im J. 1817) 

ſeine eigentliche Laufbahn eröffnet hatte, erfreute die Mainzer 

noch durch ein Gaſtſpiel als Hampelmann. 

*) Siehe S. 144. 
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Die Oper unter der Leitung des Kapellmeiſters Karl 

Dumont brachte nur eine einzige Novität, welche aber einen 
großartigen Erfolg erzielte. Am 7. April 1866 ging nämlich 

Bruchs große romantiſche Oper „Die Loreley“, Dichtung von 

Emanuel Geibel, zum erſten Male in Scene. Frau Zademack— 

Doria ſang die Leonore, der lyriſche Tenor Herr Bohlig 

den Pfalzgraf Otto, die Coloraturſängerin Frau Skalla— 

Borzaga die Gräfin Bertha von Stahleck, der erſte Baſſiſt 

Herr Schmid den Erzbiſchof von Mainz, der Baßbuffo Herr 

Büſſel den Hubert, der Baritoniſt Hr. Grünewald den Rei— 

nald, der Tenorbuffo Hr. Kruis den Leupold und die Sou— 

brette Fräul. Fiſcher die Winzerin. Die Oper erlebte im Ver— 

laufe von acht Wochen nicht weniger als ſechs Wiederholungen. 

— An Gaſtſpielen fehlte es in dieſer Saiſon nicht; es traten 

u. A. auf: Adelina Patti (Lucia), die Primadonna des Thea- 

ters della Scala in Mailand, Mad. Frezzolini, als Amine 
Nachtwandlerin) und die Wiener Hofopernſängerin Frau Duſt⸗ 

mann⸗Mayer als Valentine (Hugenotten). Gegen Schluß der 

Saiſon trat auch der berühmte Baritoniſt der Berliner Hofoper, 

Herr Betz, ein geborner Mainzer, unter großem Beifall als 

Graf Luna Troubadour) auf. 

Trotz der Kriegswirren bemühte ſich die Liedertafel, auch 

in der Saiſon 1865/66 etwas zu leiſten. Wir erwähnen nur 

die Aufführung der Gluck'ſchen Oper „Iphigenia auf Tauris“, 

in der die Soloparthieen in den Händen der Mainzer Opern- 

sängerin Frau Barnay-Kreuzer (Iphigenia), des Fräul. Joſ. 

Schöppler (Diaua), Fräul. A. Mayer (Prieſterin), der Herren 

Bertram (Oreſt) und Borchers (Pylades) vom Wiesbadener 

Hoftheater, ſowie des Herrn Dr. Reis (Thoas) waren. Von 

ſonſtigen Concerten ſei noch des Auftretens der Patti und 

des berühmten Sängers Roger gedacht. 

Wenn auch in künſtleriſcher Beziehung die Theater-Aktien⸗ 

geſellſchaft mit der abgelaufenen Saiſon zufrieden ſein konnte, 

io war es doch mit den Finanzen nicht gut beſtellt. Man be- 

ſchloß, trotz dieſes ungünſtigen Ergebniſſes die alte Geſellſchaft 

fortbeſtehen zu laſſen und die Paſſiva derſelben durch neue 

Aktien à 25 fl. zu decken. In der Perſon des Oberregiſſeurs 

des Kölner Stadttheaters Herrn Behr wurde für die Saiſon 

1866 67 an Stelle des Herrn Wenzel, mit welchem die Geſell— 
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ſchaft ſich überworfen hatte, ein artiſtiſcher und techniſcher Di— 
rektor gewonnen. 

Wegen des zwiſchen Oeſterreich und Preußen ausgebrochenen 

Krieges und der hierdurch in Mainz herbeigeführten Verhältniſſe 

konnte die Saiſon 1866 67 erſt am 30. Septbr. eröffnet werden. 

Auch in dieſer Saiſon behielt das Schauſpiel die Oberhand, 

namentlich kam eine Reihe gediegener Novitäten zur Aufführung. 

Paul Heyſe's Schauſpiel „Eliſabeth Charlotte“, welches 

die Pfälzerin am Hofe Ludwig XIV. als Herzogin von Orleans 

vorführt, eröffnete am 10. Oktober den Reigen der neuen Stücke 

mit gutem Erfolg. Einen großartigen Beifall fand das Luſt— 

ſpiel „Die zärtlichen Verwandten“ von Roderich Benedix, 

welches am 20. Oktober zum erſten Male in Scene ging. Herr 

Ellmenreich gab den Oswald Barnau, Fräul. Schäfer die 

Irmgard, Hr. Barnay den Wismar, Hr. Heuſſenſtamm den 

Offenburg und der beliebte Komiker Temmel den Schummrich. 

Das Stück mußte im Laufe der Saiſon noch mehrmals wieder— 

holt werden. Weniger Glück hatte Paul Heyſe's Schauſpiel 

„Hans Lange“, welches am 31. Oktober folgte. Das Gaſt— 

ſpiel der drei Zwerge Piccolo, Petit und Jozſi brachte das 

Volksſtück „Plan und Zufall“ von Findeiſen. — Als Gaſtin 
entzückte die berühmte Schauſpielerin Friederike Goßmann 

als Fanchon (Grille) und Lorle (Dorf und Stadt) die Mainzer. 

Emil Devrient, Ehrenmitglied des Dresdener Hoftheaters, trat 
vor ſeinem Rücktritt von der Bühne als Hamlet und Egmont auf. 

Die Oper, welche unter der Leitung des Kapellmeiſters 

Mühldorfer ſtand, zählte ein recht gutes Perſonal und auch 

das Repertoir war zufriedenſtellend. Die einzige Novität der 

Saiſon war die Suppé'ſche Operette „Zehn Mädchen und 

kein Mann“, welche am 7. März 1867 unter großem Beifall 

zum erſten Male in Scene ging. Hr. Temmel gab den Guts— 

beſitzer Schönhahn, die jugendliche dramatiſche Sängerin Frau 

Barnay⸗Kreuzer die Italienerin Limonia, der erſte lyriſche 

Tenor Hr. Fiſcher-Achten den Agamemnon Paris, Fräul. 

Hentz die Engländerin Britta und die Soubrette Fräul. Her⸗ 

bold die Wirthſchafterin Sidonia. Engagirt waren noch Herr 
Hagen als Heldentenor, Hr. Lehmann als Baritoniſt und 

Hr. Lindeck als Baſſiſt. Herr Direktor Behr, ein vortreff— 

licher Baßbuffo, gab den van Bett (Czar und Zimmermann) in 
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einer Weiſe, wie ihn die Mainzer ſeit Herbold nicht mehr ge— 

ſehen hatten. Außer „Czar und Zimmermann“ fand auch Lor— 

zzings „Undine“ wieder großen Beifall. — Gaſtrollen gaben 

u. A.: der Tenoriſt Rieſe von Köln, ein geborner Mainzer 

(Manrico), Hr. Philippi (Graf Luna) und Fräul. Langlois 

(Lucia) von Wiesbaden. 

Der Carneval wurde ſeitens einiger Dilettanten durch 

die Aufführung der Poſſe „Loreley, oder Ein Narr macht viele“ 

begangen. 

Ein Concert gaben die Pianiſten Willi und Louis Thern 
aus Paris und der Celliſt der Gewandhaus-Coneerte in Leipzig, 

Herr Louis Lübeck. 

XIII. 

Direktion Behr. Verbot des Luſtſpiels „Gute Nacht 
Häuschen“. 

Nun übernahm Herr Behr die Direktion auf eigene Rech— 

nung. Er verpflichtete ſich u. A., für die Benutzung des ſtädti— 

ſchen Inventars 2000 fl. jedes Jahr zu zahlen. Die Theater— 

Aktiengeſellſchaft hatte nämlich bei ihrer Auflöſung der Stadt, 

welche ihr 10,000 fl. zur Deckung der noch vorhandenen Paſſiva 

zahlte, die Bibliothek ꝛc. als Eigenthum überlaſſen. Am 15. 

September 1867 wurde die Bühne mit der Aufführung der 

„Hugenotten“ eröffnet. Das Opern-Repertoir war befriedigend 

und machte dem Kapellmeiſter Herrn Fiſcher alle Ehre. Es 

erſchien nur eine Novität, nämlich am 8. März 1868 die komiſch— 
mythologiſche Oper „Die ſchöne Galathea“ von Suppe, 

welche großen Beifall fand. Hr. Hagen ſang den Pygmalion, 

Frau Bertram-Mayer die Titelparthie, Herr Direktor Behr 

den Mydas und die Soubrette Fräul. Jenke den Ganymed. 

Neu einſtudirt kam u. A. Winters heroiſche Oper „Das unter— 
brochene Opferfeſt“ zur Aufführung. Der Baritoniſt Maſſen 
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ſang den Inka Capac, Hr. Hoffmeiſter den Roka, Fräulein 

Müller die Myrha, der erſte Baſſiſt Carnor den Mafferu 

und Fräul. Winkler die Guliru. — Opern-Gäſte waren 

u. A.: Fräul. Rutland von Frankfurt (Lucia), Frau Röske— 

Lund vom Stockholmer Hoftheater (Leonore), Hr. Bertram aus 

Stuttgart (Tell), die beliebte Hofopernſängerin Frau Soltans— 

Hentz von Caſſel (Agathe), Fräul. Sophie Stehle vom Mün— 

chener Hoftheater als Roſa Friquet (Glöckchen des Eremiten), 

Frau Peſchka⸗Leuthner (Madelaine) und Hr. Nachbaur 

(Chapelou) von Darmſtadt, ſowie der berühmte Stuttgarter Hof— 

opernfänger Sontheim als Eleazar und Manrico. 

Hinſichtlich der Novitäten behauptete das Schauſpiel den 

erſten Platz. Bereits die erſte Novität „Spielt nicht mit 

dem Feuer“, Luſtſpiel von G. zu Putlitz, welches am 28. 

Septbr. 1867 zur Aufführung kam, hatte einen durchſchlagenden 

Erfolg. Fräul. Jenke gab das Minchen, Fräul. Schneider 

die Alice v. Molden, Hr. Ed. Lortzing den Gottfried Huber, 

die erſte Liebhaberin Fräul. Ungar die Thereſe, Hr. Ell— 

menreich den Advokat Winfried und der Charakterdarſteller 

Raberg den Doktor Weller. Hierauf folgte „Eine Taſſe 

Thee“, Luſtſpiel nach dem Franzöſiſchen, in welchem Frau 
Niemann⸗Seebach die Mathilde ſpielte. Am 11. Januar 

1868 erſchien das Schauſpiel „Aſchenbrödel“ von Roderich 

Benedix mit Hrn. Ellmenreich als Graf Albrecht und Fräul. 
Nolte als Elfriede. Das Stück fand eine beifällige Aufnahme. 

— Gaſtrollen gaben u. A.: Frau Niemann-Seebach (Marie 

Stuart und Adrienne Lecouvreur), Hr. Karl Sontag von 

Hannover als Barde in der Dichtung „Die Tonkunſt und vier 

deutſche Meiſter“ von Dr. J. Papſt, welche zur Feier von We— 

bers Geburtstag gegeben wurde; der berühmte Wiener Hof— 

ſchauſpieler A. Sonnenthal als Fiesco und der Oberregiſſeur 

des Stuttgarter Hoftheaters Dr. Grunert (König Lear, Wal 

lenſtein, Richard III. und Nathan der Weiſe); außerdem gab 
der Direktor Joh. Fürſt aus Wien mit ſeiner Geſellſchaft ein 

Gaſtſpiel. 
Einen höchſt beachtenswerthen Zwiſchenfall dieſer Saiſon 

bildete das erneute Verbot der Aufführung des Luft- 

ſpiels „Gute Nacht Hänschen“, welches Direktor Behr 

wieder in das Repertoir aufgenommen hatte. Es entſtanden im 
— 



Theater zwei Parteien, welche während der Aufführung des 

Stückes ihren entſprechenden Gefühlen Ausdruck verliehen und 

ſo das Müller'ſche Luſtſpiel zum Tagesgeſpräch machten. Eine 

größere Bedeutung gewann der Streit erſt durch das Auftreten 

des Biſchofs Frhrn. v. Ketteler auf dem Kampfplatze. Der— 

jelbe veröffentlichte nämlich im Jannar 1868 eine Streitſchrift 

„Die öffentliche Beſchimpfung der katholiſchen Kirche auf der 

Bühne. Ein Appell an Alle, welche Sinn für Gerechtigkeit und 

Ehre haben und mit ihren katholiſchen Mitbürgern auf Grund 
gegenſeitiger Achtung in Frieden leben wollen.“ Der Herr Bi 

ſchof meinte, der Geiſt des Stückes ſei „eine Schmähung der 

katholiſchen Kirche und der deutſchen Geſchichte.““) Auch die 

Handlung entſpreche dem vollkommen: ſie ſei voll Beſchimpfun— 

gen katholiſcher Inſtitute ““) u. ſ. w. „Seinem ganzem Juhalte 

nach“ ſei das Luſtſpiel „ein boshaftes Spectakel- und Tendenz— 

ſtück“. Der Verfaſſer des Luſtſpiels, Arthur Müller, welcher 

ſich zur Zeit der Herausgabe der biſchöflichen Streitſchrift in 

Kronweiler an der Nahe aufhielt, forderte von dort aus den 

Biſchof öffentlich auf, die Angelegenheit, welche ihn der Be— 

ſchimpfung eines Religionsbekenntniſſes ausſetze, dem Spruche 
der Gerichte zu unterbreiten. Da dies nicht erfolgte, ſo ſchlug 

Müller denſelben Weg wie ſein Angreifer ein; er veröffentlichte 

nämlich eine Flugſchrift, betitelt „Ein Vademecum für den Bi— 

ſchof von Mainz, Herrn Wilhelm Emanuel Freiherrn v. Ketteler“. 

Müller wies bezüglich der angefochtenen Tendenz ſeines Stückes 

u. A. auf „Don Carlos“ hin, welcher ja auch eine „Tendenz— 

lüge“ ſei, und verwahrte ſich dagegen, die Religion beſchimpft 

zu haben. Eine kräftige Unterſtützung wurde Müller durch den 

deutſch⸗katholiſchen Prediger Wilhelm Hieronymi, welcher eine 

Proteſtſchrift „Im Theater und im Dome oder aus der Bühnen— 

welt auf die Weltbühne“ gegen den Herrn Biſchof richtete. So 

hatte das an und für ſich wenig bedeutende Luſtſpiel durch die— 

) Ketteler zog u. A. folgende Worte an, welche in dem Luſtſpiele 

Joſeph II. in den Mund gelegt ſind: „Wer über Deutſchland herrſchen 

will, muß ein deutſcher Mann ſein, mit deutſchem Herzen und deutſcher 

Fauſt, aber kein Römling. Wir (das Haus Habsburg) müſſen wieder 

deutſch werden, wenn wir mächtig werden wollen.“ 

*) Bekanntlich ſpielen die Jeſuiten in dem Luſtſpiele eine kläg⸗ 

liche Rolle. 



ſen Streit, welcher zwei tüchtige Schriftſteller in Athem verſetzte, 

ſich raſch einen Namen erworben. Seine Aufführung aber war 

in Mainz verboten und das neugierige Publikum genöthigt, nach 

Biebrich zu gehen, wo das Stück ungehindert gegeben werden 

konnte.“) 

Aus der Concert-Saiſon erwähnen wir die Symphonie— 

Concerte der Bilſe'ſchen Kapelle von Berlin und eine muſika— 

liſche Aufführung zum Beſten der Nothleidenden in Oſtpreußen. 

Ein junger Mainzer Komponiſt, Herr Paul Schumacher), 

brachte mehrere Kompoſitionen “) zur Aufführung, worunter 

die Ouverture zu ſeiner romantiſchen Oper „Magdalena, oder 

Die ſieben Raben“ beſonders gefiel. 

Die Saiſon 1867 68 fügte ein neues Blatt des Verdienſtes 

in die Geſchichte der Liedertafel. Bei dem im September 
1867 in Düſſeldorf abgehaltenen Muſikfeſte errang nämlich der 

Mainzer Verein den erſten Preis. Auch an dem ſechſten mittel— 

rheiniſchen Muſikfeſte, welches am 27. und 28. September 

zu Darmſtadt unter Leitung des Herrn Mangold ſtattfand und 

bei welchem u. A. Händels „Samſon“ aufgeführt wurde, be— 

theiligte ſich die Liedertafel. 

In der letzten Saiſon (1868/69) unter der Direktion 

Heinrich Behrs behauptete das Schauſpiel ſowohl hinſichtlich 

der Novitäten als auch des Repertoirs den erſten Platz, wäh— 

rend die Oper ſehr ſtark an Offenbachiaden litt. Den Reigen 

der neuen Stücke eröffnete am 19. September das Charakter- 

) Ohne für oder gegen die eine Partei zu ſprechen, erſcheint uns 

doch das Verbot eines Stückes nur dann gerechtfertigt, wenn in dem— 

ſelben offenbar der Sittlichkeit bezw. dem Menſchenthum Hohn geſpro— 

chen wird. In dieſem Falle wird aber ſchon der geſunde Sinn des 

Volkes ſein Verdikt ſprechen. Soll die Bühne wirklich ein Spiegel aller 

Menſchen ohne Unterſchied des Glaubens und des Standes ſein, dann 

muß ihr auch die nöthige Freiheit gewahrt bleiben. 

**) Ein Sohn des Verfaſſers von „Berthold Schwarz“, geboren 

am 6. November 1848. 

==) Von ſonſtigen Schöpfungen Schumachers ſeien hier erwähnt: 

„Muſikantenlieder“, ein Cyelus von 9 Geſängen mit eigenem Text; 

Sinfonie Serenade in D moll für großes Orcheſter; Klavier-Quartett 

in F moll; Ouverture zu einem Requiem; Deutſches Requiem für Chor, 

Soli und großes Orcheſter, und Concert für Violine mit Orcheſter. 



— 314 — 

bild „Elzevir“ von Wilken, Muſik von Bial, welches meh— 

rere Wiederholungen erlebte. Auch das Schauſpiel „Aus der 

Geſellſchaft“ von Bauernfeld, welches am 26. September 

zum erſten Male in Scene ging, gefiel. Einen durchſchlagenden 

Erfolg erzielte Laube's Schauſpiel „Böſe Zungen“, das am 

10. Oktober zum erſten Male unter großartigem Beifall gegeben 

wurde. In dieſem Zeitbild, welches den Tod eines öſterreichi— 

ſchen Staatsmannes behandelt, ſpielte Hr. Crelinger den 

Rath Fiſcher, Hr. Temmel den Rentier Soda, Hr. Wallys 

den Graf Julian v. Zech, die erſte Liebhaberin Frau Walter— 

Steffen die Minona und Fräul. v. Zeplin die Hertha. Recht 

warm wurde das Luſtſpiel „Die relegirten Studenten“ 

von Benedix, welches am 28. November zum erſten Male an 

der Mainzer Bühne erſchien, aufgenommen. Der erſte Held und 

Liebhaber Hr. Goebel gab den Reinhold, Fräul. Hagen die 

Hedwig und Hr. Brandt den Wieprecht Born. Am 26. Ja⸗ 

nuar 1869 folgte das in Wien preisgekrönte Luſtſpiel „Schach 

dem König“ von H. Schauffert, welches das unter Jakob J. 

von England erlaſſene Rauchverbot zum Gegenſtand hat. Das 

Luſtſpiel erzielte, wie faſt alle Preisſtücke, nur einen geringen 

Erfolg. Das Gaſtſpiel Roderich Benedix', welches anläßlich 

einer Vorſtellung zum Vortheil der durch Brandunglück geſchä— 

digten Angehörigen des Kölner Stadttheaters erfolgte, brachte 

am 22. Februar das Schauſpiel „Die Neujahrsnacht“. Der 

Verfaſſer gab unter ſtürmiſchem Beifall den Präſident Winand 

v. Felseck. — Gaſtrollen gaben ferner: Karl Sontag von 

Hannover (Bolingbroke), Frau Niemann-Seebach (Marga- 

rethe), Fräul. Hedwig Raabe vom Hoftheater zu Petersburg 

(Lorle), Hr. Grobecker aus Wiesbaden als Nitſchke (Ein ge— 

bildeter Hausknecht) und der Komiker Knaack von Wien als 

Schneider Fips in Kotzebue's gleichnamiger Poſſe. 

Das Opern -Repertoir war, wie oben angedeutet, von 

Offenbach beherrſcht und kamen nur von dieſem Komponiſten 

einige Novitäten zur Aufführung. Am 17. Januar 1869 wurde 

die parodiſtiſche Burleske „Die ſchöne Helena“ zum erſten 

Male gegeben. Die Operette, deren Titelparthie in den Hän— 

den der Soubrette Fräul. van Haſſelt-Barth lag, hatte Er— 

folg. Den Paris gab der lyriſche Tenor Hr. Küch und den 

Menelaus Hr. Wüſt. Dagegen fand die folgende Operette 
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„Pariſer Leben“ keinen Anklang. Die nächſte Novität war 

„Die Großherzogin von Gerolſtein“, welche zum Beſten 

des Fräul. van Haſſelt⸗Barth (Irene) am 5. April 1869 in Scene 

ging. Zum Vortheile des Kapellmeiſters W. Weißheimer 

wurden am 13. April „Der Aufruf des Königs“ “) und das Uni— 

ſono nebſt dem 4. Akte aus Meyerbeers „Afrikanerin“ zum 

erſten Male gegeben. In Weißheimers Kompoſition ſang der 

Baritoniſt Hr. Fray den Lützow und in der „Afrikanerin“ Hr. 

Lederer von Wiesbaden den Vasco de Gama und die hannö— 

veriſche Kammerſängerin Fräul. Ubrich die Selika. In dieſer 
Saiſon fand auch die 100. Aufführung von „Robert der 

Teufel“ ſtatt.““) Die Beſetzung war folgende: Robert: Herr 

Rulf, Bertram: Hr. Carnor, Alberti: Hr. Oeſer, Raim⸗ 

baud: Hr. Brunner, Alice: Frau Bertram-Mayer und 

Iſabella: Frau Borchers von Wiesbaden. — Von Gäſten 

erſchienen u. A.: der Wiener Hofopernſänger Hr. Kreuzer als 

Eleazar, Frau Schwabe von Wien (Lucia), Hr. Reinhard 

von Darmſtadt (Baſilio), Hr. Wachtel von Berlin (Raoul), Hr. 

Coloman-⸗Schmid aus Frankfurt (Maſaniello), Frau Jaide 

von Darmſtadt (Ortrud), Fräul. Deichmann von Köln (Iſa⸗ 

bella), Fräul. Mila Röder aus Berlin (Amine), Hr. Mendel 

von Darmſtadt Lord Kookburn), Hr. Bertram von Stuttgart 

(Zampa), Hr. Oſſenbach aus Frankfurt (Biterolf), Hr. Lipp 

aus Wiesbaden (Mephiſto) und Hr. Greger aus Darmſtadt 

(St. Bris). Ein Herr Abler ſang als erſten theatraliſchen 

Verſuch den Stradella. 

Als Carnevalsſtück wurde von den Hofſchauſpielern des 

närriſchen Prinzen die Lokalpoſſe „Das Kunſtbuch, oder Drei 

Mainzer als Propheten“ von Dremmel gegeben. 

Mit Ablauf der Saiſon legte Direktor Behr die Leitung 

des Mainzer Theaters nieder. Derſelbe hatte bereits im Jahr 

1868 aus finanziellen Gründen gekündigt, war jedoch ſpäter von 

dem Entſchluß wieder abgekommen. Mehrere kleine Streitig— 

keiten mit dem Orcheſter und die Klagen, welche ſeitens des 

Publikums gegen die Direktion erhoben wurden, veranlaßten 
Herrn Behr zum Aufgeben ſeiner Stellung. 

Ein Vorſpiel zur Oper „Theodor Körner“ von Weißheimer. 

* Erite Aufführung ſiehe S. 181. 



XIV. 

Die Direktion L'Arronge. 

Durch Beſchluß des Gemeinderaths vom 13. Januar 1869 

war dem Herrn Aaron Levi, genannt L'Arronge, die Direktion 

übertragen worden.) Am 16. September wurde die Saiſon 

1869/70 mit der Aufführung der Tragödie „Demetrius“ von 

H. Laube eröffnet. Das Publikum nahm das mit Benutzung 

des Schiller'ſchen Fragments geſchriebene Stück, welches an die— 

ſem Tage zum erſten Male in Mainz in Scene ging, warm 

auf. Herr Neumann gab den Demetrius, Hr. Pückert den 

Fürſt Leo Sapieha, der erſte Charakterdarſteller Hr. Golden 

den Koſakenhetman Komla, Hr. Waldmann den Czar Boris, 

die tragiſche Liebhaberin Fräul. Aehnelt die Axinia, der Ober— 

regiſſeur Hr. Tetzlaff den Fürſt Schuisko, die erſte Heldin 

Fräul. Charles die Marfa und Hr. Pauly den Patriarch 

Hiob. Auch die folgende Novität „Kanonenfutter“, Driginal- 

Luſtſpiel von Julius Roſen, welches am 18. September gegeben 

wurde, hatte einen durchſchlagenden Erfolg. Fräul. Roſſi gab 

die Emma, Hr. Steude den Journaliſt Körner und Fräul. 

Jenke die Babette. Dieſem Stücke, welches noch mehrere 

Wiederholungen erlebte, folgte Laubes Intriguen-Schauſpiel 

„Der Statthalter von Bengalen“ unter großem Bei— 

fall. Hr. Fellenberg gab den Herzog von Grafton. Einen 

noch größeren Erfolg erzielte Brachvogel mit ſeinem Schauſpiel 

„Die Harfenſchule“, welches den Kampf Beaumarchais', des 

bekannten Revolutionsdichters und Verfaſſers der „Hochzeit des 

Figaro“, mit der Jeſuitenpartei am Hofe Ludwig XV. vorführt. 

Das Stück wurde am 5. November unter ſtürmiſchem Beifall 

zum erſten Male gegeben und ging im Laufe der Saiſon noch 

ſechsmal mit Hrn. Neumann als Beaumarchais in Scene. Es 

folgten am 13. Dezember das Lindau'ſche Drama „Marion“, 

in welchem Fräul. Charles die Titelrolle ſpielte, und am 25. 

*) Unter ſeinen Mitbewerbern befand ſich auch der jetzige Direktor 

des Hamburger Stadttheaters, Herr Pollini (Pohl). 
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Jauuar 1870 der parodiſtiſche Scherz „Die Meiſterſinger, oder 

Das Judenthum in der Muſik“ von Franz Bittong, einem 

Mainzer, welcher ſich ſpäter als Theaterdichter und Regiſſeur 

in der Bühnenwelt einen klangvollen Namen erwarb. — Als 
Gäſte traten u. A auf: Fräul. Preßburg aus Hamburg als 

Beatrice (Viel Lärm um Nichts) und Hr. Karl Sontag von 
Hannover (Graf Thorane). Fräul. M. Hagen ſpielte als erſten 

theatraliſchen Verſuch die Margarethe (Fauſt). 

Die Oper brachte nur zwei Novitäten. Am 13. Februar 

erſchien Offenbach, welcher während der Saiſon nicht allzu ſehr 

gepflegt worden war, mit ſeiner Operette „Die Schwätzer 

von Saragoſſa“. Frau L Arronge⸗Sury ſang den 

Matador Roland, Fräul. Walter die Ines, der Baßbuffo 
Hr. Krén den Sarmiento und der Tenorbuffo Hr. Bock den 

Chriſtobal. Den Glanzpunkt der Saiſon bildeten die Auffüh— 

rungen von Meyerbeers großer Oper „Die Afrikaner in“, 

welche am 25. März zum erſten Male unter Leitung des Kapell— 

meiſters Reinhold Preumayr“ in Scene ging und bei ſtets 

ausverkauftem Hauſe im Zeitraum von kaum drei Wochen acht 

Wiederholungen erlebte. Es waren des Fremdenzuzugs halber 

ſogar Extrazüge der Ludwigs-Eiſenbahn zur Verfügung geſtellt 

worden. Die Rollen waren bei der erſten Aufführung folgender— 

maßen vertheilt: Vasco de Gama: Herr Ucko, Selika: Fräul. 

König, Nelusco: Hr. Simon, Dom Pedro, Vorſitzender im 

Rathe des Königs: Hr. Krén, Großinquiſitor: Hr. Hienl, Dom 

Diego: Hr. Waldmann, Ines: Frau L'Arronge-Sury und 

Oberprieſter: Hr. Goldberg. In einer ſpäteren Wiederholung 

ſang Hr. Werrenrath aus Wiesbaden den Vasco de Gama. 

— Gaſtrollen gaben ferner: Herr Lederer (George Brown) 

und Frau Jaide (Fides) aus Darmſtadt, Hr. Baumann aus 

Frankfurt als Roger (Maurer und Schloſſer), Hr. Stägmann 

von Hamburg u. A. als Lord Ruthwen (Vampyr), Hr. Caſſio 

aus Frankfurt (Octavio), Hr. Schleich aus Deſſau als Joſeph 

(Sojeph und ſeine Brüder), der Baritoniſt v. Bignio aus Wien 

(Tell) und der Tenoriſt Nachbaur vom Münchener Hoftheater 

(George Brown). — Kurz nach Schluß der Saiſon gaſtirte eine 
franzöſiſche Schauſpieler-Geſellſchaft unter Leitung des Herrn 

) Vor ihm wirkte einige Zeit Herr Hürſe. 
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Georges Bloum vom Theätre du Vaudeville in Paris. Die 

Gäſte verabſchiedeten ſich am 12. Mai mit der Aufführung von 
Feuillets Komödie „Le roman d'un jeune homme pauvre “. 

Der Carneval brachte am 27. Februar die von der Ge— 

ſellſchaft „Hofnarren“ preisgekrönte Mainzer Lokalpoſſe „Der 

Schuſter im Feenreich, oder Lohn treuer Liebe“ von W. Wei— 

ler, einem Mainzer, welcher ſich auf dem humoriſtiſchen Ge— 

biete ſchon mit Erfolg hervorgethan hatte. 

Die Concert-Saiſon nahm mit der von der Liedertafel 

veranſtalteten Aufführung des dramatiſchen Gedichts „Frithjof“ 

von Tegnér, komponirt von C. A. Mangold, welche am 27. No- 

vember 1869 im Beiſein des Komponiſten ſtattfand, einen viel- 

verſprechenden Anfang. Der Verein nahm auch an dem ſieben— 

ten mittelrheiniſchen Muſikfeſt, welches unter der Leitung 

V. Lachners und des Concertmeiſters Naret-Koning am 3. und 

4. Juli zu Mannheim abgehalten wurde, Theil. Auf Anregen 

des Mainzer Vereins ward zum Gedächtniß des Säcularjahres 
der Geburt Beethovens, deſſen großartiges Werk „Missa solemnis“ 

aufgeführt. Dies ſollte die letzte Thätigkeit der Liedertafel in 

dieſem Jahre ſein, da noch in demſelben Monat der deutſch— 

franzöſiſche Krieg ausbrach. 
Der glückliche Ausgang des Krieges ermöglichte es dem 

Direktor L'Arronge, zur üblichen Zeit die Saiſon 1870/71 

zu eröffnen. In ſeinen Bühnenleitungsverhältniſſen war inſofern 

eine Aenderung eingetreten, als man ihm erlaubt hatte, die 

Eintrittspreiſe zu erhöhen, da er erklärte, in der bisherigen 

Weiſe nicht mehr die Direktion führen zu können. Am 16. Sep⸗ 
tember wurde die Bühne mit einer großen Siegesfeier eröffnet, 

bei welcher u. A. das damals ganz Deutſchland begeiſternde 

Nationallied „Die Wacht am Rhein“ ſeitens des Chorperſonals 

ausgeführt ward. Die nationale Bewegung übte überhaupt 

während der Saiſon, wie in allen deutſchen Städten, ſo auch 

in Mainz einen gewiſſen Einfluß auf die Bühne aus. Am 18. 

Oktober wurde der Geburtstag des Siegers von Wörth, des 

Kronprinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, und der Jahres- 

tag der Befreiungsſchlacht bei Leipzig durch die Aufführung von 

Holteis vaterländiſchem Schauſpiel „Lenore“ begangen und am 

6. März 1871 zur Friedensfeier das Feſtſpiel „Die Heimkehr“ 

von Salviati gegeben. Fräul. Ernſt ſpielte die Germania und 
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Hr. Schliemann den Kaiſer Barbaroſſa. Am Geburtstag des 
Kaiſers Wilhelm kam das Feſtſpiel „Am Königsſtuhl zu Rhenſe“ 
von dem Mainzer Franz Bittong zur Aufführung. Auch in 

dieſer Saiſon behielt das Schauſpiel die Oberhand. Das Gaſt— 

ſpiel des Hofſchauſpielers Hendrichs von Berlin brachte das 

Lebensbild „Beethoven“, in welchem der Gaſt den großen 

Komponiſten gab. Der berühmte Münchener Charakterdarſteller 

Poſſart, welcher bald darauf an der Mainzer Bühne ein 

Gaſtſpiel als Franz Moor, Nathan der Weiſe und Shylock er— 

öffnete, trat auch in zwei kleinen Novitäten, „Die Strike der 

Schmiede“ von Mautner und „Unter dem Siegel der 

Verſchwiegenheit“ von O. F. Berg, auf. Beifall fand der 
Roſen'ſche Schwank „Ein Engel“. Hr. Meaubert gab den 

Commerzienrath Saldau, Frau Woiſch die Arabella, Herr 

Pückert den Moritz, Fräul. Ulrich die Gertrud, die Soubrette 

Fräul. Thal die Beate und Hr. Steude den Karl v. Erlach. 
Das neue Jahr 1871 brachte das Roſen'ſche Luſtſpiel „Ein 
ſchlechter Menſch“, in welchem Hr. Benemann den Ro— 

bert Wille ſpielte. Anläßlich des Gaſtſpieles des Hrn. Gro— 

becker von Wiesbaden kam das beliebte Moſer'ſche Luſtſpiel 

„Herrn Kaudels Gardinenpredigten“ am 6. Februar 

zur erſten Aufführung. Der Gaſt gab den Rentier Muck, Frau 

Meaubert deſſen Frau Kunigunde und der Charakterdarſteller 

Hr. v. Baronche den Kaudel. — Gaſtrollen gaben außer 
den genannten Künſtlern: Fräul. Frohn aus Darmſtadt (Maria 

Stuart) und Hr. Barnay von Frankfurt als Schiller (Karls— 

ſchüler). 

Dpern-Novitäten erſchienen nur zwei. Am 10. Februar 

1871 ging die komiſche Oper „Das Penſionat“ von Suppe 

mit Erfolg in Scene. Die Coloraturſängerin Frl. Schroetter 

hatte die Parthie der Helene, der lyriſche Tenor Bollé den 

Karl und der Tenoriſt Böhlfen* den Florian übernommen. 

Das Gaſtſpiel des Fräul. Lina Mayr vom Hoftheater zu St. 

Petersburg und des Hrn. Swoboda vom Wiener Karltheater 

brachte am 11. April die Offenbach'ſche Operette „Die Hanni 

weint, der Hannſi lacht“. Fräul. Mayr gab das Hannchen 

und Hr. Swoboda den Niklas. Den 100jährigen Geburtstag 

) Seither Direktor des Aktientheaters in Zürich. 
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Beethovens beging das Theater am 17. Dezbr. 1870 bei feſtlich 

beleuchtetem Hauſe durch die Aufführung des „Fidelio“. Fräul. 

Schroetter ſang die Leonore, Hr. Bollé den Floreſtau, Hr. Hienl 

den Rokko, Fräul. Hecht die Marzelline und Hr. Alexi den 

Pizarro. Als Heldentenor wirkte während der Saiſon Herr 

Stieber und als erſte dramatiſche Sängerin Frau Harry. 

— Opern-Gäſte waren u. A.: Frau Lederer-Übrich von 

Darmſtadt als Roſine (Barbier von Sevilla), Frau Deſirée 

Artot (Roſine), Hr. Padilla (Figaro), Hr. Wachtel von 

Berlin (Raoul und Lyonel), Hr. Speigler von Karlsruhe 

Marcel) und Hr. Feranczy aus Karlsruhe (Eleazar). 

Trotz des Krieges ruhten die Concerte in Mainz nicht. 
Am 16. Dezember 1870 wurde zur Gedächtnißfeier des hundert— 

jährigen Geburtstages Beethovens deſſen „Missa solemnis“ *) 

und am 23. April 1871 Anderſens dramatiſches Gedicht „Die 

Kreuzfahrer“, komponirt von Gade, zur Aufführung gebracht. 

Die Soli waren vertheilt: Armida: Fräul. Werner, Rinaldo: 

Hr. Baumann (Tenor), Peter der Eremit: Hr. Dr. Gaßner 

(Bariton). 

In der letzten Saiſon unter der Direktion des Herrn 

L'Arronge (1871/72) zeichnete ſich wieder das Schauſpiel ſo— 

wohl durch die Wahl des Repertoirs und der Novitäten, als 
auch durch das darſtellende Perſonal aus. Am 6. Oktober 1871 

ging L. Grubers (Anzengruber) Volksſtück „Der Pfarrer von 

Kirchfeld“ mit außerordentlichem Erfolg in Scene. Das Stück, 

welches die kirchenpolitiſche Strömung der Zeit in der Geſtalt 

des Pfarrers berührt und durch ſeine treffliche Charakteriſtik den 

Beruf Auzengrubers zum ächten Volksdichter zeigt, mußte im 

Laufe der Saiſon noch oft wiederholt werden. Hr. L' Hamé 

gab den Pfarrer Hell von Kirchfeld, Fräul. Ulrich die Anna 

Birkmeier, Hr. Kirmes den Wurzelſepp und Hr. Hamm den 

Michel Berndorfer. Auch das folgende Stück, „Die Dämonen 

des Herzens“, Trauerſpiel von Franz Bittong, welches am 

28. Oktober zum erſten Male gegeben wurde, gefiel. Herr 

Bingo ſpielte den Eduard von St. Laurent, Hr. Pückert den 

Bernhard Stromberg und die erſte Liebhaberin Fräul. Berin— 
ger die Marie Sternau. Das Gaſtſpiel der berühmten Schau— 

) Siehe S. 164. 
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ſpiel⸗Soubrette Anna Schramm von Berlin brachte u. A. den 

Schwank „Aennchen vom Hofe“ von Jakobſohn und das Auf— 

treten des Hrn. Grobecker aus Wiesbaden den Moſer'ſchen 
Schwank „Wie denken Sie über Rumänien“. Einen durchſchla— 

genden Erfolg erzielte das Luſtſpiel „Deutſcher Krieg“ von 

X. Y. Z., welches am 29. November zum erſten Male gegeben 

wurde. Hr. L'Hamé ſpielte den Major v. Stille und die Sou— 

brette Fräul. Wienrich die Helene. Hierauf folgte das Schau— 
ſpiel „In der Mark“ von Hans Hopfen mit Hrn. L'Hamé 

als Joachim v. Kittlitz. Einen ähnlich großartigen Erfolg wie 

der „Pfarrer von Kirchfeld“ erzielte auch Anzengrubers Volks— 
ſtück „Der Meineidbauer“, welches am 20. März 1872 zum 

erſten Male zum Beſten des Hrn. L'Hamé in Scene ging. Hr. 

Kirmes gab den Kreuzweghofbauer Mathias Ferner und Fräul. 

Ulrich die Vrony. Das Gaſtſpiel der berühmten Tragödin 

Klara Ziegler von München, welche u. A. als Iphigenia 

auftrat, brachte als letzte Novität der Saiſon am 6. April 1872 

das hiſtoriſche Genregemälde „Machiavella“ von Kohlenegg. 

Großes Aufſehen erregte das Auftreten des Fräul. Felicitas 

von Veſtvali als Hamlet.) Ferner traten Fräul. Lehn— 

bach von Frankfurt (Margarethe), Hr. Pfund aus Wiesbaden 

(Mephiſto) und Hr. Werner aus Darmſtadt auf. Nach Schluß 
der Saiſon am 29. April 1872 gaſtirte das Wiesbadener Schau— 

ſpiel⸗ und Opernperſonal zum Beſten der Penſionskaſſe deutſcher 

Bühnenangehöriger. Es wurde die Sophokles'ſche Tragödie 
„Antigone“ in der bekannten Ueberſetzung von Donner und 
mit der Muſik Mendelsſohn-Bartholdys zum erſten Male in 

Mainz gegeben. Fräul. Wolff ſpielte die Antigone und Herr 
Rathmann den König Kreon. 

) Bei dieſer Gelegenheit dürfte es nicht unintereſſant ſein zu er⸗ 

fahren, daß die Veſtvali in der Geſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt 

als Männerdarſtellerin nicht einzig daſteht. In dem im vorigen Jahr— 

hundert erſchienenen Werke „Gallerie von Teutſchen Schauſpielern und 

Schauſpielerinnen für die ältere und neuere Zeit“ wird u. A. auch einer 

Madame Abt aus Biberach als Darſtellerin von Männerrollen Erwäh— 

nung gethan. Mad. Abt debutirte im Jahre 1767. Der Verfaſſer der 

Gallerie äußert ſich über ſie dahin: „Daß ſie ſich wagte den Hamlet zu 

ſpielen, iſt nicht ihrer Ehre wegen, ſondern um die Seltenheit und als 

ein Beiſpiel weiblicher Eitelkeit anzuführen.“ 

21 
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Am 13. Dezember 1871 ging als erſte Opern-Novität 

Offenbachs „Inſel Tulipatan“ mit geringem Erfolg in Scene. 

Auch das Singſpiel „Franz Schubert“ von Suppe, welches 

am 4. März 1872 folgte, fand keinen großen Anklang. Der 

Tenorbuffo Schmitt fang den Franz Schubert. Einen voll- 

ſtändigen Durchfall erlitt die allzu ſchaale Offenbach'ſche Ope— 

rette „Blaubart“, die am 14. April mit Herrn L'Arronge 

als Bobeche und der Balletmeiſterin Fräul. Grüllmayer als 

Boulotte zum erſten Male gegeben wurde. Wenn auch die 

Novitäten wenig geeignet waren, der Oper einen ehrenvollen 

Platz in der Geſchichte dieſer Saiſon zu ſichern, ſo gab doch 

die Aufführung einer Anzahl erprobter Werke dem Perſonal 

hinlänglich Gelegenheit, ſich im beſten Lichte zu zeigen; nament⸗ 

lich fand Wagners“) „Lohengrin“ eine warme Aufnahme. Die 

Oper, welche ſich des ſpäter ſo berühmten Heldentenors Diener 

als Vertreter der Titelrolle erfreute, erlebte im Laufe der 

Saiſon zahlreiche Wiederholungen. Den König ſang Hr. Hen⸗ 

nig, Fräul. Budiſchowsky die Elſa, Hr. Krejei den Telra⸗ 

mund und die erſte dramatiſche Sängerin Fräul. Barn die 

Ortrud. — Gaſtrollen gaben: Hr. Haſſelbach von Nürnberg 

(Eleazar), Hr. Braun⸗Brini aus Nürnberg (Manrico), Hr. 

Siehr von Wiesbaden als Dom Pedro (Afrikanerin), Frau 

Mayr-⸗Olbrich aus Darmſtadt (Donna Elvira), Frau Marie 

Monbelli (Roſine), der Wiener Hofopernſänger Robinſon 

(Nelusco), Frau Hahn von Wien (Selika) und Frau Grün 

vom Berliner Hoftheater (Valentine). Als erſten theatraliſchen 

Verſuch ſang ein Herr Fritz den Max (zFreiſchütz) und Herr 

Walther, ein geborner Mainzer, den Stradella. 

Auf Faſtnacht wurde von den Hofſchauſpielern des Prin- 

zen Carneval (Hofnarren) die Mainzer Lokalpoſſe „Ein ge-uzter 

Spezerei-Krämer, oder Der Triumph der Narrheit“ von W. 

Weiler zur Aufführung gebracht. 

Concerte gaben die Pianiſtin Ida Bloch aus München, 

ſowie die Violinvirtuoſen Sivori und Wilhelmj. 

Mit dieſer Saiſon nahm die Direktion des Hrn. L' Arronge, 

welcher am 3. März 1872 unter allgemeiner Theilnahme ſein 

*) Die Anhänger Wagners in Mainz, welche raſch zugenommen 

hatten, gründeten im Jahre 1872, dem Beiſpiele anderer deutſchen Städte 

folgend, einen Mainzer Wagnerverein. 

En 
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40jähriges Künſtlerjubiläum gefeiert hatte, ihr Ende. 
L' Arronge, der als Komiker beſonders in burlesken und char— 

girten Rollen ausgezeichnet war“), ſtarb am 15. Juni 1878 

nach längerem Leiden zu Riehl bei Köln, wo er den Abend 

ſeines Lebens als Privatmann verbrachte, in einem Alter von 

66 Jahren. Er hat in Mainz, wie u. A. auch in Köln, wo 

er die Direktion des Stadttheaters führte, das Andenken eines 

tüchtigen Bühnenleiters hinterlaſſen. 

XV. 

Die Direktion der Frau Ernſt. 

Die Leitung des Stadttheaters war im Februar 1872 der 
Frau Karoline Ernſt übertragen worden und trat dieſelbe 

mit der Saiſon 1872/73 die Direktion an. Wenn auch das 
Perſonal beklagenswerthe Lücken zeigte und durch die Erkran— 

kung einzelner Mitglieder häufig Repertoirſtörungen eintraten, 

ſo waren doch immerhin die Schauſpiel-Novitäten beachtenswerth. 

Schon das erſte neue Stück, Moſers Schwank „Das Stif- 
tungsfeſt“, eine nette Satire auf das Vereinsweſen, mit wel— 

chem am 15. Septbr. 1872 die Saiſon eröffnet wurde, hatte einen 

durchſchlagenden Erfolg. Hr. Gerbeck gab den Dr. Scheffler, 
die erſte Liebhaberin Fräul. Wolmar die Bertha, Hr. Schir— 
mer den Commerzienrath Bolzau, Frau Direktor Ernſt die 

Wilhelmine, Frau v. Pindo-Raabe !) die Ludmilla, der ju— 
gendliche Liebhaber Hr. Hildebrandt den Dr. Steinkirch und 
Hr. Höfel den Vereinsdiener Schnacke. Auch Moſenthals Schau— 

ſpiel „Madeleine Morel“, eine Nachahmung der franzö— 
ſiſchen Senſationsſtücke, fand bei ſeiner am 2. Oktober ſtattge— 

habten erſten Aufführung eine gute Aufnahme. Hr. v. Pindo 

ſpielte den Henry, Fräul. Schulte-Hiltrop die Marquiſe von 

*) Wir erinnern nur an ſeinen Jupiter und Nitſchke. 

) Eine Schweſter der beliebten Hedwig Raabe. 
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St. Gervais und Fräul. Wolmar die Pervenche (Madeleine). 
Sardous Sittengemälde „Fernande“, das in Wien und Berlin 

zum Repertoirſtück geworden war, konnte dagegen bei ſeiner am 

18. Dezember erfolgten Aufführung mit Fräul. Wolmar in der 

Titelrolle nicht durchdringen, während die letzte Novität des 

Jahres 1872, das am 28. Dezember gegebene Luſtſpiel „Ein 

Schritt vom Wege“ von Ernſt Wichert großen Beifall fand. 

Hr. Sauer gab den Arthur und der erſte Charakterdarſteller 

Hr. Bernhard den Schnepf. Ebenſo hatte auch Wilbrandts 

hiſtoriſches Schauſpiel „Der Graf von Hammerſtein“ einen 

durchſchlagenden Erfolg. Das Stück ging am 27. Februar 1873 

zum erſten Male mit Hrn. Gerbeck in der Titelrolle in Scene 

und erlebte mehrere Wiederholungen. Weniger gefiel die letzte 

Novität der Saiſon, Koberſteins hiſtoriſches Luſtſpiel „Was Gott 

zuſammengefügt, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden“. — Gäſte 

waren u. A.: Frau Niemann-Seebach (Maria Stuart), Fräul. 

Janauſcheck (Debohra), Fräul. Lina Mayr aus Petersburg 

als Gabriele (Pariſer Leben) und Frau Wahlmann aus Stutt— 

gart (Medea). Fräul. Ernſt, Tochter der Direktorin, betrat als 

Käthchen von Heilbronn in Mainz zum erſten Male die Bühne 

in einer größeren Rolle. 

Die Oper litt in dieſer Saiſon ſehr unter der Heiſerkeit 

der einzelnen Mitglieder und wurden hierdurch häufig, wie oben 

bemerkt, Repertoirſtörungen herbeigeführt. So mußte u. A. auch 

einmal an einem Sonntag eine Poſſe gegeben werden. Ein großer 

Theil des Publikums äußerte hierüber ſein Mißfallen, nicht ſo— 

wohl über die Repertoirſtörung, als über den Umſtand, daß einmal 

Sonntags der übliche Opernkultus unterblieb, ein Beweis, wie 

ſehr die große Maſſe der Bühne bereits entfremdet war.“) — Die 

Oper brachte zwei Novitäten, welche beide einen durchſchlagen— 

den Erfolg hatten. Am 17. Oktober 1872 erſchien die komiſche 

*) Wenn ſeitens der Stadt ein jährlicher Zuſchuß zum Theater 

geleiſtet wird, ſo geſchieht dies doch wohl im Hinblick auf die Intereſſen 

der Kunſt, welche ihren bildenden, d. h. veredelnden Einfluß auf 

das Volk ausüben ſoll. Wo bleibt aber der Werth der Bühne, wenn der 

größte Theil des Publikums, welchem es nur an Sonntagen möglich 

iſt, das Theater zu beſuchen, dem Schauſpiele gänzlich entfremdet wird, 

indem man ihm fortgeſetzt die große Oper, vornehmlich Spektakel- und 

Ausſtattungsopern vorſetzt? 

. 
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Operette „Rübezahl“ von Conradi, in welcher die Altiſtin 

Fräul. Reſch das Grethchen ſang, und am 5. Februar 1873 

unter großartigem Beifall Wagners Oper „Die Meiſterſinger 

von Nürnberg“ zum Vortheile des Herrn Kapellmeiſter R. 

Preumayr. Hr. Maſſen ſang den Hans Sachs, Hr. Uttner 

den Veit Pogner, der Tenorbuffo Hr. Grundner den Kunz 

Vogelſang, Hr. Landau den Walther v. Stoltzing, Hr. Grahl 
den David, Hr. Höfel den Beckmeſſer und die erſte dramatiſche 

Sängerin Frau Fichtner-Spohr unter großem Anklang die 

Eva. — Fräul. Egner war Coloraturſängerin, Fräul. Budi— 

ſchowsky jugendliche dramatiſche Sängerin und Hr. Meffert 

Heldentenor. — Als Gäſte traten u. A. auf: Hr. Wachtel von 

Berlin (Chapelou), Hr. Philippi von Wiesbaden (Czar), Frau 

Rutland⸗Mylius von Würzburg (Margaretha von Valois), 

Hr. Siehr von Wiesbaden (Marcel) und Frau Schröder— 

Haufſtaengl von Stuttgart (Lucia), welch letztere namentlich 

große Triumphe feierte. Ferner gab die italieniſche Opern-Ge— 

ſellſchaft des Herrn Pollini zwei Gaſtdarſtellungen („Barbier 
von Sevilla“ und „Don Pasquale“ von Donizetti). 

Als Carnevals-Preisſtück wurde von Narrhalleſen am 

23. Februar unter großem Beifall die Originalpoſſe „Durch— 

brennen und Wiederſehen“ von Karl Dremmel gegeben. 

Die Concert⸗Saiſon brachte ſeitens der Liedertafel 

mehrere Novitäten. Neben der Aufführung des Oratoriums 

„Joſua“ von Händel verzeichnen wir Zopffs Feſthymne „Der 
Triumph der Liebe“ (Schiller) und Frz. Lachners „Missa pro 
defunctis“, welches Tonwerk am 25. April 1873 zum erſten 

Male aufgeführt wurde. — Erwähnenswerth iſt auch das im 

Januar gegebene Ullmann-Concert, in welchem ſich u. A. die 

Sängerin Regan, der Celliſt de Swert, der Violiniſt Sivori 
und der Pianiſt Seiß hören ließen. 

Die zweite Saiſon 1873/74 brachte nur Schauſpiel— 

Novitäten. Zunächſt erſchien am 17. September Paul Lindaus 

Schauſpiel „Maria Magdalena“. Die erſte Liebhaberin 

Fräul. Grantzow gab die Maria Verrina, Hr. Hermann den 

Commerzienrath Werren, Fräul. Ernſt die Elly, Hr. Gerbeck 

den Profeſſor Laurentius, die erſte tragiſche Liebhaberin Fräul. 

Kühnau die Magdalena und Hr. Jantſch“) den Fürſt zu 

) Jetzt Direktor des Frankfurter Victoria-Theaters. 
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Rothenthurm. Das Concurrenz-Preis-Luſtſpiel „Die Tochter 

Belials“ von Rudolf Kneiſel, in welchem das Muckerthum ge— 
geißelt wird, fand eine warme Aufnahme. Fräul. Grantzow 

ſpielte die Klara Wallfried, Frau Pfeil die Wittwe v. Bernack 

und Hr. Hamm den Gallapfel. Am 24. November folgte 

Schweitzers Schwank „Epidemiſch“, welcher eine nette Satire 

auf das damals herrſchende Börſenſpiel iſt. Hr. Bergen gab 

den v. Seldeneck, Fräul. Kühnau die Commiſſionsräthin Bertha 

Stumm und Hr. Hermann den Börſenmakler. Die letzte No— 

vität der Saiſon war Moſers Luſtſpiel „Der Elephant“. 

Hr. Rinald gab den Alfred von Lancy. — Als Gäſte traten 

u. A. auf: Frau Jantſch vom Hoftheater zu Meiningen (De- 

bohra) und Fräul. Auguſte Baijon*) von Petersburg (Maria 

Stuart). Ein junger Mainzer, Herr Hacker, machte als Ko— 

ſinsky (Räuber) den erſten theatraliſchen Verſuch. 

Die Oper beſchränkte ſich auf die Aufführung der alten, 

beliebten Repertoirſtücke. Wagners „Meiſterſinger“ erzielten auch 

in dieſer Saiſon einen großen Erfolg. Neu vertreten waren die 

Rollen: Hans: Hr. Günzburger, und Eva: Fräul. Baumes 

gartner. Neu engagirt waren ferner: Fräul. Wiviorowska, 

jugendliche dramatiſche Sängerin; Frau Grünſtein, Coloratur- 
ſängerin; Fräul. Klein, Soubrette, und der Heldentenor Herr 

Deutſch. — Gaſtrollen gaben u. A.: Fräul. Hofrichter 

aus Wiesbaden als Elvira (Stumme von Portici), Frau Dr. 

Schmidt-Zimmermann von Dresden (Margarethe), Fräulein 

Scheuerlein aus Braunſchweig (Valentine), Hr. Nachbaur 
von München Lohengrin), der Wiener Baſſiſt Scaria (Saraſtro), 

Frau Szégal aus Wiesbaden (Frau Fluth), Frau Barnay— 

Kreuzer von Frankfurt (Donna Anna), Fräul. Brandt aus 

Berlin (Azucena) und Hr. Labatt von der Wiener Hofoper 

(Eleazar). 

Die Faſtnacht brachte am 15. Februar das Carnevals— 

Preisſtück „Beinahe König“ von Guſtav Kleiſt. 

Auch dieſe Concert-Saiſon der Liedertafel brachte 

bemerkenswerthe Neuheiten. Es kamen u. A. zur Aufführung 

die Schubert'ſche Operette „Der häusliche Krieg“ mit einem 

Eine Tochter des verſtorbenen Mainzer Schauſpielers Baiſon. 

ur 
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verbindenden Text des Mainzers Karl Roſenthal, das Drato- 

rium „Abſalon“ von Fr. Schneider, dem Lehrer des Dirigenten 

Lux, und „Mirjams Siegesgeſang“ (Grillparzer). Der Celliſt 
und bad. Kammermufiker Wilhelm Lindner von Karlsruhe 

trat unter Beifall in einem Concert des Vereins auf. — Die 

von Herrn Kapellmeiſter Preumayr veranſtalteten Symphonie— 

Concerte erfreuten ſich eines guten Erfolgs. In dieſen Auf- 

führungen wirkte u. A. der Muſikdirektor Mannſtädt mit, 

welcher auch als Leiter der Kunſtvereins-Concerte ſich einen 

ehrenvollen Ruf erwarb. 

Die dritte Saiſon 1874/75 wurde am 16. September 

mit Moſers Luſtſpiel „Ultimo“ eröffnet. Das Stück hatte 

einen durchſchlagenden Erfolg. Herr Gerbeck ſpielte den Com— 

merzienrath Schlegel und Hr. Hermann den Profeſſor Schlegel. 

Auch das Volksſtück „Mein Leopold“ von L' Arronge, wel— 

ches am 26. September zum erſten Male gegeben wurde, fand 

beſonders wegen ſeines Grundgedankens, der angeſichts der 

Flachheit der meiſten Novitäten ſehr anſprach, allgemeinen An— 

klang. Hr. Hamm gab den Schuhmachermeiſter Weigelt und 

Hr. Jantſch den Leopold. Das Gaſtſpiel der Tragödin Klara 

Ziegler von München, welche unter großem Beifall als Medea, 

Johanna und Jane Eyre auftrat, brachte am 10. März 1875 

als letzte Novität der Saiſon Fr. Hebbels gewaltige Tragödie 

„Judith“. Die Gaſtin ſpielte die Judith, Hr. Jantſch den 

Holofernes, Hr. Hermann den Daniel und Frau Reichel die 

Mirza. Als Heldin war Frau Jantſch und als erſte Lieb— 

haberin Fräul. Richter engagirt. Außer Klara Ziegler traten 

noch die Gäſte Hr. Skraup von Oldenburg (Ferdinand), Fräul. 

Wolff aus Wiesbaden als Maria Verrina (Maria Magdalena), 
Hr. Wünzer (Wallenſtein) und Hr. Edward (Max Piccolo— 

mini) aus Darmſtadt auf. 

Die Oper erregte durch ihre Novitäten wieder die Auf— 
merkſamkeit des Publikums. Die Operettenfluth, welche einige 

Zeit verſiegt ſchien, wurde nämlich mit der am 24. Januar 1875 

erfolgten Aufführung der Lecocq'ſchen Operette „Mamſell 

Angöt, die Tochter der Halle“ wieder entfeſſelt. Das 

Stück fand, wie in ganz Deutſchland, ſo auch in Mainz großen 

Beifall. Fräul. Limbach ſang die Clairette Angot, Fräul. 
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de la Tour aus Wien die Schauſpielerin Lange, Hr. Hamm 

den Friſeur Pomponnet, Hr. Müller den Volksſänger Ange 

Pitou und Hr. Höfel den Larivandiere. Die Operette erlebte 

während der kurzen Dauer des Gaſtſpiels des Fräul. de la Tour 

noch vier Wiederholungen. Aufſehen erregte die zweite und 

letzte Opern-Novität der Saiſon, Verdi's große Oper „Aida“, 
welche am 17. März zum Vortheile des Kapellmeiſters Preu— 

mayr zum erſten Male unter lautem Beifall in Scene ging. 

Die Ausſtattung dieſer ägyptiſchen Nationaloper, welche der 

Komponiſt des „Troubadour“ auf Anregung des Vieekönigs 

von Aegypten geſchaffen hatte, ließ an Glanz nichts zu wünſchen 

übrig. Die erſte dramatiſche Sängerin Fräul. Gayer ſang die 

Aida, der lyriſche Tenor Hr. Graf den Rademes, die Altiſtin 

Fräul. Wittmann die Amneris, der erſte Baſſiſt Hr. Mayer 

den König, Hr. Uttner den Ramphis und der Baritoniſt Hr. 

Burkhardt den Amonasro. In dem Chor der Prieſterinnen 

wirkten u. A. die Coloraturſängerin Fräul. Ledwinka und die 

jugendliche dramatiſche Sängerin Fräul. Kiehl mit. Die Oper 

wurde innerhalb vier Wochen ſechsmal wiederholt und ſchloß am 

15. April die Saiſon. — Erſte Tenoriſten waren während der 

Saiſon die Herren Deutſch und Martens. — Gaſtrollen 

gaben u. A.: Frau Pauline Lucca (Frau Fluth und Zerline), 

Hr. Scaria aus Wien (Bertram und Saraſtro), Hr. Siehr 

aus Wiesbaden (Daland) und Hr. Wachtel (Chapelou). Ferner 

gaſtirte eine italieniſche Operngeſellſchaft unter der Direktion des 

Hrn. A. de Smechia aus Paris. Zur Feier des Geburtsfeſtes 

des damals in Mainz ſich aufhaltenden Großherzogs wurde am 

8. Juni als Feſtvorſtellung „Der fliegende Holländer“ gegeben, 

in welchem der Mainzer Hr. Franz Betz vom Berliner Hof— 

theater die Titelparthie übernommen hatte. 

Auf Faſtnacht (7. Februar) gelangte die preisgekrönte 

Carnevalspoſſe „Mainzer Leben“ von A. Ernſt unter einem 

ſeit dem „Oelgrün“ nicht dageweſenen Erfolg zur Aufführung. 

Die Poſſe, welche ein äußerſt gelungenes Bild des Mainzer 

Volkslebens gab, mußte noch zweimal nach Faſtnacht wieder— 

holt werden. 

Auch die Liedertafel entwickelte ein reges Leben. Es 

wurden von dieſem Verein u. A. als Novitäten Max Bruchs 

„Odyſſeus“ und der Männerchor „Rheinfahrt“ von dem Mainzer 
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Komponiſten P. Schumacher“) zur Aufführung gebracht. Einen 

großen Erfolg errang die Liedertafel auf dem achten mittel— 

rheiniſchen Muſikfeſt, welches am 3., 4. und 5. Juli 1875 

zu Mainz abgehalten wurde. In dem am 4. Juli ſtattfindenden 

erſten Concerte wurde das Oratorium „Paulus“ von Mendels— 

ſohn⸗Bartholdy aufgeführt. Die Soloparthieen waren von der 

Kammerſängerin Frau Marie Schröder-Hanufſtaengl aus 

Stuttgart (Sopran), der Concertſängerin Frl. Amalie Kling 
aus Berlin (Alt), dem Tenoriſten Franz Diener vom Deſſauer 

Hoftheater und dem Kammerſänger Eugen Gura von Leipzig 

(Baß) übernommen worden. Der Chor zählte 737 Stimmen 

und beſtand aus folgenden Vereinen: Alzey: Caſino-Geſang⸗ 

verein (Dirigent Hüffner); Bingen: Cäcilienverein (Willem de 

Haan); Darmſtadt: Muſikverein (Hofmuſikderektor C. A. Man⸗ 

gold) und Mozartverein (C. A. Mangold); Kaſtel: Geſang⸗ 

verein (P. Schumacher); Mainz: Damengeſangverein und Lie— 

dertafel (Kapellmeiſter Lux), Liederkranz (Rupp), Liederzweig 

(Reiſing), Männergeſangverein (P. Schumacher), Sängerkranz 

(Freitag), Gymnaſiaſten (Hom) und Realſchüler (P. Schumacher); 

Mannheim: Muſikverein (Naret-Coning); Worms: Muſik— 

verein (Steinwarz). Das Orcheſter beſtand aus 140 Muſikern. 

Im zweiten Concert am 5. Juli kamen zur Aufführung: die 

Ouverture zu „Oberon“ von Weber, eine Arie aus Händels 
„Semele“, geſungen von Fräul. Kling, Scenen aus Göthe's 

„Fauſt“ von R. Schumann und Beethovens Symphonie Nr. 9 

mit dem Schlußchor über Schillers Ode „An die Freude“. Die 

Aufführungen wurden von dem um das muſikaliſche Leben in 

Mainz und als Komponiſten ſehr verdienten Kapellmeiſter Lux 

geleitet. — Von den übrigen Concerten, welche die Saiſon in 

großer Anzahl gebracht hatte, erwähnen wir die Vorträge des 

Pianiſten Braſſin aus Brüffel und der Pianiſtin Fräulein 

K. Gräff, einer geborenen Mainzerin. 

Auch in der letzten Saiſon der Ernſt' ſchen Direktion 

(1875/76) behielt das Schauſpiel hinſichtlich der Novitäten 

die Oberhand. Am 20. September erſchien Schweitzers Schwank 
„Die Darwinianer“, in welchem der erſte Held und Lieb— 

) Von dieſem Komponiſten führen wir noch die komiſche Oper 

„Das Billet doux“ und „Dornröschen“, 6 Charakterſtücke für Orcheſter, an. 
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haber Hr. Pochmann den Baron von Chatillon und Fraul. 

Mariot die Leontine v. Stein gab. Das Stück gefiel, ebenſo 

Roſens Schwank „Citronen“, welcher am 30. Oktober mit 

Hrn. Gerbeck als Major Ranninger folgte, und der Schwank 

„Großſtädtiſch“ von Schweitzer. In letzterer Novität gab 

Hr. Borcherdt den Rentier en Am 10. Januar 1876 

wurde das Moſer'ſche Luſtſpiel „Der Veilchenfreſſer“, wel— 

ches trotz ſeines ſchwankartigen Charakters ein Repertoirſtück der 

deutſchen Bühnen geworden war, zum erſten Male gegeben. 

Hr. Pochmann ſpielte den Victor v. Berndt und Fräul. Mariot 

die . v. Wildenheim. Auch Wicherts Luſtſpiel „Biegen 

und Brechen“, welches am 4. März zum erſten Male gegeben 

wurde, gefiel Herr Fränkel gab den Dr. Büchner und Herr 

Pochmann den Dr. Weſt. Einen durchſchlagenden Erfolg erzielte 

die letzte Schauſpiel-Novität der Saiſon, Sardous Gerichts— 

Drama „Ferréol“, welches am 3. April zum erſten Male in 

Scene ging. Hr. Borchert gab unter großem Beifall den Feld— 

hüter und Mörder Martial. — Als Gaſtin verzeichnen wir 
Fräul. Bognar aus Wien, welche ſich namentlich als 

Marguerite (Cameliendame) auszeichnete. 

Die einzige „Opern“-Novität der Saiſon, „Die Fleder— 

maus“, hatte einen außerordentlichen Erfolg. Am 9. Februar 

1876 erſchien dieſe Strauß'ſche Operette, deren Melodien, wie 

alle Weiſen des Walzerkönigs, überall gefallen hatten, in Mainz. 

Die Operette wurde im Verlaufe von acht Wochen ungefähr 

13mal gegeben, was in der Mainzer Theatergeſchichte faſt einzig 

daſteht. Den Haupterfolg verdankte das Strauß'ſche Werk wohl 

Fräul. Krénu als Adele, welche in dieſer Rolle bewies, daß fie 

das Zeug zu einer tüchtigen Operetten-Soubrette hatte. Ihre 

Adele wurde den Mainzern zu einer Lieblingsfigur. Fräulein 
Limbach ſang die Roſalinde, Herr Eng den Eiſenſtein, Herr 

Himmer den Alfred und Fräul. Friedhoff den Prinzen 

Orlofsky. Beachtenswerthe Leiſtungen waren der Gerichtsdiener 

Froſch des Herrn Höfel und der Gefängnißdirektor des Herrn 

Maxſchwartz. Als neu engagirte Opernmitglieder verzeichnen 

wir die erſte dramatiſche Sängerin Frau Groß, die jugendliche 

dramatiſche Sängerin Fräul. Ehrenfeſt, die Coloraturſängerin 

Fräul. Monhaupt, den Heldentenor Hrn. Zinkernagel und 

den Baritoniſten Hrn. Walldorf. Kapellmeiſter war Herr 
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Kriebel. — Gaſtrollen gaben u. A.: Fräul. Radecke von 

München (Margarethe) und Fräul. Keller von Köln (Ortrud). 

Wahre Triumphe feierten Hr. Scaria von Wien (Holländer), 

Hr. Diener von Köln (Manrico), Hr. Rieſe von Dresden 

(Eleazar) und Fräul. Meyſenheim von München als Angela 
(Der ſchwarze Domino). 

Mit dieſer Saiſon ſchloß die Direktion der Frau Ernſt. 

Wenn auch namentlich hinſichtlich der Novitäten ſeitens der 

Bühnenleitung alles aufgeboten wurde, um das Publikum zu 

befriedigen, jo waren doch die Leiſtungen der Mitglieder nament- 

lich durch das Hin- und Herreiſen nach Homburg und Koblenz, 
wo Frau Ernſt die Theater übernommen hatte, ſehr beeinträch— 

tigt. Im Repertoir war der allzu ſehr vorwaltende Operetten— 
kultus zu beklagen, zu welchem die Saiſontheater aus finan- 

ziellen Gründen ſehr leicht verführen. 

In Folge des Muſikfeſtes durch neue Mitglieder anſehnlich 

verſtärkt, war die Liedertafel auch in dieſer Saiſon in der 

Lage, etwas Tüchtiges zu leiſten. anni ſei der Auffüh⸗ 
rung der „Matthäus-Paſſion“ von J. S. Bach gedacht. 

Die Soli wurden geſungen vou Frau Reutter aus Mainz, 

Fräul. Amalie Kling von Berlin, Hrn. Huber aus Speyer, 

dem Baſſiſten Hrn. Georg Henſchel von Berlin und den 

Herren Dr. Gaßner und Dr. Reis aus Mainz. Das Werk 

gefiel ſo gut, daß es gleich dem Bruch'ſchen „Odyſſeus“ in der 

nächſten Saiſon noch einmal wiederholt werden mußte. Die 

Altparthie war diesmal Fräul. Theiſſing von dem Mainzer 

Theater und die Tenorparthie dem Domſänger Hrn. Geyer 

aus Berlin übertragen. 
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RAT: 

Die Gegenwart. Direktion Deutſchinger. Ein Verein 

deutſcher Theaterfreunde. 

Trau Direktor Ernſt hatte den Vertrag mit der Stadt ge— 

kündigt und man ſtand nun wieder vor der alten Direktions— 

frage, welche von jeher nichts weniger als einen wohlthätigen 

Einfluß auf das Mainzer Bühnenleben ausübte. Da trat un- 

erwartet ein Ereigniß ein, welches der Kunſt und dem Theater 

in Mainz eine neue ſchöne Zukunft zu eröffnen verſprach. Der 

frühere Bürgermeiſter der Stadt Mainz, Herr Franz Schott, 

Chef der berühmten Muſikalienhandlung, welcher am 8. Mai 

1875 zu Mailand verſtorben war, hatte, getreu den Traditionen 

ſeiner Familie, in ſeinem Teſtamente der Kunſt gedacht. Er 

hinterließ nämlich der Stadt Mainz ſeine auf der Gaugaſſe ge— 

legenen neuen Häuſer mit der Beſtimmung, daß die Zinserträg— 

niſſe derſelben im Intereſſe der Muſik in Mainz verwendet 

werden ſollten. Für dieſe Stiftung, welche zum Andenken an 

ſeine kunſtſinnige Gemahlin Betty Schott geborne v. Braunraſch 

von dem Teſtator den Namen Schott-Braunraſch-Stiftung 

erhielt, wurde eine Commiſſion gebildet, deren Aufgabe es war 

zu beſtimmen: „ob die Einkünfte der Stiftung zu einer Muſik— 

ſchule oder zur Aufbeſſerung des Theaterorcheſters oder zur An— 

ſtellung eines ſtädtiſchen Kapellmeiſters als Dirigenten einer 

Muſikſchule und einer Geſellſchaft für klaſſiſche Concerte zu ver— 

wenden ſeien.“ Die aus den Herren Bürgermeiſter Wallau, 

Notar Dr. Bruch, Dr. Dumont, Albert Gaſtell und H. Seher 

beſtehende Commiſſion beſchloß endgültig, „von der Bildung einer 

Muſikſchule vorerſt Umgang zu nehmen, dagegen die Aufbeſſerung 

des Orcheſters in der Art zu bewerkſtelligen, daß an die Spitze 

deſſelben, das auf Grund der Zuſammenſetzung vom Winter 

1873/74 nach der Beſtimmung des Teſtators aus mindeſtens 

45 Mitgliedern beſtehen joll*), ein ſtändiger Kapellmeiſter als 

Dirigent zu berufen ſei, der insbeſondere auch zur Leitung klaſ— 

) Das Theaterorcheiter mußte jedenfalls um 4 Geiger, 1 Brat- 

ſchiſten, 1 Celliſten und 1 Contrabaſſiſten vermehrt werden. 

NN 
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ſiſcher Concerte, entſtehenden Falls einer Muſikſchule befähigt 

ſein würde. Das Orcheſter ſoll nach den Intentionen des Stif— 

ters in erſter Linie dem Theater dienen, ſodann auch zu anderen 

muſikaliſchen Zwecken, insbeſondere auch zur Aufführung klaſ— 

ſiſcher Concerte verwendet werden.“ 

Was das Theater betrifft, ſo konnte ſich daſſelbe glücklich 

ſchätzen, nun ein vollſtändiges Orcheſter zu beſitzen. Der neue 

Theaterdirektor Herr Franz Deutſchinger, welchem ein 

höchſt guter Ruf als eifriger Pfleger des Schauſpiels von dem 

Orte ſeiner bisherigen Thätigkeit (Roſtock) vorausging, war 

hiermit bei einem ſtädtiſchen Zuſchuß von 14,000 M.“) auch in 

die Möglichkeit verſetzt, eine anſtändige Oper zu bieten, deren 

ſicherſte Grundlage ſtets ein vorzügliches Orcheſter iſt. Zu die— 

ſen günſtigen Verhältniſſen trat noch der erfreuliche Umſtand 

hinzu, daß das ganze Theatergebäude einer umfaſſenden Wieder— 

herſtellung bezw. Verſchönerung der inneren Räume unterzogen 

wurde. Die von den Stadtverordneten bewilligte Summe wurde 

u. A. zur Unterhaltung der Dekorationen und Herrichtung des 

Theaterfoyers verwendet, mit welchem nun der zu Logen um— 

geſtaltete erſte Rang in unmittelbare und der zweite Rang mit— 

telſt Anlage zweier Treppen in Verbindung gebracht ward. Durch 

Entfernung der bisher den Mitſpielenden höchſt läſtigen Pro— 

ſceniumslogen, welche förmliche Bühnenlogen geweſen waren, 

konnte die Bühne weſentlich erweitert werden. Ein neuer Vor— 

hang ſchließt dieſelbe von dem innern Raum des Theaters ab, 
der prachtvoll hergerichtet wurde. 

So hatten ſich denn alle Umſtände vereinigt, um der Bühne 

den nöthigen Glanz zu verleihen, und es bedurfte nun einer 

ſtarken Hand, welche das Haus zu einer wahren Pflegeſtätte 

der Kunſt machte. Während bei der Eröffnung des Hauſes vor 
43 Jahren die Hoffnungen des Mainzer Publikums auf eine 

Hebung der Bühne durch die Direktion Mäder und Wolf zu 

nichte geworden waren, ſchien mit der Direktion Deutſchinger 

eine neue, beſſere Zeit für das Mainzer Theater gekommen. 

Und in der That, die Ergebniſſe der erſten Saiſon 1876/77 

*) Der Zuſchuß beſteht nicht ganz in Baar, ſondern zum großen 

Theil in Form von Requiſiten, welche Eigenthum der Stadt verbleiben. 

Für das Orcheſter muß der Direktor 20,000 M. zahlen. 



bewiejen, daß man ſich nicht getäufcht hatte. Seit Haake hatte 

ſich in Mainz das Schauſpiel nicht einer ſo großen Aufmerkſam— 

keit zu erfreuen gehabt, als während der Direktion Deutſchinger. 

Schon die Veranſtaltung von Vorſtellungen klaſſiſcher 

Stücke zu ermäßigten Preiſen bezeugte, daß die Direktion von 

einem ſeltenen künſtleriſchen Beſtreben erfüllt war. Nach dem 

Beiſpiele Laubes veranſtaltete der Direktor auch einen hiſtori— 

ſchen Luſtſpiel-Abend. Die Novitäten fanden ziemlich 

Anklang. So hatte das Volksſtück „Ehrliche Arbeit“ von 

Wilken, welches am 6. Oktober erſchien, einen durchſchlagenden 

Erfolg. Der Komiker Hr. Feuchter gab den Spekulanten Schultze 
und die Soubrette Fräul. Emma Fiebach die Margarethe. 

Auch das Schauſpiel „Ein Falliſſement“ von Björnſtjerne 

Björnſon, welches am 6. November zum erſten Male gegeben 
wurde, fand großen Beifall. Das Stück machte durch die rea— 

liſtiſche Geſtaltungskraft ſeines Verfaſſers tiefen Eindruck, wie 

denn überhaupt die ſchwediſchen Dramatiker in neuerer Zeit das 

deutſche Bühnenrepertoir eroberten.) Herr Frey ſpielte den 

Großhändler Tjälde und der erſte Charakterdarſteller Hr. Otto 

den Advokat Berent. Feuillets Schauſpiel „Die verzauberte 

Prinzeſſin“, welches am 25. November folgte, gefiel. Der 

erſte Liebhaber Hr. Hildebrandt gab den Eiſenhüttenmeiſter 

Georges Morel und die Liebhaberin Fräul. Eppner die Louiſe. 

Das neue Jahr 1877 brachte zunächſt am 5. Januar das 

Schauſpiel „Die Daniſcheffs“ von Pierre Nevsky, hinter 

welchem Pſeudonym man den berühmten Stückearzt Dumas ver— 

muthete. Das Stück, welches ein Bild der ruſſiſchen Verhält— 
niſſe kurz vor Aufhebung der Leibeigenſchaft gibt, hatte, wie 

an allen Bühnen, auch in Mainz einen durchſchlagenden Erfolg. 

Hr. Otto ſpielte den Kutſcher Oſip, Fräul. Bornara die Gräfin 

Daniſcheff, Hr. Wäſer den Wladimir und Fräul. Roſſi die 

Anna. Roſens Schwank „O dieſe Männer“, welcher am 4. 

März zum erſten Male gegeben wurde, gefiel ungemein. Fräul. 
Fiebach gab unter großem Beifall die Franziska. Auch die 

Luſtſpiele „Die guten Freunde“ (nos intimes) von Sardou 

) Bei der Oberflächlichkeit, mit der die meiſten deutſchen Bühnen⸗ 

Autoren ihre Stücke arbeiteten, bedurfte es keines heißen Kampfes, um 

den tiefer blickenden Schweden theilweiſe den Sieg zu verſchaffen. 



und „Ein Erfolg“ von Lindau fanden Anklang. In dem 

letzteren Stücke gab Hr. Hildebrandt den Journaliſten Marlow. 

Als Liebhaber war noch Hr. Paul engagirt. — Gaſtrollen 

gaben u. A.: Fräul. Grantzow aus Karlsruhe, ein früheres 

beliebtes Mitglied der Mainzer Bühne, als Leopoldine v. Strehlen 

(Der beſte Ton), Friedr. Haaſe (Narziß), Fräul. Erhartt 
aus Berlin (Adrienne Lecouvreur) und Hr. Reinau aus Wies— 

baden (Hamlet). 

Die Oper ſtand hinſichtlich des Repertoirs dem Schauſpiel 

wenig nach; auch ihre Novitäten gefielen. Am 13. Dezember 

1876 erſchien Lecocqs Operette „Giroflé-Girofla“ mit Fräul. 

Fiebach in der doppelten Titelrolle. Den Marasquin ſang der 

Tenorbuffo Polenz und der Baßbuffo Kaula den Mourzouk. 

Die Operette war von dem zweiten Kapellmeiſter Sedlmayr 

einſtudirt. Einen durchſchlagenden Erfolg erzielte die große Oper 

„Die Folkunger“ von Ed. Kretſchmer, welche, von Herrn 

Kapellmeiſter Skraup einſtudirt, am 27. Dezember zum erſten 

Male gegeben wurde. Der Heldentenor Hr. Siechen ſang den 

Magnus, Fräul. Gayer die Maria, Fräul. Theiſſing die 

Karin, Hr. Burkhardt den Lars Olafſohn und der erſte Baſſiſt 

Hr. Hofmann den Herzog Bengt. Auch die komiſch-phanta— 

ſtiſche Oper „Amor Titus Schwadronicus“ ) von W. 

Freudenberg, dem früheren zweiten Kapellmeiſter am Mainzer 

Theater, fand großen Beifall. In der am 24. März 1877 

ſtattgehabten erſten Aufführung ſang der zweite Baſſiſt Herr 
Rübſam den Auerochs, die Coloraturſängerin Fräul. Mayer 

das Maiglöckchen und Hr. Polenz den Titelhelden. — Gäſte 

waren u. A.: Herr Schloſſer von Darmſtadt (Lord Aſthon), 

Herr Peſchier von Wiesbaden (Manrico und Lyonel), Herr 

Winkelmann aus Darmſtadt (Fauſt), Hr. Lederer von Wies— 

baden (Raoul), Fräul. Meyſenheim aus München (Marga⸗ 

rethe), Herr Vogel (Lohengrin und Tannhäuſer) und Frau 

Vogel (Ortrud und Eliſabeth) von München, Fräul. Ottiker 
von Mannheim (Elſa), Hr. Reichmann aus München (Tell 

und Nelusco) und Frau Mallinger aus Berlin (Suſanne und 
Frau Fluth). 

Am 16. April 1877 ſchloß die bedeutſame Saiſon mit 

) Der Text iſt von dem Mainzer Joſef Laufs. 
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„Tannhäuſer“. Herr Direktor Deutſchinger hatte den Beweis 
geliefert, daß es nur des guten Willens einer Bühnenleitung 

bedarf“), um das ihr anvertraute Theater auf einem künſtleri— 

ſchen Standpunkt zu erhalten. 

Die ſtädtiſche Kapelle hatte unter der Leitung des 

Herrn W. Jahn von Wiesbaden“ im Laufe der Saiſon zehn 

Symphonie-Concerte unter der allgemeinen Theilnahme des 

Publikums veranſtaltet. Als Gäſte wirkten in denſelben u. A. 

mit: der Pianiſt Buths (Breslau), der Violiniſt Mahr (Son— 

dershauſen), die Pianiſtin Oswald (Stuttgart), die Concert- 

ſängerin Frau Walter-Strauß (Baſel), Hofkapellmeiſter 

Frank von Mannheim und der Geiger Wilhelmj (Wiesbaden). 

Von Novitäten kam u. A. ein Trauermarſch von Bernhard 

Scholz) zur Aufführung. 

Außer den bereits oben genannten Concerten der Lieder— 

tafel kamen durch dieſe Geſellſchaft Händels Oratorium „Sa— 

lamon“ am 8. Dezember 1876 mit Fräul. Hohenſchild von 

Berlin (Alt) und dem Concertſänger Mayer aus Freiburg 

(Baß), ſowie am 20. Januar 1877 das dramatiſche Gedicht 

„Kalanus“ von Karl Anderſen, Muſik von Niels W. Gade, 

zum erſten Male zur Aufführung. 

So ſind denn in Mainz alle Bedingungen vorhanden, um 

zu einem muthigen Vorwärtsſtreben auf dem Gebiete des Kunſt— 

lebens zu ermuntern. Möge die Stadt Mainz, eingedenk der 
ruhmreichen Ueberlieferungen ihrer Kunſtgeſchichte, nie vergeſſen, 

was ſie der Kunſt ſchuldig iſt, und ſich mit der Förderung der— 

ſelben den Namen der goldenen zurückerringen. Dies dürfte 

) Vorausgeſetzt die pecuniäre Unterſtützung durch das Publikum. 

Herr Jahn war einſtweilen, bis zur definitiven Beſetzung der 

Stelle eines ſtädtiſchen Kapellmeiſters, als welcher nun Herr Emil 

Steinbach thätig iſt, für die Leitung der Symphonie-Concerte in der 

laufenden Saiſon gewonnen. 

kel, Scholz, ein geborner Mainzer, fomponirte außer anderen Werken 

die in neueſter Zeit mit Beifall aufgenommene Oper „Der Trompeter 

von Säckingen“. 

EEE EEE WIE U 
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jedoch nur durch den thätigen Antheil der Bürgerſchaft an der 

Bühne möglich gemacht werden, wie es denn überhaupt dem 

Verfaſſer dieſes im Verlaufe ſeiner Studien und Darſtellung 

immer klarer geworden iſt, daß nur auf einer innigen 

Wechſelwirkung zwiſchen Theater und Volk die Zu— 
kunft dieſer Kunſtſtätte beruht. Wenn es dem Verfaſſer 

auch ferne liegt, zu den in neuerer Zeit vielfach aufgetauchten 

Verbeſſerungsplänen des deutſchen Theaterweſens neue Pläne 

hinzuzuſchmieden, ſo hält er es doch für ſeine Pflicht, im Hin— 

blick auf die Vereinsſtrömung unſerer Zeit für eine Verwirk— 

lichung jener Verbindung von Volk und Bühne durch eine 

Vereinigung aller Theaterfreunde einzutreten. Die 
Aufgabe eines ſolchen dramatiſchen Vereins, welcher Laien und 

Künſtler in ſich faſſen könnte, dürfte es ſein, neben der pecu— 

niären Unterſtützung des Theaters durch die Gemeinde und die 

Provinz“) die Intereſſen der Kunſt zu wahren, mit Wort und 

Schrift im Volke einen geläuterten Sinn für die Bühne zu wecken, 
überhaupt in jeglicher Weiſe die theatraliſchen Beſtrebungen zu 

fördern. Der Verein könnte z. B. die deutſche Theatergeſchicht— 

ſchreibung, welche noch manchen ſchätzenswerthen Beitrag zur 

Kultur⸗ und Kunſtgeſchichte unſeres Volkes darbieten wird, 
durch Anregung von Spezialgeſchichten in Fluß bringen. Auch 

die Gründung einer Sammlung theaterhiſtoriſcher Werke und 

Schriften, welche, wie der rühmlichſt bekannte Geſchicht— 

ſchreiber des Dresdener Hoftheaters, Herr Rob. Prölß, dem 

Verfaſſer dieſes auf eine bezügliche Anfrage u. A. andeutete, 

einen Mittelpunkt für die Theaterhiſtoriker bilden würde, dürfte 

eine Aufgabe einer ſolchen Vereinigung deutſcher Theaterfreunde 

ſein. Wie wir aus dem uns nach Schluß dieſes Werkes zuge— 
kommenen „Jahrbuch für das deutſche Theater“ erſehen, tritt 

der Herausgeber deſſelben, Herr Joſeph Kürſchner, mit einem 

ähnlichen Plane auf. Vielleicht dürfte der Verein in der hier 
vorgeſchlagenen Form als Glied eines allgemeinen „Vereins 

der Freunde des deutſchen Theaters“ die erſehnte Verwirk— 
lichung finden. 

Nur durch das Volk kann die Theaterfrage, eine der wich— 

tigſten Kulturfragen unſerer Zeit, einer befriedigenden Löſung, 

) Siehe S. 295. 

[89] N 



eule werben. Bu hier Läfung beamer 
dürfte eine Ehrenpflicht der Mainzer Bürgerſchaft ſein. Wie 

0 ſich Mainz ſtets als ein Bollwerk des deutſchen Landes bewähr 
bat, jo möge Moguntia die treue Wacht deutſcher Kunſt 0 
Rheine ſein, jenes Theaters, welches zu wirken berufen iſt für 

das Wahre, Gute und Schöne. 
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Anhang. 

Geſetze des Mainzer Nationaltheaters. 

Nachdem das bisher vom Herrn Hofrath Tabor entreprenirte 
Theater von Einer Holen Kurfürſtlich Mainziſchen Intendance zum 
Nationaltheater angenommen, und die Direction davon dem Herrn Koch 
anvertraut worden iſt, ſo muß ſolcher zuvörderſt von allen Mitgliedern 
dieſes Theaters dafür anerkannt, und was er in Sachen, die die Bühne 
betreffen, anordnet, muß mit der Willigkeit befolgt werden, welche ein 
Beweiſ des Vertrauens zu den Kenntniſſen und guten Abſichten des 
Directors iſt. 

Um nun die Abſicht eines guten Schauſpiels, die Zufriedenheit 
des Publicums und die Beförderung der dramatiſchen Kunſt zu erreichen, 
hat Eine Hohe Theaterintendance verordnet, theils die zum Wohl und 
Endzweck des Theaters abzielenden, bei hieſiger Geſellſchaft bisher 
üblich geweſenen Geſetze zu erneuern oder zu erweitern, theils wo es 
nöthig iſt, neue hinzuzufügen, nach welchen ſich künftig ein jedes Mit- 
glied zu richten hat. 

I. Vor Anfang eines jeden Monats wird eine Beſtimmung der, 
in demſelben zu gebenden Stücke zur vorläufigen Nachricht und Unter- 
ſchrift der Mitglieder vom Director herumgeſendet, von welcher ohne 
bewegende Urſachen nicht abgegangen wird. Wer dieſe unterſchreibt, 
von dem erwartet die Direction, daß er die darin vorkommenden neuen 
Stücke, in welchen er zu ſpielen hat, ohnfehlbar liefert, geſchähe es nicht, 
jo verliert er den Iten Theil ſeiner Monatsgage, wogegen ihn jedoch 
eine anhaltende, vom Mainzer Theaterarzt, der die Mitglieder der Ge— 
ſellſchaft unentgeldlich bedienen wird, oder von einem praktiſchen Arzte 
in Frankfurt zu beſcheinigenden Krankheit ſchützen kann. 

II. Zur Erlernung eines Stücks von 5 Akten werden 14 Tage, 
und zu denen von 1 bis 3 Akten 8 Tage, zu einer Oper hingegen 3 
bis 4 Wochen Zeit bewilligt. Wer in dieſem Zeitraum ſeine Rolle 
nicht gut memorirt hat, wird mit dem Sten Theil der Monatsgage be- 
ſtraft. Anhaltende vom Arzt beſcheinigte Krankheit allein entſchuldiget, 
ſobald es dem Directeur gehörig gemeldet wird. 

III. Jedes neue Stück wird dreimal probiert. Einmal, um die 
ausgetheilten Rollen zu leſen; und dieſ muß mit gehörigem Ton und 
Accent geſchehen, damit man überzeugt werden kann, daß der Schau— 
ſpieler ſeine Rolle verſtehe; das zweitemal, um die Rolle in dem Geiſte 
des ganzen Stücks zu declamiren, und das drittemal, um das Stück 
ſelbſt ſo zu ſpielen, wie es wirklich gegeben werden ſoll. Bei allen 



> 3 

dieſen Proben ift genaue Aufmerkſamkeit nöthig, um gleich zuerſt den 
Plan, die Karaktere und den ganzen Gang des Stückes wohl zu faſſen; 
hiernächſt ſich über Stellungen, Theaterſpiel und Mimik zu vereinigen, 
und endlich bei der letzteren mit ſeiner Rolle ganz vertraut zu werden. 

IV. Um dieſes noch ſicherer zu erreichen, hat jeder Schauſpieler 
das Recht, das neue Stück ganz zu leſen, und ſoll ihm ſolches aus der 
Bibliothek auf einen Tag, länger aber nicht, mitgetheilt werden, gegen 
gehörige Beſcheinigung in ein darüber zu haltendes Buch. Wer ſolches 
länger als einen Tag bei ſich behält, zahlt für jeden Tag 30 kr. 

V. Alle Einladungen und Bekanntmachungen an die Schaufpieler 
geſchehen durch einen Umlauf, der von ihnen ſelbſt unterſchrieben wird. 

VI. Wer dieſer Unterſchrift ohngeachtet, bei den Proben ſich zu 
ſpät einfindet, bezahlt für jede Viertelſtunde 30 Kreuzer. Käme der 
Fall öfterer vor, oder vergäſſe irgend ein Mitglied diejenige Achtung, 
welcher jeder gute Künſtler der Kunſt und ſeinem Freunde, wofür der 
Director angeſehen zu ſein wünſcht, der ihm über einen oder den andern 
Punkt, wie eine Stelle declamirt, oder ein Karakter geſpielt werden ſoll, 
freundſchaftlich ſeine Meinung zu ſagen, und wo nöthig, zurechtzuweiſen. 
ſchuldig iſt; ſo würde man dergleichen Betragen als gänzliche Aufhebung 
des Kontrakts anſehen müſſen. 

VII. Bei einer jeden Generalprobe eines neuen Stücks, ſowie 
auch bei Proben bereits aufgeführter Stücke, muß ein jeder ſonder 
Ausnahme, ohne die Rolle in der Hand zu haben, probieren, und ſie 
bei Strafe eines Guldens auswendig wiſſen. 

VIII. Auch ſoll bei jeder Generalprobe eines neuen Stücks, oder 
auch, wenn ein neuer Schauſpieler in einem alten Stücke auftritt, jedes 
Mitglied ſeine Rolle in ſeinem Karakter, und ſo ſpielen, daß man die 
Skizze von dem vorzuſtellenden Karakter deutlich ſehe, der Mitſpielende 
ſein Spiel darnach richte, und ſeinen Ton darnach ſtimme, auch allen— 
falls das Fehlerhafte berichtigt, und dadurch ein gutes Enſemble her— 
vorgebracht werden kann. Im gegenſeitigen Fall zahlt der Fehlende 
einen Gulden. 

IX. Bei allen Proben ſoll Niemand auf der Bühne ſein, als die 
in der Szene wirklich zu ſpielen haben. Dahingegen jeder verbunden 
iſt, auf die vorgeſchriebenen Stichwörter, die jedoch unter der nehm— 
lichen unten vorkommenden Strafe, von den Redenden ſtark geſprochen 
werden müſſen, auf die Szene, und auf die Zeit, zu welcher er heraus— 
kommen muß, ſowie auch aus welcher Couliſſe, und durch welche Thüre 
er eintritt, oder abgeht, genau Acht zu haben. Fehlt er hierinnen, ſo 
zahlt er einen halben Gulden, fehlt er aber gar während der Vor— 
ſtellung, einen Gulden. 

X. Da allemal um die auf dem Anſchlagzettel beſtimmte Stunde 
angefangen werden ſoll, ſo müſſen Alle die in dem Stücke zu thun 
haben, eine halbe oder auch ganze Stunde vor der Vorſtellung im 
Schauſpielhauſe beiſammen, und zu rechter Zeit, ihrer Rolle, dem Ka— 
rakter und der Vorſchrift des Directors gemäß gekleidet ſein. Alles 
was nicht Theaterrequiſit iſt, Flohr, Bänder, Federn, Degen, Federhut, 
Portepee, Maſche auf den Schuhen, und was überhaupt zum gewöhn— 
lichen Putz gehört, muß ein jeder ſelbſt haben. In den einmal gewählten, 
und in das darüber beim Theater zu haltende Buch eingetragenen Kleidern, 
darf keine eigenmächtige Abänderung gemacht werden, auch wird ſolche 
jeder in Acht nehmen, nicht beſchmutzen, zerreiſſen et cet., daher ein 
jeder Mitſpielende mit Unterzieh-Beinkleidern ins Theater kommen muß. 

r 
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Vorſätzliche durch Nachläßigkeit entſtandene, und gänzliche Beſchädigung 
der Kleider zieht den Schadenerſatz nach ſich. Es darf ſie daher Nie— 
mand mit Schminke, Schuhſchmiere, u. d. gl. auf irgend eine Art be— 
ſchmutzen, auch ſolche nicht aus der Garderobe nach Hauſe holen laſſen, 
oder nach der Vorſtellung darinnen nach Hauſe gehen, bei Strafe von 
einem Gulden, ſondern muß ſie nach jedesmaligem Gebrauch dem Schnei— 
der Stück vor Stück wieder abliefern. Es ſei denn daß die Kurfürſtl. 
Theaterintendance die Verwahrung im Hauſe gänzlich geſtatte, in welchem 
Falle der Schauspieler oder die Schauſpielerin immer dafür haften, und 
auf Verlangen in dem Zuſtande, wie die Kleider- abgeliefert worden, 
wieder abliefern muß. Im entgegengeſetzten Falle wird ebenmäßig der 
ganze Werth des Kleides bezahlt. 

XI. Ein jeder muß ſich vor dem Anfange des Stücks, in welchem 
er zu thun hat, genau das, was er zu ſeinem Spiele nöthig hat, als 
Briefe, Dolch, Portrait et cet. kurz alle möglichen Requiſiten früh auf— 
ſchreiben, und des Abends vor der Vorſtellung nachſehen. Würde das 
Publicum durch den Mangel irgend etwas dergleichen beleidigt, ſo erfolgt 
eine Strafe von 30 Kreuzern. So auch, wenn einer nach der Vor— 
ſtellung ſeine gehabten Theaterſachen und Requiſiten, mit Inſchluß derer, 
die er während des Spiels von andern empfängt, auf ſeinen Platz, in 
der Garderobe hinzulegen unterläßt. 

XII. Abänderungen in den Rollen, Zuſätze oder Weglaſſungen 
können ohne Einwilligung des Directors nicht geſtattet werden. Eben 
ſo wenig, unſittliche Theaterſpiele, Poſſen u. d. gl. Wer ſich deſſen zu 
Schulden kommen läßt, wird mit dem 12ten Theil der Monatsgage 
beſtraft. Perſönliche Beleidigungen der Mitſpielenden, (welche zwar 
jeder Mann von Erziehung und guten Sitten vermeiden wird) werden 
dem Directeur gemeldet; ſowie überhaupt jede Streitigkeit, die etwa ein 
Mitglied der Geſellſchaft im Schauſpielhauſe, es ſei zu welcher Zeit es 
wolle, mit jemandem der zum Theater gehört, anfangen oder haben 
ſollte, ſogleich vor denſelben gebracht, und entſchieden werden ſoll. 
Streitigkeiten von Betrag werden erforderlichenfalls von dem Director 
Einer Hohen Theaterintendance gehörig vorgetragen werden. 

XIII. Wer jeine von der Direction ihm zugetheilte Rolle aus- 
ſchlägt, ſelbige gar unter einem eitelen Vorwande, wieder zurückſchickt, 
ſie zu ſpielen ſich weigert, und auf Beibehaltung der etwa ſchon ge— 
ſpielten Rolle beſteht, oder auch durch ungebührliches lautes Murren 
gegen irgend Jemand Einwendungen dagegen macht; auch wohl ein 
Stück im Publicum verſchreit und verkleinert, weil er etwa keine her— 
vorſtechende Rolle darin hat, oder ſonſt aus einer Urſache, entrichtet zur 
Strafe den Sten Theil ſeiner Monatsgage. Und da vorzüglich der bis— 
herige Abgang verſchiedener Mitglieder, und das Hinzukommen anderer 
bei der jetzigen neuen Einrichtung, der Geſellſchaft gleichſam eine neue 
Geſtalt geben, und alſo leicht der Fall eintreten kann, daß bei Ver- 
theilung der Rollen nicht jeder an ſeiner ihm zuvor angewieſenen Stelle 
zu ſein glaubt, ſo wird man ſich die hierunter zu treffenden Verände— 
rungen allgemein gefallen laſſen müſſen. Doch darf ſich jeder Schau— 
ſpieler ohne Ausnahme, von der Unpartheilichkeit der Direetion ver— 
ſprechen, daß er bei Austheilung der Rollen nicht vorſätzlich werde über— 
gangen werden; ſo wie dieſe auch beſcheidenen, kaltblütigen und mit 
Gründen unterſtützten Vorſtellungen die gebührende Aufmerkſamkeit und 
vielleicht darnach zu treffende Einrichtung niemals verſagen wird. 

XIV. Keine Rolle darf ohne Einwilligung des Directors vertauſcht 
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werden, widrigenfalls zahlen beide tauſchende Theile den 12ten Theil 
ihrer Monatsgage. 

XV. Niemand der Mitſpielenden darf, wenn er fertig iſt, oder 
ſonſt in den Zwiſchenſzenen ſich unter den Zuſchauern ſehen laſſen. 

XVI. Wer aber nicht zu ſpielen hat, wird immer wohl thun, 
wenn er gegenwärtig iſt, weil der Schauſpieler auch dann, wenn er 
ſchon ausgebildet zu ſein glaubt, doch aus dem Effect des einen Stücks 
vor dem andern, aus dem Lobe oder Tadel des Publicums, unter das 
er ſich mengt, und aus der verſchiedenen Manier, wie einerlei Karaktere 
von verſchiedenen Subjeeten behandelt werden, Winke für feine Kunſt 
erhalten kann, und wenn er ſelbſt Meiſter in der Kunſt iſt, am ge— 
ſchickteſten ſeine jungen Mitſchauſpieler und Schauſpielerinnen auf Fehler 
oder Irrthümer aufmerkſam zu machen vermag. Die Direction wird 
diejenigen Mitglieder der Geſellſchaft vorzüglich ſchätzen, deren Rath 
und Bemerkungen dazu beitragen, in der Vervollkommnung dieſer 
Bühne immer weitere Fortſchritte zu machen. 

XVII. Von ſtummen Rollen darf ſich niemand wer dieſe Geſetze 
unterſchrieben hat, nemlich von dem Director an, ausſchließen, auch 
wenn er bereits eine Rolle im Stück geſpielt, und ſolche hernach einer 
o der einem anderen abgegeben hätte; ſonſt verfällt er ohnfehlbar für 
jeden Fall in eine Strafe von 30 Kreuzern. 

XVIII. Da Unſittlichkeit, laſterhaftes und pöpelhaftes Betragen, 
ſowie unbeſonnenes Schuldenmachen in jedem Stande Geringſchätzung 
und Ausſchließung von der geſitteten Geſellſchaft nach ſich zieht, ſo wird 
das auch unter uns ſtattfinden müſſen, wenn ſolch ein Menſch ſich da— 
runter befände; und die Beibehaltung eines unmoraliſchen, dem Trunk 
oder Spiel ergebenen, oder ſonſt lüderlichen Schauſpielers würde äußerſt 
anſtößig ſein. Sollte indeſſ wieder Vermuthung dieſer Fall eintreten, ſo 
be hält ſich die Kurfürſtliche Intendanee die Beſtrafung deſſelben, ſelbſt nach 
Befinden mit Aufhebung des Kontrakts bevor. 

XIX. Wenn irgend ein Mitglied ſich ohne Erlaubniß unterfangen 
ſollte an das Publicum eine Rede zu halten, oder dasſelbe in irgend 
einer Streitigkeit zum Richter aufzufordern, ſo wird er ebenfalls mit 
einer ſtarken Geldſtrafe, oder nach Befinden mit gänzlicher Verabſchie— 
dung beſtraft, welches dem Ermeſſen der K. Intendanee überlaſſen bleibt. 

XX. Domeſtiquen dürfen nur auf dem Theater ſein, wenn ihre 
Herrſchaft dieſelben zu ihrer Umkleidung oder ſonſtigen Dienſtleiſtung 
nöthig hat; doch dürfen ſie keine andere, weder männlichen noch weib— 
lichen Bediente, oder ſonſt fremde Perſonen mit auf's Theater bringen, 
damit dieſe nicht den Spielenden, oder bei den Verwandlungen hinderlich 
find, oder ſich zum Aergerniß des Publieums und zur Störung der 
Illuſion in den Couliſſen ſehen laſſen. Ein jeder muß daher ſeine Do- 
meſtiquen genau hiervon unterrichten; und wer dies verabſäumt und 
ſeine Bedienten dawiderhandeln läßt, zahlt 30 Kreuzer. 

XXI. Desgleichen, wer einen Hund während den Proben und 
Vorſtellungen mitbringt, zahlt ebenfalls 30 Kreuzer. 

XXII. Niemand darf ohne vorhergeſehene mündliche oder ſchrift— 
liche Anzeige und Bewilligung des Directors 24 Stunden aus der 
Stadt ſein, weil, wenn er auch binnen der Zeit von Theaterverrichtungen 
frei wäre, bisweilen unvorhergeſehene Fälle eine ſchleunige Veränderung 
des angeſetzten Stücks, ſelbſt kurz vor der Anfangszeit des Schauſpiels 
nothwendig machen. Im Uebertretungsfalle zahlt er den 12ten Theil 
ſeiner Monatsgage. 
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XXIII. Kein Schauſpieler oder Schauſpielerin darf im Theater 
einen Schneider, Friſeur, oder irgend einen anderen Arbeiter in eignen 
Angelegenheiten verſchicken, bei Strafe von 30 Kreuzern. 

XXIV. Fehlt der Director gegen dieſe Geſetze, jo zahlt er die 
feſtgeſetzten Strafen doppelt. 

XXV. Von den männlichen Mitgliedern des Nationaltheaters, ſoll 
jeder halbmonatlich abwechſelnd die Aufſicht haben. Die Pflicht des⸗ 
ſelben iſt alsdann: 

a) Acht zu haben, daß die Geſetze befolgt werden, und die da— 
wider handelnden, alle halbe Monathe dem Director anzu⸗ 
zeigen. 

b) Darauf zu ſehen, daß der Theatermeiſter die ihm gegebene In⸗ 
ſtruction befolgt und keine Fehler bei der Verwandlung und 
Decoration vorgehen, auch daß die zu einem Stück erforder- 
lichen Geräthſchaften, als Tiſche, Stühle, Schreibzeug, Schränke, 
Schellen, et cet. jedesmal auf dem Theater find und in Be- 
reitſchaft ſtehen, damit es während der Vorſtellungen kein 
Hinderniß und Stöhrungen giebt. 

c) Vor Anfang der Vorſtellung nachzuſehen, ob der Requiſiten— 
Beſorger alles angeſchaft und dem Schauſpieler auf ſeinen 
Platz gelegt hat. 

d) Genau um die beſtimmte Stunde anfangen zu laſſen, und das 
Zeichen dazu in beiden Ankleidezimmern und auf dem Theater 
zu geben. Die Direction und Wöchnerſchaft bei der Oper 
aber beſorgt Herr Stegmann allein. 

XXVI. Die Strafgelder fließen in eine beſonders zu errichtende 
Kaſſe, die bei dem Kaſſirer verwahrt wird, und wozu Einen Schlüſſel 
der zeitige Director, den Andern ein von den Mitgliedern der Geſellſchaft 
gewählter Schauſpieler hat. Dieſe Gelder werden zu dem Benjions- 
Fond der Geſellſchaft beſtimmt, worüber nächſtens der Plan der- 
ſelben vorgelegt werden ſoll. Sollte aber dieſer Fond gegen Ber- 
muthung nicht zu Stande kommen, ſo werden dieſe Gelder alle Jahre 
verhältnißmäßig unter die Schauſpieler vertheilt. 

XXVII. Die Gage wird von nun an halbmonatlich promt aus- 
gezahlt werden, und von jedem Mitgliede der Geſellſchaft allemal den 
Iten und 15ten bei dem Theater-Rendanten abgeholt; auch darf niemand 
ſeine zu beziehende Gage ohne Erlaubniß der Intendance auf die Theater- 
kaſſe anweiſen. 

Genehmigt Frhr. v. und zu Dalberg 
Mainz K. Theater⸗Intendant 

den 20 Junius Koch 
— 7 

1789. Director des Nat. Theaters. 
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Der 

Erbprinz und die Erbprinzeſſin von Heſſen-Darmſtadt 

und das Theater. 

Gelegentlich der Beſprechung der Errichtung der Heſſiſchen 
Nationalbühne“) wurde auf die Zuneigung des Großherzogs 
Ludwig I. zum Theater hingewieſen. Nicht unintereſſant dürfte 

daher nachſtehender, im „Iheater=- Journal für Deutſchland“ 

(Gotha 1780) veröffentlichter Auszug eines Briefes ſein, welcher 

von der ſchon damals lebhaften Antheilnahme des Erbprinzen 

Ludwig und ſeiner Gemahlin Luiſe “) an Theater und Muſik 

ein rühmliches Zeugniß ablegt. Das Schreiben lautet: 
„Maynz, den 6. Jun. 1779. 

Der Erbprinz von Heſſendarmſtadt und ſeine Gemahlinn beſitzen 
nicht allein viel Einſichten und Geſchmack in der Schauſpielkunſt, jon- 
dern ſie haben auch ſchon manche Geſellſchaften ſehr thätig unterſtützt, 
und die Erbprinzeßin zeigte ſich ſchon verſchiednemale ſelbſt als eine 
vortrefliche Künſtlerinn in den Rollen der Medea und Ariadne. Am 
26. April 1779 ſtellte ſie auch die Sophonisbe, von Meißner mit muſi⸗ 
kaliſcher Begleitung von Neefe vor. Ihr Spiel war überhaupt innig, 
die Deklamation richtig, die Geſtikulationen und Gemählde den Leiden⸗ 
ſchaften angemeſſen, und die Nuancen während der Muſik vortreflich; 
Sie bereitete die Leidenſchaften mit ihr vor, oder erhöhte ſie mit 
ihr, oder ſetzte ſie mit ihr fort. Sie iſt ſelbſt eine gefühlvolle Kennerinn 
der Tonkunſt. Kurz, man vergaß bey ihrer herrlichen Vorſtellung, daß 
ſie nur eine Dilettantin iſt. Der Erbprinz dirigirte die Muſik ſelbſt 
mit einem Eifer und Genauigkeit, daß mancher Kapellmeiſter von ihm 
hätte lernen können. Die Decorationen, und Kleider waren ſchön, und 
im Coſtume. Vor der Sophonisbe ward eine franzöſiſche Piece, ſo 
treflich als möglich, von der Erbprinzeßin und einigen andern Perſonen 
von Range gegeben. Dies iſt nicht etwan das Urtheil eines blos en⸗ 
thuſiaſtiſchen Kunſtliebhabers oder eines ſchmeichelnden Höflings, ſondern 
eines biedern Anhängers an Alles, was teutſcher Art und Kunſt iſt, der 
weder durchs Vergröſſerungs- noch durchs Verkleinerungsglas guckt, und 
mit Darmſtadt und dem daſigen Hofe in keiner andern Verbindung 
ſteht, als in der eines Kosmopoliten.“ 

) Siehe S. 144. 

*) Louiſe Karoline Henriette, geborne Landgräfin von Heſſen, ver— 

mählte ſich im Jahre 1777 mit dem Landgrafen Ludwig X. von Heſſen⸗ 

Darmſtadt (ſpäteren Großherzog Ludwig J.) und ſtarb am 24. Oktober 
1829 in Auerbach im 69. Jahre ihres Lebens. 

P — 



al - WE 

— 345 — 

Mainzer Schaufpieler und Schauſpielerinnen 
aus dem vorigen Jahrhundert. 

Außer den bereits in dieſem Werke genannten Schauſpielern 

und Schauſpielerinnen, welche in Mainz das Licht der Welt 

erblickt haben, verzeichnen wir noch folgende: 

Brochard, Marie (ſpätere Holbein-Renner), geb. 1782, 
debutirte 1797. 

Carnier, Franz Xavier, geb. 1770, deb. 1781. 

Diehm, Jak., geb. 1760, deb. 1772. 

Ehrhardt, Franz Anſelm, geb. 1758, deb. 1778. 

Fiedler, Margar., geb. 1746, deb. 1773. 

Gerolſtein, Jul. v. (ſpätere Scholz), geb. 1777, deb. 1796. 

Gerolſtein, Karl v. (Bühnenname: Gerlsmann), geb. 
1767, deb. 1797. 

Hamel, Katharina, geb. 1777, deb. 1795. 

Hamel, Margaretha Joſephine (ſpätere Lanz), geb. 1779, 
deb. 1795. 

Klos, Jul. (ſpätere Böhler), geb. 1777, deb. 1793. 

Kramer, Ph., geb. 1757, deb. 1781. 
5 eines Domſchul-Rektors), geb. 1777, deb. 

(99. 

Moll, Franziska, geb. 1745, deb. 1773. 
Moll, Thereſia, geb. 1748, deb. 1773. 

Schwachhofer, Thereſ. (ſpätere Eunike), geb. 1778, 
deb. 1793. 

Sontag, Franz (Vater der berühmten Sängerin), geb. 
1781, deb. 1800. 

Seebach, Eliſabeth v. (ſpätere Spengler), geb. 1751, 
deb. 1765. Wurde 1777 in Breslau wahnſinnig. 

Wellner, Wilh., geb. 1761, deb. 1780. 

Wickes, Seb., geb. 1764, deb. 1782. 

Von Mainzer Komponiſten erwähnen wir noch den Prof. 
Karl Auguſt Peter Cornelius, ein Neffe des Hiſtorien⸗ 

malers, welcher ſich u. A. als Komponiſt der komiſchen Oper 

„Der Barbier von Bagdad auszeichnete. Cornelius wurde ge— 

boren am 24. Dezember 1824 zu Mainz und ſtarb am 26. 

Oktober 1874 in ſeiner Vaterſtadt. In der letzten Zeit ſeines 

Lebens wirkte er als Profeſſor der Harmonielehre zu München. 



Die Churfürſtl. Maynziſche Hof- und Cammer⸗ 
Muſique vom Jahre 1765: 
Jutendant: Titl.: Hr. Friderich Anton Chriſtoph, Cämmerer von 
Worms, Freyherr von und zu Dahlberg. Capelleumeiſter: Hr. 
Johann Michael Schmidt. Concertmeiſter: Hr. Johann Ignatz 
Schwachhofer. 

Hof⸗Sänger und⸗Sängerinne: Frau Margaretha Urſpringerin, Jungfer 
Eva Margaretha Hallbauerin, Jungfer Franeiſca Urſpringerin, Jungfer 
Eva Anſion, Hr. Michael Hauck, Hr. Chriſtoph Santorini, Hr. Fran— 
ciſeus Dörſch. 

Hof⸗Muſici: Herren: Joſeph Schwachhofer, Gerhard Freyhold, Petrus 
Krauß, Michael Hauck, Jacob Purſchka, Adam Becker, Godfried 
Dominic. Jacobi, Valentin Fuchs, Johann Adam Prokasky, Ger— 
hardus Wolf, Andreas Schwachhofer. 

Calcant und Geigenmacher: Nicolaus Dopher. 

Anmerkung: Auf Dalberg (nicht zu verwechſeln mit dem Inten— 
danten des Nationaltheaters) folgte im Jahre 1776 der Graf Franz 
Karl Philipp von Ingelheim (genannt Echter von und zu Meſpelbrunn) 
als Intendant. In dieſer Stellung verblieb der Graf, welcher zugleich 
das Amt eines Oberſt-Silberkämmerers bekleidete, bis zur Gründung 
des Nationaltheaters. 

Die Ankündigung der erſten Aufführung von 
Schillers „Räuber“ in Mainz am 30. Januar 1783 
lautet: 

„Die hieſige Schauſpieler-Geſellſchaft wird die Ehre haben 
heute aufzuführen ein großes neues, noch auf keiner anderen, 
als der Mannheimer National-Schaubühne aufgeführtes, von 
Hr. Friedrich Schiller verfertigtes Original-Trauerſpiel in 5 
Aufzügen, genannt Die Räuber. Dieſes im Geſchmack des 
berühmten engliſchen Dichters Shakeſpeare geſchriebene Trauer— 
ſpiel verdient nach Ausſage aller Kenner neben Hamlet, Mack— 
beth, Lear u. ſ. w. unſtreitig ſeinen Platz. Die erhabenſten 
Ausdrücke, die grauenvollſten Situationen, die außerordentlich 
gezeichneten Charaktere, zeigen aller Orten das feurige Genie 
eines jungen Dichters, das einſt der deutſchen Bühne Meiſter— 
ſtücke liefern, und ihr das ſein wird, was Shakespeare — 
der engliſchen war. Die Verzierungen der Schaubühne und das 
Koſtüm der Kleider wird der Zeit und dem Orte vollkommen 
angemeſſen ſein, und wir ſchmeicheln uns, die Zufriedenheit 
unſerer verehrungswürdigen Gönner und Freunde deren ſchätz— 
baren Beifall zu verdienen.“ 

Anmerkung: Betreffs Schillers Taufpathen Joh. Friedrich 
Schiller (ſiehe Seite 298) bemerken wir noch, daß derſelbe, laut dem 
bezüglichen Perſonalverzeichniß, vom Jahre 1784 an bis zum Unter- 
gang des Kurfürſtenthums an der Mainzer Univerſität als Lehrer der 
engliſchen Sprache wirkte. 
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Mainzer Theater- und Eoncertzetfel 
aus dem Ende des vorigen und dem Anfang dieſes 

Jahrhunderts. 

Mit gnädigſter Erlaubniß 
wird heute 

Mittwochs den 26ten November 1788 

aufgeführet werden: 

Felix, oder: Der Findling. 
Ein Singſpiel, in drey Aufzügen, aus dem Franzöſiſchen des Sedaine, 

überſetzt von Johann Andree. 

Die Muſik iſt von Monſigni. 

Pen en: 
ä Herr Stegmann. 

Herr Walter, Jun. 
Herr Lux. 
Herr Brandel. 
Mad. Walter. 
Herr Walter, Sen. 
Mad. Günther. 
Herr Helmuth. 
Herr Böheim. 
Herr Wolſchowsky. 
Mad. Stegmann. 

F A 
Der Advokat, z 
Der Lieutenant, ſeine Söhne, 
Der Magiſter, , 
Thereſe, ſeine Tochter z 
Felix, = = = 

Lore, Hausmädchen, 
Baron von Jagdholz, > 
Herr von Strahlheim, - 
22 
Eine Amme, Er EN 
Jäger. Bauern und Bäuerinnen. 

* \ 

* \ \\ * 

* N 

\ N W 

\\ * W \\ * \\ \\ \\ \ \ \ 

* 

Der Text der Geſänge if Abends am Eee für 3 Batzen zu haben. 

lm —kͤ—ͤ— — — — —⁵ 

Den Beſchluß macht: 

Die Heurath durch ein Wochenblatt. 
Ein Luſtſpiel, in einem Aufzuge, von Schröder. 

(Folgen die Perſonen.) 

16te Vorſtellung im Jahr-Abonnement. 16te Vorſtellung im Monat⸗ 
Abonnement. 

Der Anfang iſt präciſe um 6 Uhr. 

Das gewöhnliche Leggeld iſt für eine Loge 4 fl., auf der Gallerie die 
Perſon 1 fl., Parterre 9 Batzen, Zten Rang 6 Batzen, letzten 12 Kreuzer. 
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An die Herren Konzert-Abonnenten. 

Meine Herren, 

Wir benachrichtigen Sie, daß heute Mittwochs den öten Feb— 

ruar 1806 in dem Schröderiſchen Saale gegeben werde: 

Die Se ae 
ein Oratorium von Haydn. 

Perſonen. 

Gabriel, geſungen von Madame Lange, erſten Sängerinn 

an der Oper zu Frankfurt. 

Uriel, von einem Liebhaber (Profeſſor Teſcher). 

Raphael, von Herrn Berthold, erſten Baßſänger an der— 

ſelben Oper. 

Eva, von Madame Lange. 

Adam, von einem Liebhaber (Kiſſel). 

Der Anfang iſt um ſechs Uhr, das Ende nach neun Uhr. 

Hierauf folgt ein Ball, dieſer dauert von zehn Uhr bis um 

zwei Uhr nach Mitternacht. 

Zugleich erinnern wir Sie an die Bedingung, daß dieſesmal 

auch die Frauenzimmer bezahlen, nämlich in dem Saale 

jede Perſon drei Livres, und auf den Chörchen vierzig 

Kreutzer, oder ein Frank fünfzig Centimen. 

Wir haben die Ehre, Sie zu grüßen, 

Die vereinigten Muſik-Freunde. 

Anmerkung: Beide hier mitgetheilten Coneertzettel zeigen auf 
ihrer Rückſeite einen gleichlautenden Text in franzöſiſcher Sprache. 
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Mit Erlaubniß des Herrn Maire. 

Montag den 14ten September), Abends von 6 bis 8 Uhr, wird 

die zweite Prüfung der in der proteſtantiſchen Kirche (Alt— 

münſterkirche) in Mainz, nach dem neuen Simplifikazions-Syſtem 

umgeſchaffenen Orgel vorgenommen, und zu dem Ende vom Er— 
finder, dem Abt Vogler, königl. baierſchen geiſtlichen Rath und 

Mitglied der königl. baierſchen Akademie der Wiſſenſchaften, 

ein öffentliches Orgel-Konzert, 
folgenden Inhalts aufgeführt werden, 

wobei die genannte Kirche beleuchtet wird: 

Götter Theil. 

1) Choral. 
2) Geſang der Hottentotten, der aus drei Takten und zwei 

Worten beſteht: Mayema, Mayema, huh, huh, huh. 

3) Flötenkonzert: Allegro, Polonaise, Gique. 

iir Theil 

1) Die Belagerung von Jericho: a] Iſraels Gebet zu Jehova, 

b]! Trompetenſchall, e] Umſtürzen der Mauern, d] Einzug 

der Sieger. 
2) Teraſſenlied der Afrikaner, wenn ſie ihre platten Dächer 

mit Kalch befeſtigen, wobei wechſelweis ein Chor ſingt, 

der andere ſtampft. 

3) Die Spazierfahrt auf dem Rhein, vom Donnerwetter unter— 

brochen. 
4) Händels Halleluja fugirt zu zwei Themata, kontrapunktirt 

vom dritten. 

Die Billete zu 3 Franks ſind bei Hrn Gröſer auf dem Markt 

Litt. C, No. 56, und beim Eingang zu haben. 

) Vogler, der einen Weber und Meyerbeer zu ſeinen Schülern 
zählte, war 1807 in Mainz. 
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THEATRE DE LA VILLE DE MAYENCHE. 
PAR PERMISSION DE M. LE MAIRE. 

Aujourd’ hui, dimanche 13 décembre 1807, 

Septieme Representation d’ Abonnement. 

Une Representation 

DE ZEMIREETAZOBS 
opera en quatre actes, paroles de Marmontel. 

Musique de Grvetry. 

Le speclacle commencera par 

DR DEPIT AMOUREU 
comedie en deux actes, par Walnlle. 

Acteurs dans le Depit amoureux: M.rs. Chevalier fils, Al- 

phonse, Chevalier père, Luville; M.mes Moizard, Chevalier. 

Dans Z£mire et Agor: M.rs Tanquerelle, Gaux, Carlowitz; 
M.mes Tournier, Laporte, Moizard. 

Mardi Les deux freres, comèédie en quatre actes, traduite 
du theätre allemand de Aoizebdue. 

Incessamment Philippe et Georgelle, Aline, reine de Golconde, 

une Folie, la soiree Orageuse et la Dol. 

Prix des places, y compris la taxe des pauvres:*) 
Parquet, Loges et Amphitheätre, 2 francs 40 cent., ou 1 fl. 6 kr. 

Parterre 1 fr. 20 c., ou 33 kr. Paradis 60 c., ou 16 kr. — Au 
Paradis les Soldats ne payeront que moitié. 

Les Enfans ne payeront que demi-place. 

Il est absolument defendu d’amener des chiens. 

On commencera d six heures Irös-precises. 

Heute, Sonntag den 13ten Dezember, wird aufgeführt: 

Zemire und Azor, 
eine Oper in vier Akten. Muſik von Gretry. 

Vorher wird gegeben: 

Der verliebte Verden; 
ein Luſtſpiel in zwei Akten, von Walville. 

Preiß der Plätze, das Armengeld mit ee fe 
Parquet, Logen und Amphitheater 2 Fr. 40 Cent. oder 1 Fl. 6 Kr. 

Parterre 1 Fr. 20 Cent. oder 33 Kr. Paradis 60 Cent. oder 16 Kr. 
Soldaten zahlen auf dem Paradis die Hälfte. 

Es iſt durchaus verbothen Hunde mit ins Theater zu nehmen. 
Der Anfang iſt genau um ſechs Uhr. 

) Siehe Seite 125. 
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Mit Erlaubniß des Herrn Maire. 

Heute, Donnerſtag, den 21ſten April 1808 ), wird aufgeführt: 

Die Entführung aus dem Serail, 
Oper in drei Aufzügen mit Muſik von Mozart. 

Perſonen: 

Baſſa Selim Hr. Illenberger. 
Konſtanza, ſeine auserwählte Favoritin . .. Karoline Krebs. 
r Hr. Fuchs. 
Blonde, ihre Geſellſchafteri ni. ... Kathinka Krebs. 
Pedrillo, Belmonts Diener Hr. Krebs. 
Muſtapha, Fier des See dr Weber Cybita, 6 wachthabende Offiziere des Serails 5. 

Oßmin, Oberaufſeher des Seraillss. . . Hr. Friedel. 
Ein Stummer ZF Karl Krebs. 
Janitſcharen. Wache. Damen des Serails. 

Preiß der Plätze, das Armengeld mit inbegriffen: 
Parquet, Logen und Amphitheater 2 Fr. 40 Cent. Parterre 1 Fr. 20 C. 

Paradis 60 Cent. — Soldaten zahlen auf dem Paradis die Hälfte. 
— Kinder zahlen nur einen halben Platz. 

Keine Billete werden, wenn ſie einmal an dem Bureau 
gelößt ſind, wieder zurückgenommen. 

Es iſt beſtimmt verbothen Hunde mit ins Theater zu nehmen. 

Der Anfang iſt genau um halb ſieben Uhr. 

Aujourd’hui, jeudi, le 21 avril 1808, 

une represenlahon de 

L’ENLEVEMENT DU SERAIL, 
opera en trois actes, musique du célèbre Mozart. 

Prix des places, y compris la laæe des pauvres: 

Parquet, Loges et Amphitheätre, 2 francs 40 cent. Parterre 1 fr. 20 c. 
Paradis 60 c. — Au Paradis les Soldats ne payeront que moitié. 
— Les Enfans ne payeront due demi-place. 

Les billets une fois pris au bureau, on ne rendra plus la valeur. 

Il est absolument defendu d’amener des chiens. 

On commencera d six heures el demie trös-precises. 

) Seite 127 muß es 26. April ftatt 16. heißen. 



CIRCULAIRE. 

ABONNEMENT SUSPENDU. 
Meine Herren und Damen, 

Unterzeichneter hat die Ehre Sie 51 benachrichtigen, daß er 
heute, Freitags den 26. Julius“), zum Benefiz des Herrn 
Schauſpieler Friedrich Müller, aufführen wird: Wilhelm 
Tell, ein Schweizergemälde in 5 Aufzügen, von Schiller. 

Perſo nen: 
Herrmann Geßler, Reichsvogt in Schwitz u. Uri, Herbſt. 
Werner, Freiherr v. Attinghauſen, ee Herr Schneider. 
Ulrich v. Rudenz, fein Neffe, .. 8 Herr Full 
Werner Stouffa cher pHerr Hopfenitatter- 
Konrad Hum, | Herr Weit. 
Ittel Reding, Herr Winter. 
Walther Fürst, 7 aus Schwitzů Herr Händler. 

Wilhelm Tell, Herr Müller. 
1 Pfarrer, | Herr a 
Werni der Jäger, u.; Herr Frondini. 
Rudy der Fiſcher, Landleute aus Uri Herr Gutmann. 
Kuny der Hirte, Herr Schille. 
Arnold von Melchthal, Herr Le Combe. 
Konrad Baumgarten, (Landleute a. Unterwalden Herr Harig. 
Jenny, Fiſcherknabe, Mad. Bachmann. 
Seppi, Hirtenknabe, .. „ eee ee 
Gertrud, Stauffachers Gattin, e Mad one 
Hedwig, Tells Gattin, „„ Mad Pröbſter 
Bertha v. Bruneck, eine reiche Erbin, „„ „Mad. Molitor 
Armgart, Mad. Le Combe. 
Mechtild, “ Bäuerinnen. Mad. Gutmann. 
Walch den, Bat 
rar ren äthchen Gutmann. 
Wilhelm, ( Tells Knaben, , Dori Herbſt. 

Frießhardt, Ss (ame Herr Schille. 
CCC Herr Bachmann. 
Rudolph der Harras, Geßlers Stallmeifter, . . Herr Carnoni. 
Oeffentlicher Ausrufer, .. „ err Gutman 
Geßlerſche und Landenber giſche Reuter. 
Viele Landleute, Männer und Weiber aus den Waldſtädten. 
Geßler erſcheint zu Pferd. 

Billets ſind von Morgens 7 bis Nachmittags 4 Uhr im Gaſthof 
zum weißen Roß zu haben. 

Preiß der Plätze: Erſter Platz 2 Franken oder 1 Gulden. Zweiter 
Platz 24 Sols oder 36 Kreuzer. Parterre 1 Frank oder 30 Kreuzer. 
Paradies 50 Centimen oder 15 Kreuzer. Militairperſonen auf dem 
letzten Platz zahlen die Hälfte. 

Herbſt, Schauſpiel-Direkteur. 
) 1811. Siehe Seite 131. 
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